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Bie £rweibimge]i des Münzkabinets im Jahre 1880. 
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Weder an Zahl, noch an Werth konnten die diesjährigen 
Erwerbungen denen der frfiheren Jahre gleichen, da das Mfinz- 
kabiuet VeVpflichtuDgen fSSr den im yorhergeheoden Jahre erfolgten 

Ankauf der Sandes'scben Sammlong abzulOseo hatte. Es wurden 
daher nur gekauft: 
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Die historisch wichtigste Erwerbung ist dies Exagium äolidi 
des Ridmer 




Es war bisher nur aus älteren epigrapbischen Summelwerken 

bekannt, wo es nicht ganz (^nan pnblicirt war, zuletzt auch von 

Orelli, Nr. 1150 und 1151. Dies wohlerhalftene Eiemplar jw- 

dankt das Mfinzkabinet der Vennittlnng des Herrn Professor Ton 

Dahn in Heidelberg, welcher es in Neapel erworben hat 

Das Bronzetäfeluiieu iöi auf jeder Seite mit drei Silberstreifen 

1 
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belegt, in diese sind die ßuchstabea graviert und daun mit Niello 
ausgefüllt. 

Während die Exagien dieser Galtung sonst die Namen der 
Kaiser tragen und die der Fraefecti nrbi, als der Beamten welche 
sie anszugeben hatten, steht hier: Salvis dominiB noetris et patricio 
Ricimere auf der YS.; also sind die Namen der Kaiser (Leo I. 
in Gonstantinopel and Libias SeTems oder ein andrer der Kaiser 
in Rom, die Rieimer erhob und stürzte) übergangen, und genannt 
ist nur der i'atiicius Kicinier. Und Lii-raus ergiebt sich, dass 
Kicimor niilit allein im Besitz der Herrschaft war, sondern auch 
an den Ehren der Souveränität theilnahm. Dem entspricht es 
auch, dass er auf kleine Bronzemfinzen des Libius Severos sein 
Monogramm als Typus der KS. gesetzt hat Odoaker folgte sei- 
nem Beispiel, er piigte ohne den Kaisemamen; dann die Ost- 
gothen. Diese Deokmfiler der firfibesten Eingriffe der Germanen 
in das Tmperiiun sind von grossem historischen Interesse; man 
möchte sagen, es sind die Anfange des Mittelalters. 

1. Unter den griechischen Münzen befindet sich ein von 
Herrn Dr. Humann eingesandtes Didnvchmon ans der Reihe der 
Lydischen Gold- und Silbermünzen, welche man dem Krösus 
wohl nicht mit Unrecht zuspricht Das Münskabinet besitzt nun 
diese Reihe wohl Tollstftndig, von Goldmünzen; Stater, Drittel, 
Sechstel und Zwölftel, von Silberst&cken Didrachmen, Drachme 
und Halbdrachme. 

Durch das Gewicht 13,71 Gramm merkwfirdig ist ein Di- 
diaclinion von Ac^ina mit dem Kennzeichen der alleriiite.steu 
Gattung. Auf den gewöhnlichen Fuss der aegineischen Drachme, 
6,2 Gramm, bezieht sieb dies Gewicht nicht. Wir wissen aus 
Pollux, dass es eine aegineische Drachme gab, die 10 attische 
Obolen wog, also 7,273 (der attische Obol als ^ der attischen 
Drachme von 4,36 ist 0,727). Wir haben also hier in dem St&ok 
▼on 13,71 das ftlteste Ton Phidon emgeffthrte Gewicht, dessen 
Didrachmon 14,55 wog, und das sich in den Silbeimflnaen 
Philipps n. von Macedonien später wiederiidt Vielleicht seiner 
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Die Bnrorbii^geii dw Mfinikatimte im Jahre 1880. 8 

aegineisclMii Abstamnniiig halb«' wandte er das alte Phidoniacbe 
Qewieht ineder an. 

Also cmsre Mttnzen und ebenso einige im Britischen Moseam 
torbandene stimmen mit der Nachricht des PoUax. Die in 

London vorhandenen Exemplare wiej^en bis 13,74; unser Exem- 

])lar ist ganz beträchtlich abgenutzt, es kiiiin sehr wohl 0,84 Gramm 
verloren und urspriiniilich 14..')') gewogen haben. Abnutzung 
macht weit grössere Gewichtsunterechiede als man gewöhn- 
lich meint. 

Diese schweren Didrachmen sind selten, nnd das erldftri sich 
leicht, denn sobald man in Aegina die leiditere Drachme Ton 
6,8 annahm, wurden ohne Zweifel jene Ältesten schwereren einge- 
schmollen, and es blieben nur wenige anfällig übrig. Und aas der 
Seltenheit erklärt sich dann wieder, dass unter diesen wenigen 
Stocken die noch übrig sind, kein vollkommenes ist. 

Dieses schwere aegineische Didrachmon ist gewiss die aller- 
älteste Münze, die wir überhaupt haben. 

Die Redaction von 7,273 auf 6,2 , also auf f , muss sehr früh 
stattgefanden haben. Denn als Solon die attische Drachme ein- 
fthrte, fand er schon nicht mehr die iltesto aegineische Ton 7,278 
▼or, sondern er &nd die redndrte von G^i, die im DnrohschnitA 
6 wog. Dies ergiebt sich ans der bekannten Nachricht, dass er 
aus 73 alten I*nu hmon ICK) neue schlug. Diese Nachricht passt 
nur zu den Münzen . wenn die 73 alten Drachmen Stücke von 
6 (iramm waren. Denn 100 attische Drachmen wiegen 436,38 
Gramm, wenn diese gleich 73 Torsoionischen Drachmen waren, so 

mnss die vorsolonische Drachme ^' ^' ^^^^^ 

6 üranUD gewogen haben, also war sie die zweite, die gewöhnliche 
a^jineische Drachme. Ganz scharf stimmen diese Zahlen nicht, 
weil unsere Nachrichten doch mangelhaft sind. 

Das bisher nur in einem Exemplar bekannte, wohl erhaltene Di- 
drachmon (Nr. 1) des Alezander von Pherae, eines Zeitgenossen Phi- 

1} Nam. Chron. N. 8. XV. S. m 
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lipps von Macedonion, ist ein schönes Beispiel der Anmuth in der 
Zeichnung? und dor Zierlichkeit in der Ausführung, welche den 
Thessalischen Münzen eigen ist. Den lorbeerbek ranzten Kopf kann 
man trotz des Ohrrings fQr Apollo halten, der auf macedonischen 
Mflncen sicher mit Ohrringen dargestellt ist, aber es kann hier 
anch Artemis sein. Das Beixeicheo neben dem Kopf ist keine 
Fackel, sondern ein Palmsweig mit wenigen BUtttem an der Spitse, 
fji&ck dem welchen Nike znweilai trfigt, s. B. die sitsende auf 
der bekannten sebtaen Mfinse Ton EKs. 

Unter einer Sendung aus Smynia fand sich eine kloine Bronze 
von Pitane in Mysien mit dem Namen des AMMIIN neben seinem, 
rechtehin gewendeten Kopf (Nr. 2). Auf der KS. ist das Penta- 
gramm, dass Wappen dieser Stadt, gleichsam auf einem runden 
Schilde dargestellt, nnd die Schrift steht in ungewöhnlicher 
Stellong, nach lUTA eine weite sweddose Lftcke, dann NAIQN, 
so dass das £nde des Worts den An&ng &st berfibrt 

Selten ist eine Mftnse der Agrippina des Claudios von 
Hieropolis in Phrygien mit der Aufschrift FENEI XEBAZ(TßN) 
nebeji dem sechssfiuligen Tempel; uuediert eine unter Tiberius 
in Pryniues.sus geprägte mit dem Namen einer Priesterin. liier 
die Beschreibung: M. 18 Mül. ££BAITOI. Lorbeerbekränzter 

lOYKOVN 

Kopf des Tiberius rechtshin. Ä/. ^ lEPH eine Frau, die 

linkshin gewendet, in der B. eine Waage hSlt, im linken Arm 

. , , ■ . i:. 1, np YMNHZ 

swei übergrosse Aehren. unten im i*elde stellt quer 

das HP steht zwischen den Waagschalen. "Vor der Frau im 
Ft'lclt' pine grosse Kugel oder ein Stern. Priesterinnen werden 
nicht oft auf Münzen genannt, am meisten noch auf Phrygischen, 
in Prymnessus, Attuda, Eumenia. 

Eine Alexandrinische Münxe des Antoninus Pius ans seinem 
zehnten Regieruog^ahre zeigt den Stall des Augias in andrer Weise 
als gewöhnlich (Nr. 4). Auf den Marmorwerken wird nämlich 
Hercnles dargestellt, wie er mit einer zwdzinkigen Qabel oder 
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einer Hftcke in einen großen Misllmiifen hinein arbeitet (Hont- 
foncon rantiqnitö expliqa^ Tb. L S. 220. Annali dell* institnto 
1864. S. 804). Ändert auf luwrer MQnte, die nicht unbekannt 

fihcr un^onau hesohripbpn und abgoLtiltlft ist (Eckhel Niimini vetoros 
aiieciioti. S 'M)\. Tafel XV 22, aus einem antlern Jahr; Zoegu 
S. 192, Mioiinet VI 250. 1705). Man sieht auf un^iem Exemplar 
innerhalb der angedeuteten Stall-Hdhle den Kopf des Alpheus, 
von welchem das Wasser herabstr^^mi Herknies streckt die Hände 
vor; ob es richtig ist, dass er sie nach vollendeter Arbeit waschen 
will, becweifelt Zoef^, aber die Bedeutung der ITandbewegung 
lässl er unbestimmt; es scheint mir, Herkules hat o\nm den Fluss 
hint ingt'leilet, den Kopf bef<'-ti:rt. Die Hacke und ein Korb, zum 
Forttragen des Mists (den Korb sieht man auf der Eckherschen 
Mänse, nicht an£ nnsrer) hat er als nnn6tbig geworden au Boden 
geworfen. 

Eine andre der Arbeiten des Herkules aus dem Jahre € des 
Antoninus, die Tödtung der Amasone Hijijxilyte, ist zwar in nn- 

deutlichvn Exemplaren bekannt, das abgebildete, vollkommen er- 
haltene wird den Archriol<>gen lehrreich s«'in. I)ie Waffen, Pelta 
und Bipennis, sind der Amazone entfallen (Nr. Ü). 

Die Alezandrinische Münze des Hadrian vom Jahre KA 
hat eine grosse Aehre zwischen zwei Fackeln, oben ragen zwei 
Mohnköpfe nnd drei Aehren, symmetrisch gestellt, hervor. Vom 
an der Vase ist die Entfilhmng der Proeerpina, trotz der Kiem- 
hot kenntlich und ausfahrlich dargestellt (Nr. 5). 

Neu ist die folgende Alexandi inische Münze des Severus und 
der Domna, aus meinem siebenten liegierungsjahre; (A K A CCIIT) 
CGYH GYCG HCPT CGB AP AA HAP M€r. Lorbeerbekränzter 
Kopf recbtshin R/. (lOYAI)A AOMNA CCBACTH Domna (an 
der Haartracht dentlidi zu erkennen) die Rechte erhebend, in der 
Linken das Scepter. links von ihr L Z. 

Die Titel Parthicus Maximu«!, welche Severus hier f&hrt<, hatte 
er im sechsten Kegicrungsjaiir angenommen. Die Figur der KS. 
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ist die Providentia, wie sie sonst mit der Umflchrift HPONOIA aof 
AlezAadriniflcheii Mflnsen erscheint 

AOe Alexandriniscliea Maozen des SeTeras and seiner Familie 
sind selten, nnd num kannte bis jetzt nur eine gemeinschaftliche 

des Severas und der Dorana, mit ihren beiden Köpfen ; eine andre 
hat die Köpfe der Donuia und ihrer Söhne. Audi auf römischen 
Münzen sind bekauntlicli die Köpfe dieser Familie häufigcj zu- 
sammengestellt aU die der anderen. Dies steht in seltsamem 
Widersprach mit dem Brudermord des Garaealla. 

Die folgende Alexandrinische Sübermfinze desselben scheint 

noch nnbekannt za sein. AVT K M AVPHA ANT steht 

am den lorbeerbekrftnzten rechtshin gewendeten Knabenkopf, mit 
dem Muiitol um die Brust. Auf der Kehrseite ist eine schön 
gru[»pierte Kau4)l--c< ue darge.Nielh. Der Kaiser sprengt Ijnkshiu, 
mit fliegendem Mantel, neben ihm ein Krieger za Fuss, ein an 
der Phrygischen Mutze kenntlicher Partber ist vor des Kaisers 
Pferde gefallen, k&mpft aber noch mit dem karzen Schwerte» ein 
zweiter Feind mit dem Schild steht k&mpfend fiber ihm. Unten 
im Felde L0, das nennte Regiemngsjahr des Severus, 200 — 301 
nach Chr. Er hatte die Partlici b.jkiimpil, der 12 — 13jährige 
Caracalla halte ilin hcgleitt^t, in dem genanutrn Jaiirc waren sie 
nach Antiochia zurückgekehrt, Caracalla hatte die Toga virilis 
erhallen und war zum Consul designiert worden. Auf den Far- 
thischen Krieg bezieht sich also die Darstellung ansrer Mflnze. 

Die Reihe der Nomen-MOnzen wurde mit einer unter Hadrian 
geprägten des LetopoUtes vermehrt 

II. Kömische Münzen. Zu der in Luceria geprägten Hoihe 
Kömischer Münzen trat die seltenste hinzu, das Stück von 10 ünzen, 
von flachem Cieprägc, '61 Mill. ginss und 24,1 Gramm schwer. 
Auf der WS. hat es einen ähren bekränzten weiblichen Kopf rechts- 
hin. Auf der KS. Victoria im Viergespann, oben V, unter den 
Pferden ROBAA, ond im Abschnitt Soooo. Das Stfick vermittelt 
den Rfimischen As mit dem am Adriatischen Meere geltenden, 
welcher in 10 Unzen getheilt wurde. 
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Die Pomponii haben bekanntlich den üercules mosarum und 
die Mosen auf ibce Denare geeetsl; ^nige dieser Denare sind aus 
nnbekanntir ürsacb selten, am seltensten die Erato, sie £dihe bis- 
her, diese UUsk» wurde dorek em sohSnes Exemplar ausgefiült. 

Anf dem seltnen Denar des L. Valerius Adscolos hat Herr 
Baron de Witte in der Kevae nomismatiqae 1849. S. 826 den 
schlangenfüssigeu Maun der KS. für den Kiesen Valens erklärt. 
Ein schönes Exemplar zeigt, dass seine Ahhildung und die in 
Coheo's ZusammensteUung der Münzen der Könuschen Kepubiik 
nickt gans genao sind. 



Die Schlangen endigen hier deatlich in Scblaagenköpfe, and 
der Gigant ktit nickt BUtse, wie dort gesagt wird, noch Pfeile, 
wie es in Ooken*s Abbfldong scheint, sondern es ist keine Hand, 
es sind lange steife Stricke die keine Aehnliekkeit mit Fingern 

haben, vielmehr Schwimmffissen gleichen, die wie bei schwimmen- 
den Wasservö^eln nach hinten gewendet sind. Auch der empor- 
geiitreckte linke Ann liat keine Hand mit Blitzen, sondern eine 
verwandte Form wie die Hechte, nur dass die Striche, die Zehen 
hier zusammengelegt sind. Wo der Menschenleib in die Schlangen 
ftbergekt, kiagen ftknlieke AnswAckse kerab. Anck swei in Paris 
beiindlicke Exemplare, deren Abdr&cke ick der Geftlligkeit der 
Herren Moret und Fenardent verdanke, seigen die nimlichen 
BSdongen. Es sekeint ein Gigsat zu sein, der sugleick den See- 
gottheiten verwandt ist, wie unter den Giganten des Perga- 
menisclicn Altars ein geflügelter Gigant mit Men^clienbeinen am 
Haupte Abzeichen hat, die sonst den Tritonen eigen sind. 

Yen vaterlftndisckem Interesse ist ein Aoreos des Postnmns 




Digitized by Google 



8 



J. FkiedlMndart 



mit der gvwOhnlidien Umsdirift POSTVMVS AVG um den be- 
helmten Kopf; am Kessel des Heims ist die Victoria in der Big» 
dargestellt. Auf der KS. steht HERO DEVSONIENSI nm den 

Fai 11 esi sehen Hercules rechtshin. In Gold war diese Kelirseite 
nicht bekannt. 

Man weiss immer noch nicht, auf welchen Ort dieser Bei- 
name des Hercules sich bezieht, Deoso wird swar ebmal genannt, 
aber ohne Hinweis auf die Lage. Man hat an Dnisbofg und 
an Denis gedacht; in Deata war eine rftmische Station, die aber 
Divitia hiess. Zn Postnmos, der seinen Sita in Köln hatte, würde 
Deutz passen. 

Eine sehr sehne kUnne Bronzemünze aus der Zeit des Julianus 
ApostatA hat DEAE SANC CEKERI um das Brustbild der Göttin 
linkshin, mit dem Schleier, die Tor der Brost sichtbare rechte 
Hand h&lt Aehien. Die KS. hat GEN GIVIT NICOM. Die 
stehende StadtgÖttm h&lt im linken Arm das FOllhoni, in der 
Rechten ein Steuer. Im Abschnitt OPA. Die Abbildung und 
Beschreibung in Cohen's Supplementbund sind niclit völlig genau, 
am wenigsten darf man die Helena des Julianus in der Ceres er- 
kennen. 

Ein Aoreos des Diodetian mit der Aa&chrift GONSVL IUI 
P P PROCOS nm den stehenden Kaiser, welcher die Weltkugel 
häll^ hat im Felde Herr Dr. Missong in Wien hat zuerst anf- 

merksam darauf gemacht^ dass dieser Buchstab im Abschnitt oder 
im Felde mancher Goldmünzen Diocletians und seiner Mitregenten 
steht, dass er die Zahl GO ist, und duss er bedeutet: die so be- 
zeichneten Aurei sind ^ Pfund; ihr Gewicht best&tigt dies. 

Dies Zahlzeichen ist also der Yorlftufer der entsprechenden 
Bezeichnuig OB 72, auf den (jddmOnzen spftterer Kaiser, welche 
P&nd wiegen oder nach dem zweiondsiebziger Fuss geprägt 
sind. Beide Bezeichnungen l und OB gleichen sich auch darin, 
dass griechische Zahlzeichen neben lateinischen Aufschriften, und 
dass sie bald im Felde, bald im Abschnitt stehen. 

Die oben angeführte Münze geh6rt za den wenigen dieser 
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Zeiten, dem Piig^|ahr kenstüdi ist. Dioeletiaii wnrde 290 n. Gbr. 
sam Tierten Mal, 398 snm filnften Mal Consol, in diese Jahre 
gehört also die Mfinze mit CONSVL Hü, and da de die frfiheste 
sicher bestimmbare ist, welche l hat, so ergiebt och, dass die An- 

ordnoDg Diocietians, 60 Aurei aus dem Pfunde Goldes zu pr&jafen, 
in .lalirc fiillt. Es ergiebt sich ferner, dass seine Mfiu/.- 

^ reformeu nicht allein das Silber- und KupfergelU betrafen, sondern 
auch das Gold, was man bisher nicht wusste. 

Diocletain hat, bcTOr er diesen Sec^hziger Fuss einführte, auch 
einen Siebziger Fnss versncht und die St&cke mit o, das ist 70, 
beseichnet Die geringe Zahl solcher Stflcke zeigt, dass dies nur 
▼or&bergehend galt 

Wir kennen also jetzt folgende WerthbezeiehnoDgoi aaf Gold- 
und Silbermüuzen: 



1. Untar Dioeletiaa imd Minsn Hit- 
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In diesen drei Epochen ist das Münzwesen geregelt worden, 
wie die ans theilweis erhaltenen Gesetze und Nachrichten zeigen. 
Es passt also, dass jedes Mal die neuen Werthangaben, die Mflns- 
fflsse, auf die Mflnzen selbst geschrieben, und spitor wenn die 
Werths den Menschen bekannt nnd gelftofig geworden, wieder forl- 
gslassen worden. Nor das OB wurde sehr lange Zeit beibehalten. 

Fflr die Bedeutung dieses OB als Bezeichnung des Zweiund- 
siebziger Kusses ist das f, ein neuer liandgreitlicher Beweis. 

in. Unter den M i tt el iil t e r-Munzen sind die folgenden wichtig. 

Die im Münzkabinet noch recht unvollständige Reihe der 
Westgothenkönige wurde durch einen Trenissis des Sisebnt be- 
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letdMrt, i&Eiiierite gepiigt» weldiee hur EMERETA gMchriebn 
ist; E ateht auf Weetgotluschen MfiDMn 5fter statt I, s. B. Teotoi* 
statt Tietor. 

Von Deutschen Münzen ist die seltenste der abgebildete Gul- 
den von Hagenau im Elsass, die erste und einzige Goldmünze 
dieser Stadt, die an's Licht gekommen ist 

EbenfiidlB von der grdsston Seltenheit ist die Silbennflnse, 
welche hier abgebildet ist Als der Pfalzgraf Rapreoht ld04 




in der Acht gestorben war, erhielten seine Söhne Otto Hein- 
rich, geb. 1502, und Pliilip]), geb. 1503, durch die Bemühungen 
ihres väterlichen Grossvaters, des Kurfürsten Philipp des Aufrich- 
tigen von der Pfalz, aas der streitigen Erbschaft ihres mütterlichen 
Grossvaters des Hensogs Georg des Reichen von Baiem, die so- 
genannte jnnge P&Iz, das Heizogthnm Nenbnrg. Und damals, 
1505, wurde wahrseheinlich Tom Karfiirsten Philipp fOr die 
beiden Kinder diese Münze geprägt, auf welcher sie mit einem 
Löwen spielend darge;;telh sind. Es scheint mir zweifelhaft, 
ob mit dem Löwen der Kurfürst geuieint sei, wie Exter glaubt, 
ich mdchto an die schöne Medaille des Hieronymus Fugger 
erinnern, auf welcher ein kleines Kind bei einem Löwen daigesteUt 
ist, mit der Umschrift Dens me enstodit Für die verwaisten 
Pfalzgräflichen Knaben würde eine solche DarsteUung wohl passen. 
Diese Prinzen sinJ übrigens die später bekannt gewordenen; Otto 
Heinrich wurde Kurfürst, und erbaute einen Theü des Heidel- 
berger Schlosses. 

Die einaige Abbildung dieser Mfinae, die ich finde, ist in 
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Afendts Müntzbuch, Frnnkibit am Main 1631, Seite 671, 
wo das Stadl irrig Xbaier genannt ist Dann beschrieben sie 
Köhler MB. Xh. YIU. S. XXIV, Mjadai Nr. 1802, der aohon ge- 
nannte Elter, PfiOiische MOnseo, Th. IL S. 816, und endlieh die 
Herren Doctoren Erbetein im SchnlthieflB-Reehbcfg'schen Katalog 
Nr. 4271. Dies Schulthessschc Exemplar gelangte im Jahre 1880 
in das Königl. Kabiuet. 

Das Stück wiegt 15.21 Gramm, und ist zu s<-hwer für ciueu 
liAlbthaier, die Herren Krbstein nennen es „einen halben Gfilden- 
groechen.** Dieses Gewicht, der für eine Münze dieeer Zeit eei^ 
same Typns, nnd die Seltenheit lassen Termuthen, daas es eher 
eine Art Ten Denkm&nse var, etwa bei der Uebeq^abe des 
Henogthoins Nenboig an die Knaben geprigt 

Hftosser sagt in seiner C^eschiehte der Rhemisehen Pfalz, 
Th. I. S. 470, Pfalzgraf Ruprecht, der Vater dieser beiden 
Prinzen, habe eine Münze prägen lassen, auf welcher zwei Knaben 
einem Löwen den Kachen aufreissen; vermuthlich meint der be- 
rühmte Historiker naare Münze, von der ihm eine irrige Beschrei- 
bong TOigelegen hat 

Ein Flindrieh des Himitlings veii Jever, Tanno Dflren, 
1442—1468, weidit in der Aufschrift ein wenig Ton den in den 
Hannoverschen Bl&ttem Th. II, Nr. 2, Tafel XXII, Nr. 828 und 
im Knyphausen' sehen Katalog Nr. 6738 und 6739 beschriebenen 
ab. Es steht auf unserm Exomj)lar TÄftWO l DVRHtt', 
TaLIS i. IHVtlUHiro und auf der KS. SIT ^ llü | SXIH' l ÜUSßl 
i Iii Beim I DlQTVSfi. Die Typen sind die nämlichen wie auf 
den andern Exemplaren. 

Endlich sind noeh zwei Mflnzfiinde sa erwfthnen, ans denen 
einaelne StAeke aosgewihlt wurden. Zuerst der Fond von Michen- 
dorf in der Gegend von Potsdam, aas wekshem asha Mftnaen,' 
danmter dne der Petrissa, in das KdtufjL MOndmbinet gelangt sind, 
und der Fund von I)timbruwo. 

Bei der Colonie Donibidw o im liegierungsbezirlc Marien- 
werder ist eine üme, welche einen vier Kilogramm schweren 
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Süberacbatz enthielt, gefanden worden. £r besteht aus grossen 
gewondaaen Ringen Ton Yerecbiedaer Forai, serbrocbenem Schmnok 
Ton «rabueher Arbeit, Mflnzen und flberans saUreicheii Ueineii 
Fragmenten Yon .MfinieD. Der biBtorische Veran in Marienwer- 
der bat die Fondstüeke erworben, nnd die Mflnzen cor Dorchmdit 
und Auswahl hergesandt, wofür ihm dunkbare Anerkeuuimg 
gebührt. 

Der Fand hat Verwandtschaft mit dem von Althöfchen, 
welchen ich in Giote's MflOEStudien Band VIII S. 267 pnbliciert 
habe, anch darin, daas er Pohiiaohe Hflnxen enthielt, welche im 
AUgemeinen nicht so h&nfig Yorkommen. 

Eine kurze Uebersicht, welche ich Terfesst habe, wird wohl 
in den Schritten des genannten Vereins erscheinen: hier diese An- 
gaben zu wiederholen schien nicht nöthig, da die Münzen meistens 
die allbekannten sind. 

Die spfttesten sind die des Harthaknnt, welcher Ton 1089 
nnd des Bracislay, welcher toh 1087 an regierte. Man kann 
also annehmen, dar Fand sei in den Jahrai 1040 bis 1050 ver^ 
graben. 

Ich gebe hier nur einige beoierkeoswerthe Münzen. 



Die Aufsclirift dieser noch unbekannten Münze -f- IlDOVI- 
GVS IM(P} ist die yerst&mmeltc Kopie einer Karolingischen, 
andre Mflacen mit ihnlidier Kehrseite haben OTTO IMP meist 
gans nndeatlich, aach nnsre MOnse wird ans der Zeit der 
Ottonen sein. 

Die Kehrseite weicht von den fthnlicheu uichi unboträchtlich ab. 
Ein sehr schönes Exemplar, das ich in der Schrift über den Farver 
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Fund, Tafel I 6 abgebüdet kabe, hat BKUSI, and in den Winkeln 
des KreoMS der YS. CRVX. Dannenberg hat es in seinem vor- 
trefltiehen Werke nicht erwfthnt^ sondern nnter 905b ein abweichen- 
des geringeres abgebildet, so dass er das Wort CRVX nicht er- 
kannt hat. 

Diese Münzen haben den Stadtnaraen BHILSI und BRIISE 
(rückläufig); die hier abgebildete ßRCSI, das O darf man nicht 
mitlesen, es ist nur ein Zierrat, Uebenest der zu Grunde liegen- 
den Aufschrift COLONIA. BRC8I würde eher auf Brocsal, 
Bmchsal passen, als auf Breisach, allein das C kann auch wohl 
ein Schreibfehler seu, wie ja Hdovioos aach fehlerhaft ist, oad 
da man bisher keine Mfinsen von Brochsal kennt, so werden 
wohl alle diese, die im Charakter nnd in der Grösse der Bach- 
staben wie in der Kücklaufigkeit einander &hii1i<»li sind, auch alle 
zu einander und nach Bicisach gehören. 

Dannenberg, welcher uusre Münze gesehen hat, will sie Brüssel 
satheilen, auf dessen Münzen der Name Hladoviciis auch zuweilen 
aooh mehr TerstQmsMlt TorlUiinmt Allein onsre Mfinse scheint 
nor wenige nnd nor aaftUige Aehnliohkeit mit denen von Brttssel 
an haben; dort sind die Bachstaben des Stadtaamens immer weit 
kleraer and sierlicher, noch anders gestellt, and der Character 
des Ganzen ist ein andrer. S. Dannenberg 142b. 

l nsre Münze hat unter dem A ein kleines E. dasselbe findet 
sich als y an der nämlichen Stelle auf der verwandten Münze, 
welche de Coster in der Revue Beige II, 422 publicirt and 
dem Kloster Bilsen im Belgischen Limburg zngetheilt hat, was 
Dannenberg Nr. 276 wiedeiholt. Jenes £zemplar war. in der 
Umgegend gefanden, allem der Fandort eines Exemplars siohsrt 
woU die Zokheilong nach Bilsen so wenig als die Ao&ehrift 
BIISEII, wekhe mm statt BILSEII ebenso wohl BRISEII er- 
klären kann, nnd diese Aufschrift ist der oben angeführten 
BRllSI und BRIISE doch recht ähnlich, das kleine E im Felde 
hat sie mit der unsrigen gemein. Sollte diese Bilsen zugetheilte 
M&nse also nicht noch Breisach gehfirea and Bilsen aosscheidsn? 
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WnchinuL . 

pie erste Mflnse des alten Prager Schlosses kabe ich im 
Fimde toh Althdfchen gefunden imd in der ob«n angefährtea 

Beschreibung desselben gegeben. Sie hat WISSEGKAD (rfick- 
läufig) und iloD Namen des Herzogs Jarorair. 

In diesem Funde vom Dombrowo findet sich ein Exemplar 
der andern inzwischen bekannt gewordenen Münze von Wischerad, 
Dannenberg bat sie aus dem Funde von Dobra in der Zeitschrift 
filr Numismatik I, S. 366 gegeben und Boleslay HE. zugetholt 

Unbestimnite Deutsche Münze. 




Mun küunte diese Münze für eine der nicht so ganz seltenen 
deutschen Münzen halten welche den Byzantinischen Goldmünzen 
nachgebildet sind; am meisten Aehnlichkeit hat sie mit der, 
welche ich im Fund von „Althöfchen" Tafd I 8 gegeben hftbe. 

Allein von allen .diesen unterscheidet sie sieh darin, dass 
jene gleich ihren goldnen Yorbildem alle Köpfe Ton rorn dar- 
gestellt seigcn; hier ist dagegen der eine Kopf im Profil. Dar^ 
nach scheint mir diese Münze keine Kopie eines Byzantinischen 
Solidus. 

Sie sieht der Mainzer Münze älinlich, welche Köhne in der 
Zeitschfifi fOr Manckunde III, Xafei VI, 8 abgebildet und 
Dannenbeiig Nr. 797 wiederkolt hat. Anch auf dieser ist der 
Kopf des h. Martin von Tom, der Kopf des Bettlers, ftr den er 

seinen Mantel zerschneidet, im Profil. Die Aehnlichkeit der 

Münzen, der von Mainz und der unsren ist so gross, dass man 
sie nicht für zufällig halten möchte. Auch die Köpfe der VS. 
mit erhobener Rechten, die das Scepter hält, sind ^HnKpii Leir 
da hat unare Münse keine lesbare Anfechriftn 
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Den Kopf toh toiii mit dem Nimbus nnd dem kleinen Krens 
darflber, kOonte man Mr den des Beikuids halten, welcW nnoli 
auf Böhmisdien Mflnzen Torkömmt; wSre es der Heiland, so 
könnte man etwa ni dem Phifilkopf den Jünger Jokannes ver- 

luutheu, der ihm uu Ucr Brust liegt. 



Mneimric. 




Die Münzen dos Harthaknut f^ehören zu den Seltenheiten; 
in diesem Fnnde befinden sich die beiden hier abgebildeten. 

Eine der ersten ähnliche ist aaf dem Titelblatt des 5. Theils des 
Keichel*schen Katalogs abgebildet, doch weicht sie in den Anf- 
schriften ab. AnffiiUend ist hier das 0 statt C im Namen des 
Königs. Rex in l>ano(rum) kommt auch auf einer der seltenen 
Diuiisclien Münzen Knuts vor. Alfward, der Mfinzmoi-ler, tindet 
i>ich auf vielen Münzen dieses Königs. Lund ist die Ötadt in 
Schonen. 

Noch seltner ist die aweite Mftnse; im Katalog Tbomsen hat 
Nr. 9849 nnr HARECNV, nnd denselben Mflnaneisler, in dessen 
Namen aof ansier Mllnze A und F ein Monognunm bilden. Das 

I, mit dem die Anfschrift schliesst, soll gewiss ein L sein för 

Lund, doch reicht«' der Knum nicht für L. 

IV. Orientalische Münzen. Die Heihe der Sassnniden 

wurde durch die sehr seltene Jezdegird's III. bereichert, des letzten 

Königa, welcher nur noch einen kleinen Theil des Keichs seiner 

Vorginger besass, als die Araber sich schon der Herrschaft über 

dasselbe bemichtigt hatten. 

Herr Directorial- Assistent Dr. Erman berichtet femer: 
„Unter den 152 orientalischen Münzen, die in diesem Jahre 

der Königlichen Sammlung angegangen sind, befinden sich zahl- 
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reiche Stücke, welche Lfioken wuater Beihea fllUten; es gilt dies 
insbesondere tob einigen spanischen, nordafritamischen nnd hinter- 
indischen. Daneben worden jedoch auch mehrere erworben, die 
sieh durch hohen wissenschaftlichen Werth aaszeichnen und theils 

Unica, theils von Uusserster Seltenheit sind. 

„Ein Dirhexn des Chalifen el Muhtadi vom «lahre 256 ist 
in Samerra geprSgt; bis jetzt war aus diesem Jahre seiner Er- 
mordimg nnr eine Mfinze Ton Armin ija und eine zweifelhafte 
Ton Bagdad bekannt; 

Die merkwürdige Revolntionsrnfinze, die zn en Nil im Jahre 
285 geprägt ist, ist von Karabacek (Wien. ZtBchr. YIII, S. 382) 
entschieden richtig beslimnit worden. Das einzige bisher bekannte 
Exemplar ist leider wohl mit der gestohlenen Odessaer Sammlung 
zu Grunde gegangen; ein westprenssischer Fund, über den leider 
nichts N&heres za ei&hren war, brachte ans jetzt ein zweites 
Exemplar Ton besserer Erhaltnng. 

„Erworben worden sodann der Dirhem Ton Sedjistan mit 
dem Namen des el llosein ibu Bilal vom Jahre 321 uud der 
Dinar der aderbeidjanischen Dynasten Djestan und Ibrahim, 
Söhne des el Merzeban, im Jahre 347 geprägt — beide Mün- 
zen Cniea ans der früheren Fonrobert*schen Samulang. 

„Interessant ist ein Dirhem, der anC der Bs. die omajjadische 
Glaabensformel trftgt, aaf der Ys. aber in einer Art Neschisohiift 
anter andern den Namen eines Ali ihn Masa trägt. Yielleioht 
ist damit der Imam er Ridha gemeint und unsere Münze eben- 
falls das Denkmal eines religiösen Autstandes. Sie gehört wohl 
der zweiten Hälfte des dritten Jahrhunderts an. 

„Aas Nordafirika kam ans, woU aas dnem grosseren Fände» 
eme Reihe von Groldmilnzen zn, die von den Aglabiten and Fati- 
miten gepi-ägt sind. Bn ihnen befiuiden sieh anch zwei Exem- 
plare (eines davon etwas barbarisch) des von Bergmann bestimm- 
ten Diuares des Berberfürsten Mohammed ihn elfath, der sich 
in VVestafrika zum (Jhalifen aui'warf und den Namen esch Schakir 
annahm. Während nun aber die Wiener Münze ansoheinfliid Tom 
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Jahre 346 ist^ sind die beiden Berliner vom Jahre 337; ee sind 
also danach die Ton Bergmann angefiahrten Historiker su berich- 
tigen, die sein Auftreten erst in das Jahr 342 setxen. 

Seiner Herrschaft wurde von dem fiitimitischen General el 
Hasan Djauhar ein Ende gemacht, der in den Jahren 347 und 
848 Sidjilina>a und Fas einnahm. Zweifellos auf diesen Feld- 
zug, vielleicht in dem eroberten Sidjilmasa, ist nun ein fati- 
mitiücher Dinar geprägt — vom Jahre 347, ohne Ortsangabe — 
der im Typus and in der Fahrilc genau sich an die Dinare des 
Sehakir anschliesst." 

VorgreiÜBnd will ich noch erw&hnen, dass im landenden Jahre 
1881 zwei bedeutende Erwerbungen gemacht worden sind: ein 
Bronse-Medaillon des Antoninus Pius mit einer stehenden Artemis 

von alterthQmlichem Styl; sie fasst das Geweih ihres neben ihr 
stehenden Hu sches ; diese ausserordentlich schöne Gruppe ist ohne 
Zweifel die Kopie eines älteren griechischeu Kuii-tworks. Dies 
Lnicum ist in dem schönen Werke des Herrn Dr. Frühner über 
die Römischen Medaillons pnbliciert (Nr. 6). 

EbenfaUs ein Unicum, und noch weit kostbarer, ist der grosse 
Gdd-Medaillon des Oonstans vom Gewicht eines Achtelpfundes, 
welchen ich bereits im Jahre 1868 im vierten Bande der Berliner 
Blitler f&r MOnzkunde, Ta£d XLSI, publidert habe (Nr. 7), und 
welcher jetzt nach dem Tode des früheren Besitzers angekauft 
werden konnte. 

j. lUiBdlasiidflf . 
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1. Du» alt-arkadische Gemeinwesen. 

ZerÜheQt in kldne, Ton einander onabhftngige Gantone erachemt 
Arkadien wfthrend der Blüthezeit Griechenlands) nnd der in Epa* 

minondas* Zeit gemachte, spater wiederholt erneuerte Versuch, die 
Landschaft zu einigen, hat erst recht den Gegensatz der einander 
wiederstrebenden Elemente hervorgerufen, welche zu versöhnen, 
nicht vor dem Eintritt der Arkader in den achäischen Bund ge- 
lungen ist Gleichwohl ist die Tradition bemüht» den «nheitUchen 
Charakter der Landschaft za wahren; sie weiss von einem Ednig- 
thom, dessen letzter Vertreter im Beginn des zweiten messenischen 
Krieges Aristokrates war, des Iliketas Solin, von Tiapezus. Bei 
dem Ringen der Spartaner um die Hegemonie im Peloponnes ist 
immer nur die Rede davon, dass sie einzelnen Can tonen oder einer 
Reihe verbündeter gegenüberstehen, niemals aber der ganzen Land- 
schaft» nnd wenn bei Platftft die Tegeaten mit den Athenern am 
den Ehrenplatz auf dem rechten Heeresflügel hadern, ist anch 
dies nnr ein Anspruch, welch^i die einzelne Stadt erhebt Hier- 
nach könnte es in der That scheinen, als ob die Landschaft von 
der Zeit an, wo das Königthum authörte, bis zur Gründung von 
MegalopoliS) jedes politischen Zusammenhangs entbehrt hätte. 
Allein die arkadischen Münzen, welche dieser Periode angehören, 
lehren, dass eme solche Annahme nicht stichhaltig ist 
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Es liegt uns zunächst vor eine städtische Silberpragong von 
Heraea, Thelpusa, Fsopbis, Kleitor, Stymphalos, Pheneos, nuthm 
ans den Grenzcantonen Nordarkadiens ; von den mächtigeren 
Stftdten Bof der Hochebene von Ostarkadien ist Yertreten Maati- 
nea, Tegea nnd Pallantion^), anf dem nachmaligen Gebiete Ton 
Megalopolis wenigstens ebe, Parrhasia*); nicht yertreten ist in 
diesen älteren Reihen Orchomenos. Ihre Währung ist die ägi- 
neische, Drachmen liefi^en nur vor von lli ra« a, alles Uehrige sind 
Theilstücko. Trinholeii, i riiicmiobolien, Obolcn, ri<Muii»l)<>lien. 

Dieser I*i;i;;uiig der einzelnen Cantone parallel geht die lange 
Serie von Triobolen und Obolen mit dem Typus des thronenden 
Zeos, Vereinselt des stehenden, nnd dem Kopf einer Gdttin, den man 
gelegentlich, nnd swar anffidlend frflh, anch von vom dannstellen 
versneht hat Die Umschrift lantet: Wp-, ^pao-, ji^aÖMOP sc 
vn^iia^a^ wie 0wi*69, Bei der Menge dieser Mflnzen, — Imhoof- 
Bluraer, ZeiUchr. f. Numism. 1876, III, S. 290 ff., zählt 55 Varie- 
täten auf — , welche die allniiililii^e Knl\vi<kelung von dem 
schwel tullig plumpen areliaischeii Stil bis zum hohen Stil erkennen 
lassen, und dabei oft eine nur aus der LocaUtät zu erklärende 
Alterthflmlichkeit zeigen, wohin auch das noch relativ spät aof- 
tretende 9 in der Beischrift') an rechnen ist, wird sofort deut- 
lich, dass sie gegenftber den ungleich sp&rlicher vorhandenen 
städtischen Geprfigen das eigentliche Conrant gebildet haben, ond 
zwar erstreckt sich diese Prägung, soweit sich ans dem Slal ur- 
theilen lässt, von der zweiten llält'te des <>. Jahrbundert^s bis gegen 
düü Knde des 5. Jahrhunderts, doch so, dass die älteren Serien den 

1) P. Lambros. ZeitKbrifl für NomUmatik II. (1875; & 172. 

2) Stephan. Byi* a v. Uv^otm, For die klein« SilbermnnM uH «Inw 

Dsekteo mlnnllehea Figur auf der Vordertieite, und anf der Kehneite im Felda 

jTro*s p amgeben von der Unischrifl H .1 /' welche vor Kurrpm an das hiesige 
Kabinet (gelangt ist, könnt« man auch au UuQiiQun im Gebiet der £utresier 
denken. (Paue. Vlli, aö, Ü f. 27, 3). 

8) iBbool, ZeitMhr. t Nnais«. III. a 298 und 808. Alf tei Ueinen 
SUbermöntMi tau der Zeit Dach der Erbauung von Hegalepolie werdeu, wie es 
scheint, die vr>r«i luo<UM:f><i Serii-n durch einzelne Buchstaben ontefMUedeo« Mich 
9 fehlt darunter nicht. Leake htm, lieüen. £ur. p. 17. 

2* 
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HftDptlMstaiid aosmacheD, die jüngeren dagegen nngMch epftr- 
hcher yertreten sind. Didraelimai und Dradimen rind keine toiv 

handen; als Grosssilber diente im Peloponnes damals, wie die 
Funde in Uebereinstiramung mit der literariscLen Ueborlieferung 
ergeben'), das Didraolimon und die Drachme von Aegina. 

Da ein politisches Geatram in Arkadien ror der Erhannng 
Yon Megalopolis nicht existirt hat, muss der PrSgort der arkadi- 
schen Landesmfinzen wfihrend der ftlteren Zeit gesucht werden, 
bei einem der gemebsamen Stammeshdligllifimer des Landes 
Tegea mit der xntvi^ fotia ttSv *AQxadotv^), hat eigene Stadt- 
münzen, ausscrdt'm will der Localtypus derselben in keiner Weise 
zu den Landesmünzen passen. Das Ileiligthum der Artemis 
Hymnia') zwischen Mantinea and Orchomenos war znnächat 
Grenzheiligthum und tritt weit zurück hinter Lykosura mit den 
HeUigthflmem der Despcina und demjenigen des Zeus Lykaioa. 
Die Bedeutung des letzteren hat E. Curtius in seinem Au6atc über 
die arkadischen Münzen (Pinder und Friedländer, Beiträge für 
ältere Münzkunde. 8. 89 ff.) au.-«fQhrlich erörtert. Auf dem Olym- 
po8 genannten Gipfel des Lykaiongebirges war der grosse Erd- 
altar des Zeus, Tor dem gegen Morgen zwei vergoldete Adler 
standen, etwas unterhalb des Gipfels war das Panheiligthum, das 
aber noch dem gleichen Bezirk angehört Weiter abwftrts Ton 
der heiligen SlAtte breiteten sich Hippodrom und Stadion aus, von 
welclien der erstere noch heute in seinen Resten erkennbar ist*). 
In regelmiis^igt'ii Zeiträumen fanden hier die später nach Mega- 
lopolis übertragenen Spiele der Lykaia statt, ein Gaufest zunächst 
der Parrhasier, weiterhin aber, und als solches von Pindu ge- 
feiert, der Arkader. Ist nun die arkadische Landesmflnze Ton 
dem zu Lykosura gehörigen Heiligthum des Zeus Lykaios aus- 
gegangen, so muss ihr doch neben dem sacralen zugleieh ein 
wesentlich politischer Charakter zukommen. Weit über ein Jahr- 

1) PoUux IX, 74. Hultscb, Metrologie 8. m. 

2) Paua. VIII, 53, 9. 

8) Cartiai, PikipMUMSw I, 223, 230. 
, 4) Corttm, PelopoBBiMS I, S. aOOlL 389. 
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bnndert lunaas, wSKrend dessoi die Spartaner nnd die flbrigen 

Pcloponnesier immer nur mit don oinzelnen arkadischen Cantonen 
in Bt'ziehung stolu'n, i<t «s der Südwo-^tt ii Arkadiens, welelier das 
Hecht bewahrt und dauernd geübt hat. im Namen der gesammten 
Landschaft Mun/en zu prägen. Wir hören von gemeinsamen 
Einkünften, welche beim lyk&ischen Zens einliefen^), nnd mfissen 
ftr die Landschaft hier eine, wenn anch lockere Amphiktionie 
voraussetzen, von der wenigstens Eine Institution in der spateren 
Zeit bewahrt worden ist, das den Arapliiktionien eigenthümlichc 
Priiuij) der Stimineii^deielil)ere(htigung ilirer Theilnehmer. Als 
370 Megalopolis gestiftet werden soll, entsenden die versehiedenen 
Gane der Tegeaten, Mantineer, Kleitorior, Parrhasier und Miina-' 
Her, jeder 2 Oekisten, und auf dasselbe Phncip gründet sich aach 
das Stimmenverli&ltniss noch in der arkadischen Bnndesnrkunde 
des 3. Jahrhunderts (s. unten S. 40). 

Die Frage ist nur, nnd hieran ist noch neuerdings mehrfach 
Anstoss gononiiin n \V(»rden*): strlil die Annahme einer solchen 
Vereinigung der Arkader mit dem in Einklang, was uns sonst 
über Arkadien und sein Verhältniss ZU Sparta im 6. und 5. Jahr- 
hundert überliefert wird? 

Sparta hatte, da in Arkadien eine Unterwerfung des Landes, 
wie sie in Messenien zur Durchführung gekommen war, unaus- 
fülirbar war, nach langen Kämpfen mit T^ea einen Bundes vertrag 
ges< hlo.-Tii dem dann weiteie V« rtiäge für die übrigen Theile 
der Landx hatt gefolgt sind. Als Kleomenes in die Vi rl)annung 
geht zu Anfang des 5 Jahrhunderts, sind die Arkader durch 
Yertrftge an Sparta gebunden, gegen welches sie der König auf- 
zuwiegeln sich bemfiht, indem er die nQoeotwtBg der Arkader zu 
gemeinsamem Schwur der Heeresfolge an die Sty\ quelle bei Nona- 

1) Srbol. zu Dionyfl Perieget, wo Meioeke AnmlectA Alexandrina p. IGO liest: 
ffi Tor" ^/vx(tt''-t Jihq hn>'r, ^/if"! »«f »niriu ttanthtf; [-.''^nn»-]. Ciiftins 
in I'iiKier Frietilafiiiler, Heiträne zur iilteren üuuzkunde S. 8H. Eiue alte Am. 
pbiktiouie nimmt hier auch an Freemaa, Bistory ofFcdsn^ OovemmMit I, p. 19S. 

2) Beionders W. Viicb«, Kleine 8ehrifl«B I, 821. 
8) Plalareb. QuMt Otmc 6. Qaatst Ron. 6i2. 
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Icris entbieten will^). Schon hieraus ergiebt sich, dass es der 
Landschaflb um diese Zeit sieht an einem, wenn auch nur locke- 
len Znsammenliang der einselnen Gbme gefehlt hat. Zur Zeit der 
E&mpfe bei Thermopylae sind die Arkader unter den .spariani- 
schen Bundesgenossen vertieten mit eigenen Contingenten der 
Tegeaten (500 M.), der Mantineer (500), der Orchomenier (120), 
und l inein sulclieu der übrigen Arkader (1000) Bald darauf er- 
scheinen sie uls '^Qxixd(.g rrdvisg: beim Heer des Kleoiubrotos auf 
dem Isthmus. Anders ^chon im nächsten .Jahr. Hei Flatuä bc- 
theiligt sind Tegeaten (löOO), Orchomenier (GOO), Le])reaten (200), 
wogegen die Mantineer erst nach der erfolgten Entscheidung ein- 
getrolfon sind, and darum aof der Liste der siegreichen St&dte 
yon den Spartanern nicht mit eingetragen werden, liantinea 
steht an häofig mit dem damals f&r die Perser gewonnenen Argos 
im Bande, als dass man nicht annehmen sollte, dass aach diese 
Verspätung in einer wtinkelinutliigen liumlt-streue der Führer ihren 
Grund g» habt, welche allerding.s später von ihrer Stadt mit Ver- 
bannung bestraft worden ist (Her. IX, 77). Immerhin ist grade 
bei Plat&&, wo die Spartaner mit ihrer gansen waffsnfuhigen 
Macht erscheinen, das arkadische Angebot nor sehr schwach 
vertreten nnd dies beweist, wie wenig sicher Sparta seiner peloponne- 
aischen Symmachie damals war. Einige Zeit nach dem Perserkamp^ 
aber noch vor Beginn des messenisdien Anfstandes, kommt es im 
Peloponnes zum oflPenen Krieg, indem Tegea mit Argos Bundes- 
genossenschaft gcschlosssen : zuerst wird bei Tegea gekämpft und 
hierauf folgt eine zweite Schlacht, wo die gesammten Arkader 
ausser den Mantineern, die diesmal treu bleiben, bei Dipaia gegen 
Sparta fschten,^). Damals sind also die Tegeaten wieder Vor- 
kAmpfer f&r die Landschaft gegen Sparta, wie sie es im 6. Jahr- 

1) Uer. VI, 74 nnixöfitvoi d it]v '^^oxaSlnv vfunfQa tnQt\aat npi^y^ata 
äyiv^uiv tioQxoey i6 2.'tvy6s vöoiQ xal ii NiöyaxQiy nöliv ngoSvfiog iqt> ttöy 

SO H«r. IX, 86 « Ii' Tkyi^ Ttyt4wat tf ml Vf^c/ovc ytvQ/tivot 
(iytkrif finn tfl o iif JtMUUvm n^fot ji^uttämg nuyittt nliniß Muinivi»»\ vgl* 
P«u. X, 9, 6 ff. 
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hundert gewesen waren. Die LAkedftmoBier haben dann aber^ 
wie bei jenen frfiheren ESinpfen, die Arkader an trennen verstan- 
den und mit den einseinen Stftdten und OanTerb&nden gesonderte 

Bondesvertrage geschlossen; die zwischen den beiden fühieiulcii 
Städlfü uul der ü>tlichcn Hoi liebcne voi Imudene Kift'i>uclit bot 
ein bequemes Mittel, die Landschaft im Zaum zu halten, die 
Existenz aber einer Einigung Gesammtarkadiens, die auf gemein- 
samer Stammes- und religiöser Grundlage ruhte, wurde geflissent- 
lich ignorirt. FOr einen arkadischen Gesammtstaat wire in der 
spartanischen Symraachie kein Raum gewesen. Den urkundlichen 
Beleg hierfür liefert die Inschrift auf dein Schlangengewinde des 
|»latäi>cli< n l)reifu»es, wo der Name der Tegeuten an 4. Stelle 
.stillt neben den Iviriuihern, der der Orchomeoier an 9. zwischen 
Epidauriem und l^hlia^iern, derjenige der Lepreaten an letcier, 
31. Ötelle, absichtlich wieder getrennt yon den Eleem, die an der 
24. -untergebracht sind. 

Mit einer solchen Politik, wie sie Sparta hier geübt hat, ist 
die Existenz eines an das Lykaion geknüpften amphiktionischen 
Bundes sehr wohl vtn inbar, diesem eine weiter reichende Bedeu- 
tung zu geben, hing von dem Einiluss ab, welchen die beiden 
grösseren Städte, Mantinea und Tegea, darin geltend machten; 
denn die Vielgestaltigkeit der Landschaft, wodurch die einseinen 
Cantone sich von einander abzusondem und ihren eigenen Inter> 
essen su folgen veranlasst wurden, musste die bestehende Ver- 
einigung ungleich geringfügiger erscheinen lassen, als es die Grösee ' 
und Bevölkerungszahl des Landes mit sieh gebi:\< lit iiiitto. 

Was die Loculprägungen betrifift, von denen oben die Ivede 
war, so Ifksst sich aus ihrer Existenz zunächst noch nichts folgern 
aber die ötellang, welche die Frftgorte su dem Gemeinwesen der 
Arkader eingenommen haben. Die Localprftgnngen können einer 
zeitweisen Absonderung der prägenden Stadtgemeinden ihre Eii- 
stenz Yerdanken, ebensowohl aber der Landschaftsmttnze gleich- 
berei litigt zur Seite gestanden haben. Iiulioot bat (Akarnanische 
Münzen, S. 10) darauf hingewiesen, dass die Sladtmünzen Ton 
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Heraa älter sind, als die frühesten Landschaftsmünzen) aber bei 
der geringen Anzahl von Exemplaren, in denen die ftltesten arka- 
dischen und ebenso die ftltesteo hecftischen Mflnzem voiliegen, wird 
die Priorit&t der leteteren PrSgimg sokwer eu erweisen sein. 

Das Aofhdren der ftlteren arkadischeii Landschaftemihnge Itest 
sich nur vermathongsweise in Zusammenbang bringen mit jenem 
heftigen Zwiespalt, der nach Abschluss des Wafifenstil Islands 
zwischen Spartanern und Athenern im Winter von Ol. 89,2=423 
zwischen Mantinea und Tegea entstMid, und damals in dem Kampf 
bei Laodikeion in der Oxesthis unentschieden blieb Maatinea 
halte sich, w&hrend die Lakedfimonier im Kriege mit Athen be- 
schiftigt waren, die Landschaft der Parrfaaner nnterwfirfig ge- 
macht, und war darum, als sich die Partei der Gegner Spartas 
um Argüs scbaarte, ein eifriger Verbüiuleter des letzteren. Die 
Niederlage der Verbündeten gegen Sparta, dem von den Arkadem 
nur noch die Tegeaten, Heräer und Mänalier zur Seite standen 
swang Mantinea 417 znm Friedensschloss, indem es den errange- 
nen LandbesKa wieder anheben mnsste'). In der Behandlang 
Arkadiens durch die Spartaner macht sich yon da an ein Wechsel 
geltend; in dem grossen Weihgosclienk in Delplii zur Verherr- 
lichung von Lysanders Sic^ bei Acgospotaraoi (Paus. X, 9, 7) 
sucht man unter den Vertretern der spartanisch on ßundesgeuossen- 
schaft Tergebens nach einem solchen der Arkader. Sparta hat 
seine Politik der Zer^litterong Arkadiens 385 damit ydlendet, 
dass Agealaos Mantinea einnahm, die Stadt auflfiste und sie wie- 
der in die alten vier Eomen serlegte, aus denen sie sich einst 
gebildet hatte; gleichzeitig ward an Stelle der bisherigen Demo- 
kratie eiue Sparta günstige Oligarchie eingeführt. Als Epaminon- 
dns über die Lakedamonier bei Leuktra gesiegt hatte, gab es 
jedenfalls in Arludien keinen Verband, und ein solcher mnsste in 
anderer Weise, als er firfiher gewesen war, emeaeri werden. 

1) Tlrak. IV, m. Foanrt bwielit hioaiif di» W«ibliMchrift fai Lebte 

Voyage Archeolog. Inscr. II, sect. V n. 852 b. 
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Abgebildet sind auf Ta&l II nach Exemplaren') des Berliner 
Sebinels: 

n. 1. 2Seii8 thronend r., welcher den Adler enteendet (agfiwg), 
Bs. WeibHcber Kopf r. A ff er 2'/, Gew. 2,95 Gr. 

n. 2. Zens thronenfl r., mit dem Adler. Rs. Weiblicher 
Kopf r. . O I (I . . H A ar 3 Gew. 2,80. 

n. 3. Zeus throaend r., mit Adler. Ks. Weiblicher Kopf r. 
A RKA ar 2' , Gew. 2,85. 

Die bei Lenormant, Histoire de la monnaie dans l'antiqaitd, 
II, 81, aosgespiocbene Yeinnithiiag, das tnnjftuthv werde in MOns- 
anftchiiften angewendet, wo eine Tempehnflnse vorliege im Gegen- 
sats snr staatlichen wird schon bei den wenigen dort vorgebradi** 
ten Beispielen hinfullig. Die MOnzen von Thespiae und Pheneos 
liiil htünixor und Oevixin um ilirer Aufschritt willen für Tenipol- 
münzen zu erklären, ist unzulässig; die Aufschriften Slai()Qf,tiTixor, 
'laotxoPy ^aftdiMov zeigen eine wie weite Verbreitang die Ver- 
wendung des wtiftixov auf Münzen der älteren Zeit gefanden bat, 
and die Mlinsen von Delphi und Olympia, in denen uns allerdings 
eine Tempelmfinie vorliegt« folgen in der Anfsehiift Jahpixop 
and *0lvfinut6p nnr einer damab herrschenden Sitte. 

Den Franenkopf der Kehrseite der arltadischen Mfinten, den 
Ciiriius aut Artemis Ilymnia (Pinder und Friedläiider, iieiträge 
JS. 89) beziehen will, erklärt Leake (Xuuiism. Hellen. Eur. S. 1(5 f.) 
für die bei Lykosura verehrte Deöpoina^), die Tochter Poseidons 
nnd der Demeter. 

1) Ha Dihcret niif{eh«D auf diaie alten 8«rtaii «neb«int M«r nicht m- 
filmcht nsdi der ausfährUdm Behaadloiic dsrMlbn dnieh labeof ZaltMlir. t 

Numism. III, 2W-303. 

2; ihreu wahren Namen verschweii^t Pausanias (VIII 37) aus religiösen 
B«d«nk6D Bei BetehraiboDg der arcbaiscben koriDtbiscben SilbermüMea mit 
den «eibUchen Kopf im TertfefteD Qiuulimt, glubt Leeke (MaBisn. Hell. Bor. 

S. 38} wegen der allerdin(^ unverkennbaren Aebniicbkeit der dortigen Aphrodite- 
k''pfe mit dem Frauetikopfe der <"fwa gleichzeitiucn arkadischen Mfinzon auch 
den letzteren als Aphrodite l)etrurhten lu dürfen. Eiiiiüro der alten Münzen 
▼on Knidofl hätten hier zur Vei^leicbanK herangezogen werden können. Frag- 
Bell bleibt nw, ob die etauelnen Oötterideale idioa in der Ktmet dee 6. Jabr^ 
hvidvia ao aebarf aw^pWIdet «ateo. 



Digitized by Google 



96 



R. Weil: 



2. Megalopolis. 
Des Epammonclas Sieg bei Leuktm brachte im Pek^^onnee 
zvniolist die Mantineer in Bewegung, tun unter BeibiÜfe der Eleer 

and einiger mit Sparta unzufriedenen arkadischen Gantone den 
Wiederaufbau ihrer Stadt vorzuiiclimen. Der Gedanke einer Ver- 
einigung des ganzen Arkadions in einem Bundesstaat war zuerst 
in Tegea aa%eiaacht, hatte aber ah der zu Sparta haltenden 
Aristokratenpartei derartigen Widerstand gefunden, dass es darfiber 
zu blatigem Parteikampf kam, der erst als die demokratische 
Partei Zuzog ans Mantinea erhielt, zor Niederlage nnd Anstreibong 
der Gegner führte, die nun in Lakonien em Unterkommen suchten. 
Jetzt übernalunen die Mantineer die Fülirung und an ihrer Spitze 
der bedeutendste Staatsmanu, welcher in dieser Periode in Ar- 
kadien auttritt, Lykomedes. Sein Werk war die Errichtung des 
Arkadikon. Die £xecntiTe erhielten gemeinsame Beh&rden, ein 
oder mehrere Strategen nnd eme Bule zosammengesetzt ans je 
5 Daminrgen*) f&r jede der am Bnnde betheiligten Gan- und 
Stadtgemeinden, eine Organisation, bei der dann allerdings Man- 
tiucu und Tegea nicht mehr Stimmen erhieU als die ungleich 
unbedeutendere Kapliyatis oder als der Bergkanlon der Kynurier. 
Die Entscheidung über Krieg und Frieden, das Recht Gesandte 
zu Temehmen nnd auszusenden, und die oberste Entscheidung in 
Allem, was sonst das Interesse des Gesammtstaats berfthrte, oder 
worin dies etwa von Seiten der einzeben Theilnehmer gekrftnkt 
war, hatte die Landesversammlung, die Myrioi, welche zur Durch- 
fuhrung ihrer Ke^(•hlüs^e in den Epariten eine eigene Kerntruppe 
von 5CKX) Mann zu ihrer Verfügung hatte, die auch im Inlande 
zur Verwendung kommen konnte. Der Südwesten Arkadiens war 
bis dahin schutzlos dem Einbruch der Lakedaeroonier ansgesetaek 
gewesen, welche durch den Pass von Belmina einen allzeit offenen 

2^ Die ZmaDDeoMtianK der Bule tot ent bekannt geworden tue der In- 
schrift von PUIi, di« durch die vom Ueraust^eber, Foucart, dafür vori^cblageiM 
Datirun)^ in die Zoit ile.s K.'omciiis' lu-n Krii^j'^ iiictit die BeacbtOOg gefunden 
hat, wekbe sie für die frühere üeüchicbte ArJiadieus verdient. 
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Zogaog b€8M8en; um der oberen Alpheiosebene emen dauernden 
Schate EU TerBchidfon, wurde nnn, wo am HeUseon die Gebiete 
der Parrhader und Minalier cnsanmeBSloaaen nach dem Vor- 
bild, das Aigos und EHs naeb den Perserkriegen gegeben, hier 
der unifasseudste Synoikismos vorgenommen, welchen die Gescliiolite 
des griechischen Festliiudes bis zum lieginn der Kaiserzeit autzu- 
weisen hat, durcli die Krbauung von Megalopolis. ^) 

Neben den Manaliem and Parrhasiem entsandte noch Tegea 
Mantinea nnd Kleitar je 2 Oekisten (Paoe. VlU 27, 2) unter 
denen sieh ProzenoB ton Tegea und Lykomedes befimdeU) also 
gerade die Fahrer der CentraUefcenpartei; die beiden Mftnalier, 
Enkampidas und Kleronymoe spielen noch in Demosthenee* Zeit 
cu Megalopolis eine hervorragende Rolle, wo sie die Heclite und 
Ansprucbc ihrer iStadt dui'ch Anschluss an PhiÜpp zu vertheidigen 
suchen. 

Hereingezogen wurden 40 Land- und kleinere Stadtgemeinden, 
das game obere Alpheiosgebiet, selbst noch einige Gemeinden, 
die zeitweise wenigstens zu Orcbomenos gehörten, welches der 
Bewegung fernblieb, wie Theisoa, Methydrion, Tenthia, betheiligten 
sich am Synoikismos. An einigen Plitaen, die eine stolzere Yer- 
gangenheit hinter sich hatten, leisteten die Bewohner Widerstand, 
die Trapt/Amtier, bei denen das ait-arkadische Königthum ge- 
wesen war, wollten lieber auswandern, als im Synoikismos auf- 
gehen, Lykosora >Kiirde geschont wegen der dort behndlichen 
pana r kadischem Heiligthfimer.') 

Dass man den Bau . toh Megalopolis ab ein Werk des ge- 
einigten Arkadiens auiSasste, zeigt neben der Wahl der Oikisten 
▼or Allem die Errichtung von Filialen der panarkadischen Culte 
des Zeus Lykaios (Paus. YHI 80, 8) and der Megaloi Theoi 
(31, 1). War iMfgalnpolis, wie es allerdings den Anscli.'in hat 
und nicht zum wenigsten desshalb, weil Xeuophon den Synoikiö- 

1) Dtbmr die Lag« der Umptstidt: Onrtiiis, Qiieekiiehe Oesrbiehte Hl* 
881 f. PetopeiiBea I, 281 f. 
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ID06 absichtlicb Ignorirt, you den arkadischen GentraliBtoa min 
poUtisoheii Ifittelpunkt Oiiea nengeschaffeneii Gtesammtstaates be- 
stimmt, so konnte dabei die Absiebt aUerdings nicht yOTÜegen, 

wie in Böotien, wo alle anderen Städte ausser Theben zu abhän- 
gigen Landstädten lierabgedrQckt wurden, zu Gunsten von Megalo- 
polis die Autonomie der älteren Städte aufliören zu lassen, wiewohl 
dieselbe durch Errichtong des hoipov beschrfinkt werden mnaste. 
Das Bnlenterion der Arkader und die Yersammlnng der Myrioi 
lassen sich aUerdings erst spSter in Megaiopolis nachweisen, wo 
Demosihenes nnd Aeschines als athenische Gesandte vor ihnen 
reden*), und das arkadisclie Koiuou wesentlich beschränkt war 
auf das Stadtgebiet von Megaiopolis. Aber den Anspruch einer 
Vertretung des gesammten Arkadiens würde MegalopoUs in der 
Zeit einenter Zersplittemng der Landschaft nicht erhoben haben, 
wenn ihm nicht firfiher eine soh^e Gesaromtvertretong sagedacht 
war. Am prägnantesten haben diese Ansprüche auf den Mfinzen 
Ausdruck gefunden. Die Prägung des arkadischen Bundes*) 
eniiuuiint ihre Typen den naeli iMtgalopolis verpflanzten Cultcn 
des Lykarisciien Zeus und Pan; die nämlichen Typen haben im 
Beginn des dritten Jahrhunderts, mit dem Anfang des Stadtnamens 
beaeichnet, an Stelle des Bondesmonogramms der Arkader auf den 
Stadtmttnzen der' Megalopoliten Verwendung gefbnden (s. onten 
Zeoskopf mit Lorbeerkranz L Bs. Pan auf dem Fels siteend 
mit Paedum und Hirtenildte fi. Auf dem Felsen Idein: 
OAYM (Berlin, abg.-bildet Tafel 11 n. 4; Paris, London), 
ar. 5'/, Gew. 11,95. — XAPl (Haag, Zeitscbr. für Numism. III 
288 Tafel VU n. 1.) 

Panskopf h Rf. Äi- gross, darunter die Syrinx Berlin, ab» 
gebildet Tafel II n. 5. ar 1% Gew. 0,87 



1) Demosth. de falsa lejrat. 10. 11. Vgl. Viseber Kleine Schriften 1. S. 353. 

2) Die arkadiäcben Didracbmen bat znerst 0. Müller in Yertdodung ge- 
brüht Bit dir £rliMiinig tob Mciialopolif, Ann«!, d. lost Areb. Vn (1886) 
8. 167 ff. KunslarebMoL Werln IV, 71 ff. Ihn Bedeutung; für die Möntge- 
•ehielito d« PdopouMS apitar piidSirt: Wanm Fedcral Cdnuge p. 8S. 
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Panskopf r. Rf. S- gross, danmtar PO Berlin, abgebildet 
Tafel I B. 6. ae 4 

Paoflkopf S gross, darunter die Syrinz, im Feld L 0E 
BerL, Mionnet II 245 n. 14. 15. Mionnet Sappl. IV 278 n. 15 ae 8 

Ebenso Bf. ^ gross, darunter Syrinx und Paedum, oben 
seitwärts vom Monogramm P jO] lierliii ae 3 

Zeuskopt Rf. A». gross, darunter Syrinx, oben im Feld OE 
Mionnet Siippl. IV 273 n. 15 ae 4 

Zeuakopf L RJ, Pan auf dem Felsensitzend 1. im Felde das 
Bundesmonognunm and I. Berlin^ abgeb. Ta£ II n. 11. 

ar 8. Oew. 2,88 

Jüngere Triobolenreihe: 

Zeoskopf 1. Rf. Fan auf dem Felsen mit dem Adler. Gleiches 
Monofrrannu. Berlin ar 3 (lew. "2,33 

Auf dem in die Frübzeit des Bundes gehörigen Kupier stehen 
nO und ©E als Magistratsnameu, der Zeit naeh könnten dies die 
Namensanfange der beiden Oekisten der Parrhasier: noaaixQOtijg 
ond GwiMPog (Paas. VIU 27, 2} sein. Dagegen liegt bei den 
auf den Didrachmen am Feb angesdiriebenen Namensanftngen 
OAYM and XAPI kein Grand vor, sie nicht anf Stempelsehneider'} 
an beziehen; im Pelopomies sind dies allerdings Torläuiig die ein- 
zigen Künsilerinsehriften aut Miiiizen, in derselben Zeit aber und 
in eiuigen Fällen nur wenig früher ünden sich solche in Thessalien 
and in der Chalkidike. 

8. Centralisten and Föderalisten. 

Die hohen Erwartungen, welche an den Synoikismos von 
Megalopolis geknüpft werden kannten, hat derselbe nicht erfüllt. 
Hei Megalopolis konnte Epaminondas mit ungleieh weniger Recht 
als Gründer der Stadt (Paus. VIII 27, 2) betrachtet werden, als 
dies bei dem darch ihn wieder beüreiten Messens der Fall war. 

1) So auch, wiewohl zweifelnd Imhoof, Zeitichr. f. Numism. III, Anders 
T. SslM^ Aiüekr. t Mum. n, 189 1 Ueb«r dsi Yorkommen Ton KöasIlMaaaMn 
Mf MfiaMa vea TktMslita und du ChslUdike vgL t. StSkUtM Naditilge n 
d«o KioitltiiiiMhriftMi auf gii«oUielMik MäaMo. Ztltsekr. t Miun. U 6 L 
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Nach der Sehlacht tqh Ledctra hatten die arkadischen Gentnlisten 
suiSchst an ein Bfindniss mit Athen gedacht, nnd erst ab sie 

dort kein Gehör gefiinden, sich nach Theben gewandt (Deroosth. 
XVI 12, Diodor XV 6*2). Lykomodes wollte, dass Arkadioii, als 
der streitbarste der hellenischen Stämme ebensowenig Theben wie 
Sparta die Hegemonie einr&nme. Dies führte die Arkader dazu, 
sich aUmähüg den Thebanem zu entfremden, nnd als im Jahre 366 
die Athener wegen des Yerlnstes von Oropos yon der spartanischen 
Symmachie sich lossagten, mit diesen in ein BOndniss zu treten. 
Auf der Rückkehr von Athen, wo der Vertrag za Stande ge- 
kommen war, wurde Lykoniedes von Verbannten, welche den 
arkadischen Oligarchen angehörten, eimordet; die Centralistcn 
hatten in ihm ihren Führer verloren, und von diesem Zeitpunkt 
an beginnt denn auch die Zersetzung des kaum geschaffenen Ein- 
heitsstaates. 

Der Feldzag wider Elis, wo die Arkader die Demokraten- 

partei zu unterstutzen suchten, und die gemeinsam mit den Pisaten 
unternonimeiif Olynipitiilticr dos .laliics H»U = Ol. 104 hat die 
Arkader gezwungen Uaud an die olympischen Tempeischätze zu 
legen, um daraus ihre Epanten zu bezahlen; damals waren die 
Goldmfinzen mit der Aufischrift IllSA geprfigt worden*). Als 
gegen Gottesfrevel hatten sich hiergegen zun&chst die Mantineer 
aufgelehnt, und trotz des Widerspruchs der arkadischen a^oi»T«$*), 
welche zur Rechenschaft gezogen zu werden fürchteten, ihre An- 
sicht auch in der Versammlung der Myrioi durchgesetzt. Da 



1} Curtius, Z«itscbr. t. Numism. II. S. 27. P. üardüer, Coiosof Elis, Num. 
ChroiL 19, 8. 251. 

2) So gvnannt bei Xenoph. Helleii. VII, 1, S4; 4^ 88. Da8S dte iti«kt ihr 

wirklicher Titel sein könne, hatte bereits Freeman Hist(Hry of fedcnl tz ivt rnmeat 
I, S. erkannt; pcmciiit sind offonbar »iie lUtinonyo,' der Bund- siirkundo. 
Welche Stellung dio nnoaiüiai inne hatten, welche nach Xenoplion I, 'X\ dem 
Collegium der uu/oritc angehört haben, bleibt unsicher. In der Urkunde vou 
T«gw (unten 8. 40) aihh die Bale, 60 Deininf|{en als Hi^ieder; wenn Ammt- 
Uehe Oniiton« Ariiadiena im Bande Tertratra warm, was snr Zeit der Abfassung 
der Urirande nieht der Fall war, omsste sie aelir ab 80 ziblim. 
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hieniftch kein Sold mehr getahlt wurde, mussten die Aermeren 
aas den Epariten avsscfieiden, die von non an ganz aas der 

Clftsse der WohlhalHnihren cjebildot wurde, eine weseniliehe 
Krättif^ung des aristokratisi hen Elementes. Die demokratisclien 
Centralisten, deren Anhang vorzugsweise in Tegea und dem e&d- 
lichen Arkadien war, riefen die Thetianer zur Intervention. Die 
aristokratischen Föderalisten hatten in Mantinea ihren Mittelponkt. 
Das benachbarte Orchomenos, das dem Gesammtstaat nicht bei- 
getreten war, and Heraea, das bald nach der Erbaaong von 
Megalopolis (lurcli Aicljiclamo.s synoikisirt worden war, vcrraittolten 
nun ihrerseits den Frieden zwischen den arkadischen Föderalisten 
und Elis, damit den Thebanem der Yorwand zu bewa£beter Eiu- 
mischong entzogen würde. 

Die Nachricht von dem bevorstehenden Einmarsch des Epa- 
minondas Aber den Isthmüs, brachte die im arkadischen moipw 
vorhandene Spaltung zam offSnien Bruch. Wie Lykomedes den 
liiindesvertrag mit Athen für (lesammtarkadien ahgesehlos^^en, der 
dann auch über .-einen Tod hinaus in Kraft gebliel>en war'), so 
wurde jetzt in gleichem Interesse, aus Furcht vor der thehanischen 
Hegemonie, von den darch Mantinea gef&lnten Föderalisten*), 
die sich in der uns erhaltenen Urkunde als o$ [/iffuadeg bezeich- 
nen, das Bflndniss mit Athen emeaert unter Hinznziehnng von 
Achaia, Elia und Phlius*) und gleichzeitig auch durch Mitglieder 
der Epariten ein Bund mit Sparta zu Staude gebracht 



1) An den Klmpfen auf dem Boden der Altis sind auf arkadischer Reite 
■dt betheili(^ '>^<V*]>'o/'iuK Innti^ nfn^ innrtxoa(ni\: Xenoph. Hellen. VII, 4, 21). 

2) Charakterihtiscb für die wider ilic tbebanische Iiitfrvention gTithteto 
Politik der erkadiBcben Föderaliateu i»t der Ausdruck, mit dim sie Xenopbou 
VII, 6, 1 n&ber beielelmet MmrttptU »«i t«r uJAmv *A^wn$m¥ ol mtiSofttPw 

//«loiiornjoov. 

Corp. Inscr. Attic. II, .')T' nn l 112. Einf^ebeiide Erörterung (^ofumlou 
l:at die t'rkuiide bei U. Köhler. Mitllicilunpen des Arehaeol. Instituts I, 2<N)fT. 
Böckb bat im Coqi. Itiscr. (iraec. 11, 21(>3* ein in der Krimm gefundcDea In- 
■riliiftfii|{aMat vei^fimtlklit, das den AnfuiK einet KhreDdeerett enthllt: 'Moftp 
teif 'ji^motm ^na«Mr«[r^ Xmnvjfop thuntammuttw. Nach Böckhs Brklimnff 
handelt es sieh hier um Batiehangen, welche durch arhadiiche Söldner mit dem 
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Auf dem Schlachtfelde von Mantmea standen die Arkader in 
beiden Lagern. Bei der Reeoltatloeigkeit des Kampfes einigte 
man sich sn einem Yertxag, wonach Jeder in seine Heimalh za- 
rftekkehren sollte, die Thebaner mithin ihre Hegemonie, die nadi 

Epaminondas' Tod ohnehin nicht zu halten war, aufzugeben und 
den Peloponnos zu räumen hatten. In der Halbinsel sollte Alles 
beim Alton lileibeu, ja ein Theil der in den Synoikisnios von 
Megalopolis eingeschlossenen Wot^tarkador legte sich den Vertrag 
dahin ans, als ob sie in ihre alten Wohnsitze zur&ckkehren 
kdmiiten. Die Erbaaong der Stadt hatte die PriTatiniteressen za 
viel&ch gesdifidigt, als daas darans, nachdem die auf den Synoir 
kismos gesetaten Hoffiimigen sich nicht hatten eiftUen wollen, 
nicht alsbald Opposition erwachsen wftre. Die Bewirthschaftong 
des entfernteren Grundbesitzes war den Eigenthümern zu sehr 
erschwert. Ganz aufgelöst waren von den alten Gemeiuden nur 
wenige, alle andern hatten einen grossen Theil der Bevölkerung 
abgeben müssen, die politische Selbständigkeit verloren, und waren 
der Hauptstadt gegenAber an Demen geworden. Bei den Man- 
tineem mid ihren YerbQndeten fend diese OppoeitioD Unterstatsnng, 
und es bedurfte einer nenen Interrention der Thebaner die be- 
reits Aasgewanderten wieder zur Rfickkehr nach Megalopolis zn 
bringen (Diodor. XV 94). 

Megalopolis bietet seit dieser Zeit das unerfreuliche Bild einer 
Politik, welche Gesamratarkadien zu vertreten beansprucht, aber 
um sich nur vor der Eifersucht der eigenen arkadischen Nachbar- 
Städte zu schätzen, bestandig an fremde Staaten sich anzulehnen 
sucht; die Megalopoliten sind dadurch von den Peloponnesiein 
zuerst unter Philipps Einfluss geratben, stehen bei der Erhebung 
der Peloponnesier unter König Agis (330) allein auf Antipaters 
Seite, und haben ihre Sympathieen &tr Macedonien bewidirt bis 
in die Zeit des achaeischen Bundes. — 

Kfinig Leakon I. Ton Bosporoa ugeknfipft worden dnd. Für die innere Oe- 
ioliicht« Aiksdiens Hast sieh das Fngnwnt aber nieht nnrartheo, da «• an 
einer nibereo Zflitbeetbnnuuig dalfir fdilt 
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An fltidtiscliea Prigstftttmi beutst Arkadien in diesem Zeit- 
ftbachnitt •useer den schon froher yorhandeDen von Tegea Maq- 
tinea Stymphalos Pheneos Kleitor und Thelpnsa auch noch die 
weiteren v<ni Orchomenos Alea Kaphyae und seit weise Methydricm. 
"Was die von Friedlaender pefjebene Charakteristik der Thessalischen 
Kunst') für die dortigen Münzen b(>(jLul«'rs gut erläutert, das 
Vorwalten von Lociilmylhen. die auf das Miin/.bild gelangen, gilt 
unter ähnlichen Verhältnissen auch von Arkadion. Ik'ide I^and- 
achaften ¥on dem grösseren Handelsverkehr durch ihre Lage aus- 
geschlossen, and im politischen Leben immer Torwiegend mit den 
localen Sondeiinteressen beschäftigt, Terleognen diesen binnen- 
Undischen Charakter auch anf den Mflnsbildem nicht 

Auf seinen noch relatiT alten Silbermfinzen ffthrt Thelpnsa 
bereits den Kopf der Demeter Erinuys und als Kehrseite das Ross 
EPIfiN, da<s dem Bunde des Poseidon und der Demeter seinen 
l r-[trung verdauken sollte, und auf einer Kaisermünze derselben 
Ütadt hat Imhoof die Darstellung der Sage von Pan und Syrinx 
gefunden'). In Stymphalos ist es die Üerakles-Sage, welche 
herangesogen md; der Kopf des Sompfrogek wird zum Kehr> 
seitentypos gemacht'). In Tegea wird auf Enpformünsen der 
Telephosknabe dargestellt, der Sohn der Auge, den die Hindin 
säugt*), auf Kupfermünzen aus dem Anzing der römischen Zeit 
Athona, welche ihrer jugendlichen Prie>terin, der Kepheustochter 
btenipe, die Ani{ihora mit der Locke der Medusa überreicht zum 
Schutz der Stadt wider Feindesgefiihr •■•). Von den einzelnen 
StädtegrQndem, welche der Sage für Söhne des Arkas galten, 
finden wir ab Jäger dargestellt in Heraea den Heraeens, in 
römischer Zeit in Tegea den Aleos*). 

1) MesattbirMits d«r Mfner Akademie d. W. 187& 8. 448 ff 

2) Imhoof, Zeitachr. für Numism. 1. 1873 S. 125 ff. 134 f. 

8) Eckhel D. N. II. 297. Mionnet II. 254 n. 62. Suppl. IV. 292 n. III. 

4) Eckhel D. N II. 298. Mionnet II. n. 69. 70. Suppl. IV. 117. 118. 

5) Auch hier rührt die richtige Deutung; der DarsteliuDg nach Paus. VIll. 
47, & Apollod. II, 7, 8, 6 bsnits ton Bekbol her, P. M. II, S99. 

6) Htratm: Fikdlandir, Zdlselv. l Mamism. VIl, 8. 918. Aleos, mit 
Bäseiirill AjiBOZt Bekhri U, 888. WsuMt U, 986 n. 78. 

8 
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In Aufaahme gekommen sind diese Darstellungen ans der 
LocalMge nach dem Jahre 870, dessen EreigBisee die arkadisclieii 
Mfimsen unigestaltet haben, wie denn aoch das dortige Kupfep- 
geld nicht Aber diesen Zeitpunkt hinanfreiclit Für den Heros 

auf den Münzen von Mantinea mit der Kehrseite des brennenden 
Altars fehlt es noch an jeder ansprechenden Erklärung, doch 
scheint soviel festzustehen, dass der Typus, >^'elcher auf Silber 
wie Kupfer gleidimässig Torkommt, mit dem Wiederaofban too 
Mantinea in Verbindung zu bringen ist'). In Oichomenos, wo 
die Anchises-Sage localisirt ist, wird in, dem Krieger, der ia 
rahiger Haltung mit schrftg yorgestreoktem Speer dargestellt 
ist, Aeneas (s. Abbild) zu erkennen sein'). Unter dem Eiu- 
fluss der arkiidischen Einheitsbewegung und in unverkennbarem 
Gegensatz dazu wird hier die Stammsage betont in dem Typus 
der schiessenden Artemis und der cum Tode getroffenen lüiiUsto 
mit dem Arkaskinde*); das nämliche Gepräge hat dann Methy- 




1) Mionoet II, 948 n. 83. Sappl IV, 379 n. 46. Leake Niiiii. Betten. 
Bar. p. C9. Der Altar als Kefaniita ist aar «of den frohsten SilborafinsMi 

dieser Reihe vorhanden. 

2) A'^'iieas in Arkaiiieu: Dionys. Ralicam. Antiiiu. Rom I. 49 iifooi öi (m 

fr 'Oo/j)Uhvti) jt ttü 'j4(tKtt6iX(p xttl Tji Nijotit ityofd^yg «nfntQ oiJajj fjnao^itoyt 
vtto JtliAutw ar«l nonmßw lat tt Kalovfiiras Ktmuttf, Airtiov t§ mcI Tgtimy 
anoxjinif (itai. Purtius Peloponnes I, 231. Kaphyae benannt nach Eapya, 
dem GrosMvater des Aeneas. Steph. Byz. 8. v, Kmfvm. Der Anchiseä-Berg, 
an dessen Fuss das Anchi5e.s-(irabmal in unmittelbarer Nähe des Aphrodite- 
fieiligtbums gezeigt wurde: Paus. VIII, 12, 8 und 9. Curtius, Peloponnes I, 
8. M8 f. Danäch ist die orehonMoiaehe II änae denjenigen von Ameia on- 
laieiken, vffl. FriedlaMider Honataber. d. Barl. Akademie d. W. 1878. 8. 785 ff. 

3) So glaube feh mit Imboof, Wiener Numismatiseh« Zeitschrift IX 1877 
S. 25, die alierdings in der Anffaianng den Niobiden Terwandte (veigleiehe 
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drion aofgoioiiuneiiy nachdem es dch von Ifegalopolb wieder los- 
.gesagt, um sieh ab orchomenische Grftodang su docomentiren. 
In ftlmficheni Sinn wie die Mflnzen von Orchomenos, müssen, 

wie ich glaabe, auch die Typen auf den herrlichen Didrachmen 
von l*heueos und StymphaK^s erkhirt werden. Für die arkadisclie 
Eidgenosseuschafi wird in gleic her \\ ei>e. w 'u- bei den C halkidiern 
¥orau^eäet7.t werden dürfen, dass die Prägang des Grosssilbera 
dem Bund vorbehalten war; dann wird man die Didrachmen 
etwa der Zeit der Schlacht bei MaoUnea anweisen können, wo 
die Föderalisten Ton Mittel- and Nordarkadien wider die Gen- 
tralistea Ton Megabpolis stehen. Damit erhfilt denn aach hier 
das Henrorheben der Arkas-Sage seme Bedeutung. Den Arkas, 
das Kind des Zeus und der Kallisto, den iSiammvater des ar- 
kadischen Volks, bringt Hermes, wie es in der Sage hiutete, zur 
Maia, nach der Nvniphengrotte der Kyilene, im Gebiete von 
Pheneos ' ) (Tafel iL n. 8. Berlin). Das gleichzeitige Didrachmen 

»iedlaeader Arcbaeol. Zeituug 29, S. 79f.) Gruppe deuten zu müsseu. Die hier 
gegebene DarstelhiDg, dau Artemis die Kallisto eracbiesst, weicht ans nahe Hegen- 
dia Oreade voe der gewShaliebeD Fonn der Bagb ab, tronteli Kallisto iroa der auf 

Zeaa eifersüchtigen Hera 7iir Bärin verwandelt wird, und Artemis dann um der 
Hera willen die Bärin erschiL-sst Paus. VIII, ti . I»as (iral^ der Kallisto erwähnt 
Paosanias VIII, 38, 8 an dem einen Seitenweg von Trikolonoi über Änemosa 
nach Metbjdrion, genau festzustellen ist seine Lage nicht (Cnrtins Peloponnesot 
I, 809). Nach den Mänttypu wird wdineheiotiebf dau «s noch Im OeUet ym 
Metbydrion gelegen bat Die Brontemünze von Methydrion, .welche die Auf- 
schrift MESYJPIEilX ti'mI die von einom Pfeil getroffene weibliche Fijrur, mit 
einem kleinen, neben ifir am Hoden zappelnden Kinde zeigt" bat imhoof a. a. 0. 
zu publiciren in Aussiebt gestellt. 

1) Apollodor. nt 8, 9, 6 umt^Mtttw^t KmllmoSt Ztvt i6 ßpitpfK «ftfitiws 
tv 'ÄQMttdtn JiJütaiy nntiQttpuv Matif^ n^oaayonn'aaf 'A^fxaSa. — Vollendeter 
noch als das hier abgebildete Didrachmon ist dasjenige ohne Aufschrift, Fried- 
laender-Sallet, Kgl. Münzkabinet n. 153 Tafel II ; lelK?ndigor als in allen übrigen, 
was sonst heute auf Praxiteles zurückgeführt wird, tritt uns hier der Kunstiitil 
de* Olympischen Hennes entgegen. Der Stempelsrhnelder in Pbeoeos tlabt 
alleidings unter dem praxitelischen Rinfluss, TOm Copiren aber hilt er sieh fem; 
wie aicher und frei er erfindet, beweist die Kehrseite der Dra -hme von Pheneos 
'im Britischen Museum) unverkennbar von derselbon llami, welche das zweite 
Didrachmon gearbeitet bat: Hermes 1. auf einen Fels niedergelassen, die am 
Hab saMmnencettalltt Ohlaajs AUt wU baim nrattaa DidrMhnion ibtr den 
Racken, oad tmb itehtan Ann anf dea Seheakil, dar Ibit hiaftt In Nashen, dar 
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Ton Stymphalos (Ta^ II d. 7) mit dem Herakles, . welcher die 

stymphalischen Vögel bezwingt, erhftlt dann eine fthnliche Be» 
Ziehung, wie der schlangenwürgendo Iloraklesknabe auf den Sui- 
teren der zwisclien Cliios Samo.s Rhodos und Milet abgeschlossenen 
Symmachie des Jahre und auf dem späten thebanischen Di- 
drachmen ans der Zeit der Schlacht von Chaeronea^). Ent^ 
standen ist diese Didiacbmenprigong ab Chrossgeld der arkadischen 
Föderalisten im Gegensatz sum arkadischen Bnndesgeld von Me- 
galopolis. 

In Tegea wird um die Zeit der Erbauung von Megalopolis 
auf Silber- wie Kupfermünzen der Keverstypus copiri mu h den 
gleichzeitigen Aiasmfinzen der opuntischen Tjokrer, in der Haltung 
nnd Bewaffnung gelren selbst bis anf das Schildzeichen des Greife, 
das anf der Innenseite des Schildes*) gelegentlich sichtbar wird. 
Die Dargestellte, frfiher irrig auf Telephos bezogen, ist offSsnbar 
Kephcus, der alte Tegeatenkönig nnd Verbfindete des Herakles 
wider 8parta '\ Die Kupfermünzen dieses Tvpus, die Vorder- 
seite zeigt den Atbenakopf, tragen alle ausnahmslos zwischen den 
Beinen des Heros das Monogramm zuweilen und grade auf 
den am besten gearbeiteten vollständiger JS- (Tal II n. 9). 
Auf Knpfermfinzen Ton Pheneos mit der Vorderseite des Artemis- 
rechte Arm erhoben stützt den Stab auf den Felsen '/«a; V/T. Der Vonierseiten- 
typns dagegen (Av. weiblicher Kopf 1. mit spitzen Blättern) bildet den Frauen- 
kopf weiter, der auf die syrakasanischeo Dekadracbmeu und Tetradrachineu des 
BoainetM mid Kimon snrückgeht; über die poUtlieheD Umsttode, w^elie die 
Btowirkoiif der syndnuaDiscbea Mfinie avf diejenigen det grieehischen Matter« 
laodes im Gefolge hatten, siehe meine BeDeriron^ im Jalireeberieht fnr Alter* 
thums- Wissenschaft III, S. 427 f. 

1) Waddington Revue l^umismat. 1863, p. 223 ff. Imboof, Wiener ^iumism. 
Zeitacbr. 1877. S. 41. 

9) Auf einem besonders aotgOltig geeibdteten Exemplar der hiesigen Sanm- 
Inng, das so den llteeten mit diesMa Typna gelimt, und aueh das TollsMadige 
Monogramm fährt. 

8) Apollodor. II 7, 8, 6 f. Dass der Typus nicht wie Otto Jahn Arcbaeol. 
Aufsät/e S. 16G wollte, auf die Telcphosfiffur im Giebel der Athena Alea zurück- 
geben kunne, da er nur Copie der lokriscben Didracbmen ist, und ebenso im 
tiiesaaliacben TrildtA Torkommt, bat schon Friedlaender bemerkt, Sitsungsber. der 
Beriiner Akademie der Win. 1878. S. 461. 
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kopfes r. bietet die Eehrseiiemit dem weidenden Pferd, im Abschnitt 
das Monogramm eines BeamtemMmens, swischen den Beinen des 

dfts f;l<'irlio Monofi^ranim wie die besprochenen Pferdes Mflnsen von 
Tc^'ea /V uud A' (Taf. II n. 10', Auf Münzen anderer arkadischer 
Städte kann ich das Monogramm bis jetzt uicht nachweisen, doch 
mag daran die oft mangelhafte Erhaltung dieser Kapfermfinsen 
Schuld tragen; auch ist mir kein Beispiel einer Silbermünae mit 
dem Monogramm vorgekommen. Da das mit dem Monogramm 
der arkadischen LandiSchafismQnxen übereinstimmt, und an der 
niiinln hen Stelle uh^ebracljt i>t , wo auf l< 'ki i^clien Silliei iinin/.en 
das ( YTt'txt'i^jinditijy) sieh lindet'), kann e.> aut ii hier uur in 
ilemselben Sinn wie das X bei den phthiotischen Achaeern 
das Abzeichen einer arkadischen Bundesmönze sein. Aufgetaucht 
ist dasselbe nicht etwa in einer Viel späteren Zeit, sondern gleich- 
seitig mit der ErOffiiung der Prlgung der panarkadischen MOnsen; 
damals haben die arkadischen St&dte 2m*ar ihn* eigene MOnxe 
nicht Wüllen eingehen lassen, das Kupfer ain r, soweit ersiclillicl), 
mit ilem Mono^ranim des arkadis( Iumi Bundes bezei<'hnel Die 
gun/.e arkadische Lioheitsbeweguug ist nach dem ersten Aulauf 
alsbald ins Stocken gerathen, darum kann es nicht weiter auf- 
fallen, wenn nur auf Münaen Ton (bis jetzt) zwei Städten diese 
Erscheinung zu beobachten ist. Tegea allerdings hat, wie die 
ziemlich zahlreichen Münzen dieses Typus lehroi, länger als 
Pheneos an der Beif&gung des Bundesmonograrams festgehalten, 
hat au( h den Zu>amnienhang mit iMegul«)poiis länger bewahrt, 
als die uurdarkadiscUen Städte. 



1) Hierülior zuletzt Imhtjof, ZeitscLr. für Numism. VII 8 ir, f BeillaflK 
maf^ hier bemerkt werden, dass die |{«'i8chrifl ^/OKl'liX mit di-m MoHngTanjm 
in der /.«'it (Ii s F'.[ oniiiintiilas noch niclit voikummt. die Aiasmiiiizfii aus dieser 
Zeit vieimelir itoiuer UUüX I IHM trafen ; die L&udttcliaft ist t(}>äter ihrer /ii;- 
tffinoltt gcKOiftbw In «ins tndsra Stellung getrtlSD. 

2) Zdtscbrift fw NasitoMtik (1878) I S. 176 f. LoiorBtat Htotoiia 4t k 
aionnai« II 90 
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4. Megalopolis und das jüngere Koivhv zwp ItiQuadtap, 

Den Anspruch das gesammte Arkadien zu vertreten, hat, wie 
seine Münzen beweisen, Megalopolis bis zum Beginn des 3. Jahr- 
hunderts etwa aufrecht erhalten. 0 Antigonos Gonnatas hatte sich 
im Peloponnes seinen £influ88 gesichert dorch Eioseteong tobl 
TyranttenheTTschaften. Zar Zeit des chrenionideisQhen KnBgßB 
herrschte in Megalopolis bereits der yielgerühmte Aristodemos, 
aber ein politischer Znsammenhang zwischen den Stftdten Aritadiens 
hat damals nicht cxistiii : dem KOnis^ Arcus von Sparta und seinen 
Verbündeten Ptoleniacus Philadelphos, den Eleeru, Achaeern und 
Kretern hatten sich in Arkadien Tegeaten, Mantincer, Orchomeuier, 
Phialeer und Kaphyeer angeschlossen. (Corp. Inscr. Attic. II 
n. 332). Wahrscheinlich schon etwas früher, spätestens unter 
Aristodemos' Herrschaft hat Megalopolis begonnen mit den bisher 
panarkadischm Typen städtische Münzen auszugeben; das Silber- 
gold zeigt denselben Stil wie die besseren Münzen de> achaeischen 
Bundes und reicht herab bis zum Eintritt von Megalopolis in 
den Bund (234). 

Die hierhei^ehörigen Münzen sind sonachst Trioboloi mit 
durchschnittlichem Gewicht von Gr. 2,38. 

Zeuskopf 1. Rf. Sitzender Pan mit dem Adler MET mit 
Monogrammoi und Magistratsnaroen: "E (ubgeb. Tafel II 
n. 1-2). iCP . A A . AI . AI AE . N . 
Etwas manniclifaltiger ist das Kupfergeld: 

Zeuskopf l. R/. im aufgerichteten Eichkranz die Syrinx, 
darunter MET, zu den Seiten die Magistratsnamen KAA 
und AE ae 4y, 

Ebenso Rf. ebenso, neben der Syrinx ME r, darüber AB, 
darunter KAA. Tgl. Mionnet. S. IV 272 n. 14. ae SV« 

\) Ah>.iohtlich üherganprn siud im Obieen die Schicksale Arkadiens im 
Lamischen Kriege uud der ersten Diadocbeozeit. Zu den wenigen sieber nach« 
irtirieaeDea Prigstittan der daaials ron aakcdODiMlMa Ktebthabera in Ptlo- 
ponncs g«prigten AlexaiideniiDOxeo K^bSrt NeftalofwUs, das durch MB im Mono- 
gramm und die aoter demselben befindliche Syünz beseichoet wird. 
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Zeiukopl L Rf, Pfen sof dem Felsen sitEend im auf- 
gerichteten Ermis 1/E T, AE und 2 Monogramme &< 
▼gl. Mionnet II 250 n. 44, Sup|»l IV 281 n. 55 ne 5*/, 

Zeuskoj)t 1. Rj. Adlor r. auf dein lUitz im aufgcriclitelou 
Kranz ME, It^ (abgeb. Talel JI n. 14, Berlin) ae 4 
Ebenso Rf. Kl*eusü F m. den>elb. MoDOgrammen ae 4 
Ebenso Rj. Ebenso MET m. denselb. Monogrammen ae 4-d Vi 
vgl. Mionnet, Sappl IV. 281 n. 256. 
Tn»ta seines Sieges über Akrotatos von Sparta ist Aristo- 
demoH vor 251 ermordet worden durch die heiden Akademiker 
Ekdriün- und D» in'>]>iiilos, ilie Schfiler des Akusilaos und iliivr- 
seits wieder Leiner des IMiilopöuit'n , welche ihre \ aterstadt Me- 
gaiopolis für einige Jahre d<i l'reilieit wiedergaben.') Iii ge- 
zwungen fflgt sich in die:»e Zeit die jüngste Prägung arkadischer 
Kupfennflnaen, welche die eben beschriebene von Megalopolis 
zeitweise anterbrochen haben moss: 

Zeuskopf 1. Rf. im h&ogenden Eichkranz darunter 
die Syrinx (uhgebildei Taft l II n. KJ, Berlin) ue 4'/» 
Ebenx» Rf. el)enso, alx-r r<'li«-re Arbeit Heilin ae H 
Ebenso Rf, im Eichkranz , darunter Syrinx und 
fulmen. 

Leake Num. Hellen. Eur. p. 18 ae 4-37, 

Athenakopf \, Rf. ^ im Olivenkranz Berlin ae 3. 
Danach ist, und zwar offenbar durch den Starz der Tyrannis 

des Aristodemos, eine nochmalige Aufrichtung des nmthv rüiv 
W(ixadfiM ti Mioglidit worden, von der uns bereits durch die im 
Vorigen wiederholt erwithnte, von Foucart iu Tegea gefundene 
Inschrift des arkadischen Bundes eine Kunde voigelegen hat, 
in dem Prozeniedecret der Aikader för einen Athener Phylar- 
chos*). Dass Phigalia and ein Theil der Cantone Nordarkadiens 



1) Philareh. PUlopoensa 1, Flalwek. Arat 4. 

% Die Insehrlll iMnt kemaKegeben von Foucart, M^moires prtoa arti I 
rAcidtttit daa InseriptieBt, 8aiial toM VIII, 1874 p.Wffn spilar von ikiB 
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zu der Zeit, wo das Dccret abgefasst ist, im arkadischen ßunde 
nicht Yertraten sind, steht der hier gegebeneD DatiruDg ^ nicht 
hn. Wege Lepreon war danids noch nicht wieder an £li8 za- 
rAckge&Uen, konnte mithin in der Bole der Arkader vertreten 
sdn, wollten doch die Triphylier Überhaupt nicht' f&r Eleer, son- 
dern für Arkader gelten. Wenn aber die Kynuria, welche einst 
zur Megalopolilis ^i^höit hat, in der Inschiilt mit ci^feuen I)e- 
miurgon erscheint, lernen wir aus der l rkunde. dass dieser Caiiton 
damals wieder im Besitz seiner Selbständigkeit war und gleiches 
gilt f&r einen Theil der Mänalier, dem gemeinsam mit dem 
Lepreaten eine Ffinfisahl von Deminrgen angetheilt ist. Die in 
der Bondesurkonde nicht erwähnten, offenbar also dem Bnnde da- 
mals auch nicht angehörigen Gantone smd, abgesehen Ton Phi- 
galia, nnr solche am Nordrande Arkadiens. Die Grenzkantone 
lehlen hier sämmtlich: Psophis, das sich damals in den Händen 
seiner üreuznachbaru, der Eleer, befand (l'olyb. IV 70. 72), 



wiederholt in Lebas Voyajje Archeolojjique Inscr. vol. II, part, 2, section V n. 
840*, lautet: i^töi' iv^r^' fJ<>Sty ti^i ßouiiji lui' 'Aoxciätoy xui ioi< /it;(iio«c 

nAinw üMp nml yiirov Saftio^ytA ofd« T§ytStnt *t»tudQf«t *Aqi- 

(nox(i(nr)( AVitwpjfOf Stfonti^iii /InuoxQaitiai, Mtti rali oi' Aytng EiyM^" 
yiihti sfyotfttlr. .ffnnfüiai'/nnfas rdJuino;. AI f yal on o Iii ni *A{t(o%tov 
lilicti 'A()/^>l'ioi ' Ai(ytai{Jn( Fo^iy^ai ^^ftt'iu'hi HknaiftoOf Nixiq AttoQ/Oi 
IlokvxuQflS» Mavii y^i 0«iJ()Of Füj^oq ICi JufiiJns ^atai{fato( XafittiSas. 
Kvpovfftot TtftoKgdtin Knlltid^, Aa^uvn^^ unc SAtS» *Op/e/M/r*o< 
Evykhtiv * Aptvpius ntifiq)ilos Ifmvaaytat Kallfm. K llrj] > ö[ti ot TriUfimx^t 
\-t).xii(xy .-ffn^rit]; .titf.iüyno^ /Tno^tru^-. 'Iln(ti}( ' -tltt-ixunt >]; 2^i^ifai ©»6- 

yiai Avxiüf, 

1) Foucart hatte gaglaabt, in dem hier genaooten Phyltccbos den Oeeebiclile» 
icbreiber und Frennd des RleomenflS eibliekM, und die Iniehrift dem KieeoMai* 

sehen Krirer zuweisen zu dürfen, und tirar dem nur wenig;e Monate umfassenden Zeit- 
raum zwisrlien der l'litiiiahriie von Mepalopnlis durch den König Kleomenes und der 
Schlacht bei Scllasia (222 v. Cbr ), so dass Kleomenes auch diese Wiederaufricbtuug 
des Mwfhv imp 'AqmHw xuxoecbreiben «Ire. Dass diese Datlrung nicht haltbar 
sei hst Drojeen, HeHsttisnns III S. p. 181 Amn. tmd amfihrlieber M. Klatt, 
Poraebungen zur Geschichte des acbaeischen Rundes S. 94 fT. (Berlin 1877) be- 
reits d^rgethan. die Mö^^lichkeit, die Urkuude nach dem Sturz der Tjnuinie det 
Aristodemua zu setzen, bat Droysen a. a. U. zug^eben. 
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Kynaitlia, das durch seine ebgeechlossene Lage in dem Beig^ 
keseel am NordaUumg der Aroaoia von Arkadien isolirt, sich 
frühzeitig, viewohl nicht auf die Daoer den AchSem angeschlossen 
hatte und der ganze Nordosten mit Pheneos, Kaphyae, Stym- 

phalo8 und Alea, wo der KinlUiss der Achäer und dor ihnen 
entgegenwirkende der argivischeii Tyrannen sith gcltoiid geniai lit 
haben wird. In der Kaiserzeit werden Stymphalos und Alea nicht 
mitgerechnet zu Arkadien, sondern bilden einen Theil der Argolis 
(Paos. Till 22,1. 23,1) 

Von Daner ist aber der wiederhergestellte arkadische Bund, 
den wir als das Werk des Ekdemos und Damophanes werden 
betrachten dürfen,') ebensowenig gewesen, wie derjenige des Ly- 
komedes, denn um '24i ist Megalopolis bereits wieder unter eine 
Tyrauois geralhen, diejenige des Lydiadas. 

Rod. Weü. 



1) Polyb. IX 17. Frepmnn Hist. of Föderal Government I, 310. 

2) Aach iu der Inscbnit Uaugabe Aatiqu. Hellen II 959, vou üeld 
bWMO dl« B«d0 ist, wdebe an do argiTiscbM Heiligtbam » sahltB aind, «iid 
djii «oii'oK tA» *AQ»i4m¥ erwihot und ^on ihm unabhingig, «ie M sehalnt, 
Stymphilo« und Alea. Eine Zeithestiininnn|;r für diese noch daza stark fkag* 
meutirten l'rkunHe in fitiflcn, wird mir dann niöjjlich werden, \^enn es geliiif^en 
»olite. sUtt der überaus uuvuilkomiueueu von E. (^uinet, auf die Lebas sowohl, 
«i« Bangabd tnrnckgeben, «in« nenn and bMtm tn IMbra. 

8) Udeoot und DaaophaiiM sbd sp&tor nach Kyran« barufen wordan. uai 
die durch Parteikimpfe zenüttete Verfassung «Iii ^ r Stadt za regeln (l'lut. 
Pbib.poem. 1). Barclay V. Head, Guide to the sel.'ct coins p. 8(*i liringt mit 
ihrem Aufeuthalt in Kyreoe in beziehuu^r die kyrenäiscbe Müozreibe, welche statt 
KYPA dia Aubcbrift KOtNON trägt Dann biltan aia also dia Födarativ- 
▼trfiMaun^ «aleba aia invor in ihrar Haimath wiadarbargeatallt babra, ancb auf 
dia Kyrenaika nbertragen. Der Nachweis hierfür wird sich freilich nor durch 
aiaa aiOKabanda Untarancbnng dar kyranäiacbaD MönMu (öhrao liiaan« 
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Hypate, welche auch Ilypata') hit'ss, im Spercheiosthale am 
F'uss des Bt'igos Orte geh gen, war die Hauptstadt der Aenia- 
nen. Während des Krieges zwischen den Hörnern und den 
Aetoliem stand sie auf der Seite dieser letzteren imd wurde aucli 
emmal Sitz des fttolischen Bandesrathes*). Bypate wurde dann 
endlich im Jahre 192 Chr. von den Römern erobert, und von 
dieser Zeit an veriaatet Nichts Aber diese Stadt bis snm sechsten 
Jahrhunderte, wo sie bei Hierocles angeführt wird. ^) 

Die Frauen von Hypate waren gleich den übrigen Thessalie- 
rinnen durch ihre magischen Künste berühmt. Vielleicht hängt 
dieser Huf mit der Benutzung der nahe bei der Stadt gelegenen 
Heilquellen, welche schon in alten Zeiten besucht waren/) und 
der in der Umgebong sehr flppig wachsenden Nieswors sn- 
sammen. *) 

Im ^littelalter war Hypate eine blühende Stadt und Bischof- 
sitz, hiess Neu -Patrae und zeichnete sich als Sitz der Despoten 
vun Thessalien bis zum Jahre 1318 aus. Nach dieser Zeit sind 
die Geschicke der Stadt sehr verschieden bis an ihrer Eroberung 

1) Steph Byz. u W. 'Ynätr,. 

2j Tit Liv. XXXVI, l>s. _ Polyb. ü. 9, 11. XXI, 2, 3. 
ä) Uterücl. 642,7. ISA. Partbey. 

4) Stephani, B«iae durch dnife G^gendfii das nSrdllclMD OriMbsnlaBdSb 

S. 62 1t 

6) Tbeophr. Bist, plsat IX, 10, 2. — PUn. Bist. Nst. XXV, 21. 
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durch die Tfirkoi, iralehe dieselbe sa Patradzik umgetufk haben. 
Der alte Name der Stadt wurde ihr seit der Unabhiogigkeit 

Griechenlaiids wiedergegeben. 

Keine Münze von Uypatc war bis jetzt bekannt. Wir ver- 
öfientliclien hier zum ersten Male die Abbildung und Beschreibong 
einer unedirten Münze, wodurch die alte Numismatik um eine 
Stadt bereichert wird. 




Zeuskopf nach rechts. Am Hinterhanpte em Blitz. 

Rj\ YnATAinN. I'ailas stehend, in der Kecliten die Nike 
baltend, in der Linken die Lanze. An ihr^n Füssen links der Schild. 

Kupfer. 3. 

Athen. Faol lAinbros. 



(Ans dem Neugriechischen). 



Vnedirte Münze Miohaers Pal&ologas, des KAisen Yon Jf io&a. 

(1260—1261). 




Theodor LascMis, der Kaiser von Nicfta, hinterlieas bei 
seuein Tode im Jahre 1259 seinea Sohn Johann Lascaris als 
Nachfolger; da dieser aber nur ach^ährig war, betraute der 
Sterbende den Patriarchen Arsenias und den Protoveetiar Georg 

Muzaloii mit der Vormundschaft seines Sohnes. Michael Paläo- 
l«»gus aber, welcher schon \iiu<^e narh der höchsten Herr^jchaft 
trachtete, reizte gegen Mu/alon die Armee, welche Ilm neun Tage 
nach dem Tode des Kaisers ermordete. Da machte sich nun 
Michael Palaologns, welcher beim Morde unbetheiligt gewesra zu 
sein vorgab, zum Beschfitzer des jungen Kaisers, und nachdem er 
den Patriarchen und die Magnaten auf seine Seite gesogen, fiber- 
nahm er die Regierung und eignete sich die Wfirde eines Gross- 
herzogs zu. Dann machte er sich znm Despoten und nach rier 
Monaten schob er den legitimen Thronfolger bei Seite und wurd*' 
am 1. Janmir 12(50 zum Kaiser von Niraa gekrönt. Naclnlciii 
aber Caesar Strategopulos am *2G. Juli TiOl Constuntinopel wieder 
erworben, verl^^ Michael Pal&ologus den Sita des Keiches nadi 
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der Eaiseratadty wo er som sweiten Male in der Ktrdie der* 
Hagia Soplua gekrOst wurde. Er regierte bis so seinem Tode^ 
welcher am 11. December 1382 stattfand. 

Allen Mfinzkennern sind die von Sabatier beschrieljenen 
Gold- und K uiitei iminzeri bekannt, welclu' Michael Paläoiocjus seit 
der WiederlierjiteJlung des Kaisen eicbs bis zu «meinem Tode in 
ConstantiDopel geprägt hat. Ks \^'ar aber bisher keine Miäuze 
aus der 2<eit der Regiemng Aücbael's in Nicäa veröffentUcfat. 
Und doch seigt es sich ans einer Mfinze, welche ich neolich ent- 
deckt, dass dieser mhms&chtige Mann schon wihiend seber 
konsen Herrschaft in Nic&a sich beeilte, Mtlnzen an prigen. Es 
folgt hier die Abbildung and Beschreibnng der in Rede stehenden 
unedirteii Münze. 

M— OV. M ~ O nAAGOAOr(0)C. Die Mutter Gettes 
stehend, den Heiligenschein um ihren Kc{)f, den auf ihrer rechten 
Seite stehenden Kaiser segnend. Der Kaiser h&Lt in seiner rechten 
liand das Kreuz, in der linken aber eine Pergamentrolle. 

Rf, ^ TPY-^AN. Der heilige Thryphon von Tom stehend, 
den Heiligenschein am den Kop( hftlt in seiner Rechten das Kreuz 
Kapler. 

Die Münzen des Michael Paläologns, welche in Constantt- 
nopel geprägt wurden, tragen auf der Küekseite •ntweder die 
Mutter (lottes in den Stadtmaut-ni, oder den dem Kai-^cr glrich- 
namigen Erzengel Michael. Auf der uns vorliegenden Münze 
aber \xX der heilige Tryphon abgebildet, welcher aut keiner Münze 
▼on Constantinopel zu sehen ist Dieser Umstand beweist, dass 
unsere Mfinze in Nicfia geprägt wurde, denn dieser Heilige, da 
er unter dem Kaiser Trajan Decius im Jahre 249 in Nicia dem 
Mirtyrertode onterlag, wurde als Schutzpatron der Stadt verehrt. 
Wie also die Heiligen, Demetrius und l.ugenius, die Schutzpatrune 
v<»u Thes>aIouich, und Trupezunl uut den Münzen dieser beiden 
Städte, so wurde auf denjenigen von Nieäa der heilige Thryphon 
abgebildet. Ks ist nicht das erste Mal, dass wir diesem Heiligen- 
büde auf einer Mflnse von Niete begegnen, sondern er kommt 
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noeh Mf eiiNr Mfinie des Ktisen Tlieodor Ltscarifl Yor, welche 
bei SalMtier beschrieben und abgebildet wird. Indem aber der 
gelehrte Nomismatiker das im Felde befindHohe Monogramm, 
welches TPY^HN zu entEiffem war, anriohtig gelesen, hat er den 
heilij^en Tiyphon für den heili^'on Demetrius irehniteu. Zuletzt sei 
hier bemerkt, dass aus den Münzen, welche iSabatier Theodor III. 
Lascaris zuschreibt, nur die zwei goldenen in der Tafel LXV 
Nr. 2 and 3 and die eine kupferne in der Tafel LXYI Nr. 1 
dem oben genannten Kaiser gehörra, alle fibrigen aber memer 
Meinung nach ohne Zweifel Tom Theodor Angelas, dem Kaiser 
Tom Thessalonicfa, geprftgt worden sind. 

Athen. Paul LambroB. 

(Aus dem Neugriechischen). 
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Lei Boibeokei ^loschen der Sophia, &räfia Ton ftkichen, 

AebtiBsin von fissen. 




ir/. *82CaaTVS«PeTRVS*3CP08TOIjV84'DI 

Kniestttek des Apostal^ m. SoUflaael a. Buch; im Felde r. 
Sehild m. Kreas, 1. SeUld m. LAwen. 

R/. Schild m. Scbtägbalken BanBDICTV>SlT*ROHe>üttr» 

Innere Umschrift: 6RO-SVS-IiOK-BHa, geteüt durch ein 
befasstes Kreuz, in dessen Winkeln je ein Stern. 

Dm. 25'". Qew. 2,04 Gr. 
Der Ton Herrn P. Stenael in der Zeitsehrift des Harzrereins 
Xin, 289 ff. besehziebene MOnzfnnd toh CHintersberge in Hanse, 
braehte aneh ein etwas abweichendes Exemplar des von Grote 
Mzstndd. ni. S. 457 f. beschriebenen and daselbst Taf. 12, 14 
abgebildeten Groschens der Aebtissin Sophia von Essen (1459 bis 
1489), geprägt zu Borbeck, einem Srliliw«- in der Nahe dieses 
Ortes. Das Exemplar dea Günfeersbeiger Bundes ist in meine 
Sammlang fibergegangen. 
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(xrotes flxemplar, jetzt im KönigL Cabinet za Berlin, hai 
auf der Rf. JßOI'16*... .I2RI*I, ist aber sonst im ganzen dem 
meinigen gleich. Das Exemplar Danneobeigs, von diesem in den 
Nachtr&gen zur Essener Mfinzkaode bei Grote a. a. O. IV, S. 307 

erwähnt, hefindet sich jetzt glei'^lifalls im Künij^'I. Cabinot za 
Beilin Es zeigt abweichend von den beiden andern I/Ml IH ♦ 
Dttr^WKl"; der auf den beiden andern Kxemplaren nach JUKI 
erscheinende Buchstabe I Jesu) fehlt hi« r ) 

Es ergeben sich also 3 Stempelverschiedenheiten. — Das am 
Ende der Umschrift der Bf. erscheinende DI l&sst sich fOgUch 
nicht anders als „Domini auflösen. An Stelle des auf Dannen- 
bergs und meinem Exemplare deutlichen DRI will Ght)te ein mit 
einem (noib erkennbaren) TT beginnendos Wort vermuten, findet 
aber kein passendes. Es ist jf doch keine Frage, dass auch aut 
seinem Exemplare üttl gestanden hat; von einrai ist, wie mir 
Uerr Prof. t. Sallet freandlichst mitteilt, an der betreffenden 
Stelle keine Spar zu entdecken. Was f&r ein Wort sollte aoeh 
wohl zwischen nomen und nostri gestanden haben, zumal da 
die Worte einer alten Formel angehören! 

So viel zur Feststellung der eiuzeincn Stenipelverschieden- 
heilen di<'ses s«-liciieu Stückes. 

Ich habe aber dieses Stück nicht sowohl um der 3 jetzt be- 
kannten Stempel willen noch einmal beschrieben, sondern Yielmehr 
um dabei die von Grote a. a. O. III, S. 419 f., 45U angeregte 
Frage nach dem Ge^chlechte, welchem die Aebtissin Sophia so- 
wohl als auch ihr Bruder, der Abt Conrad von Werden (1454 
bis 1474), angt hören, zu enisehoiden. Icli h<'ft*e hierdurch wenig- 
stens einiges, wenn au( Ii teilweise nur uegalives, Licht in die 
schwierige und durch die Unklarheit über den angefahrten Punkt 
noch mehr verwirrte Frage nach den auf den Essener und Wer- 

1) Nteh seftlliger Milteiloofe dea Heiro Prof. v. Saltot, welcher diesea Dm- 

stam! mit Sicherheit feHtgwtellt h*t. Die bei Grote a a. 0. anjrt ;:i'bcne Lesart, 
nach vt'lrher n.-\nnci)b«r|7 auf seinem Exemplare nri J geleeen haben will, beruht 
ohue Zweifel auf einem Druckfehler für tiri'. 
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dener Mfinseii jener Zeit encheineDdeii Wappenbildem zu briogen. 
— Was enoichst den Verwandtschaftsgrad Sopbiens and Con- 
rads angeht, so dOrfen wir die bis jetzt wohl nur ans Bncelin, 
Germania Topo-OhroDO-Stemniatngraphica Sacra et profana II, 146 

bekannte Notiz, dass beide (xeschwister waren, nicht mehr mit 
Grote a. a. 0. S. 41 S in leisen ZweitVl ziehen, weil wir dafür 
einen urkundlichen Belag beibringen können.*) 

In den im König). Staatsarchive zu Mönster behndlichen 
Kindlingerschen Mannscripteii (II, p. 2d3) ist eine Urkunde vor- 
handen vom Jahre 1461 «op der hiUigem drey Koning dagh**, in 
welcher «Conrad van Glychun Abt to Werden und Sophie van 
Glychen sin Suster Abdisse to Essende* als Zeugen auftreten. 

Was nun das Geschlecht anlangt, welchem die Geschwister 
anjjjeliörten, so ist zunächst zu erwälint n, dass nach dfr thatsäch- 
lichen GeptlngrnluMt des „gräflichen Fräulcinstifts" Kssrn übcr- 
haopt nur Angehörige des höheren Adels in dasselbe aufgenommen 
wurden (Vgl. übrigens Lacomblet, Urk.-Buch I, 69 nebst Anm.). 
Der Gedanke an bfirgertiche Herkunft, welchen Hr. Dr. Grote 
a. a O. S. 420 ausspricht, entbehrt also schon deshalb jeder 
Wahrscheinlichkeit. Dazu kommt, dass auf den Siegeb aller 
Torhandenen Urkunden der Aebtissin Sophia sowohl, als des 
Abtes Conrad von Werden ein L^wenschild erscheint, so dass 
also die Bezeichnung „van Gluchen", „de Glychen'', „de Geliehen'* 
und „van Gelychen", welche sie in ihren Urkunden, auf ihren 
Siegeln und Münzen führen, sicher auf ihre Abstammung von 
dem berühmten (ieschlechte der Grafen von Gleichen in Thfiringenr 
weisen, deren Wappen im Herzschilde einen Löwen zeigt 

Wenn man also auch auf die bei Bncelin a. a 0. in seinem 
Bericht über den Abt Conrad Öfters vorkommende Beseichnung 
desselben als Graf und ebenso auf die aus dem 15. Jahrhundert 

1'; I)ie archivalischen Beläge, welche ich m Folgendem bringe, verdanke ich 
deai aubgczeicbnet freundlicbeD Enigegeukommen des Obemrcbivars Herrn Dr. 
HarlMS und des ArehivMcrtlbt Bsrra Dr. Radmlat tu DAsMldorf. Lstttersr 
bMoadsn ist überaus eifrig bemabt gewesen, mich za onttrttätMin. I«k sprecke 
deu gvnaimten Barren hi«r oMinai isnigttw Dank «u. 

4 
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stammenden. Abtsverzeichnisse Ton Werden, in denen Conrad als 
Graf au^effihrt wird, mit Grote a. a. O. S. 419 nichts geben 
wiU, weil man im 15. Jabriiimdert »den Aebten bis xa den iltesten 
hinauf eine grftfliche Abstammung beilegte'^ (Lacomblet, Urk.- 

Buch II, Von. IS. XXXV) und weil er nicht in die Genealogie 
der thüringischen Giaion eingereiht werden könne, so wurden die 
ohcn angef&brten Umstände wohl allein schon genügen, diese Ein- 
wände zu entkräften. ^) Damit, dass eine Person zufällig in den 
Urkunden eines Geschlechts nicht nachgewiesen werden kann, ist 
aber flberhanpt .nicht zngleicb bewiesen, dass sie nicht zu dem- 
selben gehört hat Sophia und Gonrad Terschwinden eben mit 
ihrem wahrscheinlich früh erfolgten Eintritt in den geistlichen 
Stand (Conrad war 20 Jahre Abt gewesen, als er abdankte; 
Sophia hat 30 Jahre regiert) gewissermassen vom Schauplatz der 
Familiengeschichte; sie haben mit den Dingen, welche in den ür* 
künden eines Greschlechtes behandelt za werden pflegen, wenig 
mehr zu thnn, diese haben also keine Veranlassung ihrer ca er- 
wähnen. 

So zwingend in meinen Augen die angeführten Gründe für 
heider Abstammung vom grällichen Geschleclite (ileichen spreclieQ, 
habe ich doch auch ein urkundliches Zeugniss dafür aufzu-weisen, 
welches ich d^ fortgesetzten BemOhnngen des Herrn Dr. JBndruisi 
in Dflsseidorf Terdanke. Derselbe hat im K5ni^ Archiv daselbit 
die Urkunde entdeckt, welche uns aUes Zweifeb Aber diesen 
Pnnkt flberhebt Sie ist datiert ^dusent Tierhnndert vyf ind seyeit- 
tich op Saterdach na sunte lucien dach" und in ihr verzichtet der 
im Jahre 1474 zurückgetretene Abt auf einen Theil der ihm 
bei seinem Austreten zugesicherten Leibzucht von 220 Gulden- 

1) Lddar ist «• alltidinfi «ninoglioh, wanigtleiw «üb den OetchiebtMhni- 

bern des gräflich Olekhenschen Geschlechts die Zugehörif^keit Conrads und 
Sophiens zu diesom, ?eschwoi;,'e denn die Eltern beider mit Restitnmtheit nach- 
luweisen. Das nähere Kin|fehen auf die genealogiücho Fra^je wurde hier zu weil 
fähren, zumal da man doch nur zu Vermutungen gelangte. Vielleicht weist 
«ine ipitera» mf ansreieheDdes, nrirundlicliM Matarial gostfittt» Fbnehung beideB 
den ticlMffMi P1«U in der Stammtafel dei Geiehleobto an, iraleham aie naeh 
obigen Anafiihnuigmi eiDsnnalimen benehtigt lind. 
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Die Urkunde zeigt daa Gleichensche Löwensicgel und beginnt: 
«Wy Oonrait Gveae van Geliehen . . War also Conrad ein 
Graf Ton Gleichen nnd Sophia seine Schwester, so ist es doch 
wohl das NatArlichste, wenn wir den aof nnsrer Münze erschei- 
nenden Löwen als den gräflich Gleichenschen ansprechen. 

Es wäre mir nun sehr angenehm, wenn ich mit derselben 
Öiclierheit, w if bei der Feststellung der Deutung des Lr»\v('n>( liildes 
auf unsreni Groschen, auch bei den anderu auf ihm sich zeigen- 
den Wappenbildern, Kreuz- und Schrägbalken, zu Weike gehen 
könnte. Es seien mir, wenngleich ich in dieser heiklen Frage 
k«ne Sioheriieit bringen kann, folgende Bemerkongoi erlaubt 

Ein Wappen des «grftflichea Frftoleinstifts** Essen hat es 
wahneheinlich nie gegeben. Die Aebtissinnen haben Yon den 
iltestsn Zeiten an in ihren Siegeln nur Figuren von Aebtissbnen 
mit Namens- und Titclumschriften geführt. Die Figuren tragou 
bald das Kvangflieiibuch, biild Kreuze, bald Leuchter, Blumen 
u. a. in den Hunden. Auch Andeutungen von Familien wappeu 
finden sich bis zum 14. Jahrhundert nicht. Erst Kunigunde, 
Gräfin von Berg, (1328—1396), zeigt in ihrem Siegel zu beiden 
Seiten der Figur die Wappen Ton Berg und von der Mark. 
Ebenso hat ihre Nachfolgerin Katharina I, Grftfin yon der Mark 
(1336 — 1860), das Wappen yon Mark auf der einen Seite, wie 
denn auch der yon Grote a. a. O., Mflnzen der Abtei Essen, unter 
Nr. 2 bf^schriehcno (Abbildung s. Tai 11, 2) Denar dieser Aeb- 
tissin den geschiichten Qucrbiiikeu auf der Brust einer Nonuen- 
figur zeigt. Die nachfolgenden Aebtissinnen haben sich der ver- 
schiedensten Siegel bedient, meist ihrer Familienwappen in Verbin- 
dung mit einer religiösen Gestalt, z. B. dem h. Ghristopborus, einem 
Engel n. a. So seigen Mflnzen der Elisabeth yon Nassau (1370 
bis 1412} den h. Johannf» (Dannenberg bei Grote a. a. 0. IV S. 306) 
oder «n umschleiertes Brustbild (Grote, Mflnsen der Abtei Essen 
Nr. 7 ff.), l>eide in Verbindung mit dem nassauischen Löwenschilde. 
Die Siegel der Aebtissin Sophia von CJh'ichen zeigen nur den ein- 
fachen Löweuschild. mit Umschrift, während auf ihren Münzen 

4« 
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der heil Johannes (Grote a. a. O. Nr. 13) mit dem Löwenschilde 
oder, wie auf tinserm Stficke, S. Petrus erscheint Von den beiden 
dem letzteren zur Seite gestellten Wappenschildern ist nach 
Obigem die Dentang des Löwen klar, die des Kreuzes aber und 

des zu Anfang der äusseren Umschrift der Rf. erscheinenden 
Schrägbai kcns dcsU^ Nvoniger. Heide Figuren kommen bei den 
Fssener Münzen zum ersten Male auf Gepragen der Aobti-sin 
Sophia vor, dann sehen wir sie noch einmal in dem willkürlich 
zosammengestellten Phantasiewappen auf dem 1754 geprfigten 
Dacaten der Aebtissin Francisca Ghristina, Pfalzgräfin von Sols- 
bach. (Grote a. a. O. Nr. 33.) Sollten hier Kreuz- und Schrift 
balken von den Münzen der Sophia entlehnt sein? — 

Jedenfalls wird zur Krklürung dieser beiden Wappensi liildor 
nichts weiter nl)rig bU^ben, als die schon von Grote zu unserm 
Stücke und zu Nr. 10 der Werdenscheo Münzen erläuterte An» 
nähme einer stattgehabten Nachahmung der damals so beliebten 
Groschen Ruprechts von der Pfalz, Erzbischofe Ton Göhl (1468 
bis 1480 und Johanns von Baden, Erzbischofe von Trier (1456 
bis 1503), auf welchen das Kreaz von Köln und Trier bezw. der 
^elirfigbaiken von Bailen cr^clieint. Grote zieht aus dem L'm- 
staude, dass liuprecht er^t 1463 Frzbischof wurde, den Schluss, 
unser Stück sei zwischen 1463 — 1489 geschlagen. — 

Wenn ich mir nun noch einige Bemerkungen zu den Münzen 
Conrads von Werden erlaube, auf denen Kreuz- und Schri^ 
balken vorkommen, so möchte ich zunächst betonen, dass 
wir über das Wappen der Abtei Werden, wie es in jenen 
Zeiten geführt wurde, nicht ganz im Klaren sind. Bis in das 
15. Jahrhundert hinein findet sicli auf d«ni Siegeln der Aebte 
keine Spur irgend eines Wappens, sondern lediglich eine Abtsfigur 
mit der betreffenden Namens- und Titelumschrift. Von Conrad von 
Gleichen kennen wir zuerst Siegel, welche zu beiden Seiten der 
Abtsfigur einen Schild mit schiftg gekreuzten Krummstftben zei- 
gen. *) Dieser Schild wird auch, wenigstens in den nächsten 
1) VoD 14ö'J in m«ineiu Besitz, von 14fil mn einem von Conrad für Uenniog 
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Jdhrliiniderteii, von Conrads Naohfolgm angewandt, s. B. Ton 
Heinrioli Daden im Jahre 1578. (Dfieseldorf. Arclu?.) Nach den 
Siegeln zn urteilen irerden also diese Krummstabe als das 

eigentliche Wappen der Abtei anp^eselien werden müssen. Diese 
Annahme tindet obendrein an dem Urast^uide eine bedeutende 
Stütze, dass Münzen, welche älter als Conrad sind, den Schild 
mit den Krunmistäben zeigen. So der bri (Irote a a. O. IV, S. 
304 f. beschriebene, Taf. 10, 1 abgebildete und Heinrich II. von 
Wildenbeig (1360—1382) zogeechriebene Obol, sowie der a. a. O. 
m, Taf. 13, 7 abgebildete Radendbns Johanns YI. Stecke, des 
Vorgängers von Conrad. Letatere MOnze hat diesen Schild vor 
den Fflssen des heil. Ludgerus, des Grfinders der Abtei Werden. 

In den Lehnbürhern dieser Abtei vom 10. .Jahrhundert an 
finden wir nun (lie;>fn Sciiild mit den gekreuzten Kiuiunistäbeu 
aufgelegt auf ein stehendes Kreuz. Doch auch hier scheinen 
M&nsen die schon vor dem Beginn des 16. Jahrhunderts ange- 
wandte eben bezeicfanete Anordnung dieser beiden Wappenbil- 
der nachzaweisen. Dieselbe Vorstellung nftmlich neigt auch eine 
kleine M&nse, welehe in 4 Exemplaren und 2 Stempeln im Isen- 
berger Funde (Nr. 60 vorhanden war und von Grote (a. a. ,0., 
Münzen d. Abtei Werden Nr. 12. 13; dem Conrad zugeschrieben 
wird, weil die Zeit der Vergrabung des genanuteu Fundes (1470) 
keine andre Zuteilung zulasse. 

Später finden wir die Auflegung des Krummstabschildes auf 
ein Kreuz auf allen Werdener Manzen bis zum 18 Jahrhundert, 
(Grote a. a. 0. Nr. 21 ff.) in welchem beide Wappenbikler 
auch wiederum getrennt rorkommen. (Grote a. a. O. Taf. 16, 
57. 17, bS. 60.) Da jedoch die andern bekannten MOnaen Con- 
rads diese Vereinigung nicht zeigen, so scheint sie erst in den 
letzten Jahren diesem Abtes entstanden zu sein. 

Ob nun aber das auf den Münzen J(dianns \ I. (Gr<»te a. 
a. O. Nr. 7. 8) und Conrads (a. a. 0. 9. 10; ohne jenes Miiiel- 

and Haas Doignth in Helmtldt ausgestellton noch Im Betlts dieser FsoiiUe da- 
■elliit vorhaadeiMfi Wspptnbriefe, von 1478 im AichW tu DfimMort 
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scMId erscheinende Kreuz eben dasjenige sei, welches BfXAet mit 
dem Krummstabschilde in der angegebenen Weise vereinigt wurde, 
ob es also als auch zu jenen Zeiten schon vorhandener integrie- 
render Bestandteil des Werdener Wf^pens anzusehen sei und 
nur zofiüiig mit den Wappenschildern von Oöhi und Trier Uber» 
einstimme, wage ich niicht ztk entscheiden, mnss aber gestehen, 
dass ich mich nicht- zu der bejahenden Ansicht neige. Yielmehr 
halte ich mit Rücksicht auf das Obige nicht nur alle andern aof den 
bezeiclmeten Werdener Münzen vorkommenden Wappenbilder 
ausser dem Familienwappen .imd den Krummstaben tür Nach' 
iihmnng fremder Typen, sondern auch das Kreuz. Wie es mir 
scheint) ist in der letzten Zeit Conrads vereimselt nnd dann nach 
and nach allgemeiner ein Ereoz i^eichsam aJs Folie f&r das 
Hauptsymbol gebraucht worden. Sp&ter Qm 18. Jahrhundert) riss 
man dann willkürlich beide Wappenbilder auseinander und ver- 
wendete das Kreuz auch als selbständige Figur. 

Was nun die im Isenberger Funde so reich vertretenen Hohl- 
Pfennige mit Kreuz- und Schrägbalken anhingt, (Ghx>te a. a. O. 
Nr. 11} so darf, wenn nach dem Vorschlage Grotes Werden 
(oder Essen) mit emiger Wahrscheinlichkeit als Mfinzort angesehen 
werden soll, dies doch nicht deshalb geschehen, weil ihre heral- 
dischen Typen „aufs genaueste mit denen des Abts von Werden 
übereinstimmen," oder weil sie sogar geradezu als dessen Wappen 
anzusehen sind. (Grote a. a. O. S. 422. 425, der doch erstS. 470 
das Kreuz auf dem Kaderaibus Conrads fOr Nachahmung des 
Trierischen oder GObischen erkl&rt hat) Es Ifisst sich Tiehnehr 
fBr diese Zuteilung jener Hohlpfennige nur erstens die NAhe des 
Fundorts (Tsenberg bei Hattingen) anfahren und zweitens wäre 
es nicht uumüglicii, dass sie blinde Nachahmungen der beliebten 
Cölncr oder Trierer Typen wären, ohne dass man dabei Rücksicht 
auf die eigenen genommen hätte. Doch ist es deshalb allerdings 
nicht gerade nötig, dass sie Ton Werden oder Essen aasgegaagen 
sind, wenngleich ich auch nichts andres mit Sicherheit ansa- 
geben weiss. 
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Jedemfüls aber igt» wie ich hoffe nachgewiesen za haben, an 
eine ErkUbning jener noch nnldaren Wappenbilcler.aiis dem Prirat- 
wappen Conrads und Sophiens nicht zu denken, eine Möglichkeit, 
welche von Grote a. a. 0. S. 419 noch offen gcliiilten wurde, 
weil die Zugehörigkeit beider zum Geädilechte der Grafen von 
Gleichen nicht feststand. 

Quedlinburg, im März 1881. 

Dr. A. Dfkning. 
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9. April 1880 wurde auf dem Schulgehöfte zu Grof howitz, 
3 Meilen östlick von Zerbst, bei einem Neubau ein Münzfund 
gemacht Wie gross die Stfickzahl gewesen, vennag ich nicht 
genau anzugeben, da leider nicht Alles au die HeizogL Finans- 
direction in Dessau abgeliefert worden ist. Den Hauptbestand- 
theil bilden aber die 440 Stücke, welche ich erworben habe. 

Der Fund, welcher etwa in die Jahre 1470—1532 gehört, 
gleicht auffallend dem im November 1870 in Grochewitz p^emachtcn 
Funde Ton 620 ähnlichen Groschen. Letztere habe ich in der 
Leitzmannschen Nnm. Ztg. 1871, S. 23—24 u. 36-44 beschrieben. 

Unser jetziger Fund bietet eine nicht unbetr&ehüiehe Anzahl 
von interessanten Stempelverschiedenheiten. Da aber leider die 
Melir/ahl der Stücke so sehr mit Grünspan bedeckt und von 
demselben zerfressen war, ist es mir unmöglich, genau anzugeben, 
wie viele Stucke von jeder Nuramer im Funde waren. 

Zu meinem Bedauern ist Anhalt mit keinem einzigen Groschen 
yertreten. 

Die Hauptmasse des Fundes, wohl die grössere Hfilfte, be* 

steht aus Kur -Brandenburgischen Groschen. Auffallenderweise 
aber sind gerade die ältesten derscllx'u vcrunti'eut und zerstreuet 
worden, haben mir also nicht vorgelegen. Es sollen z.B. der 
Brandenburger Groschen Sanrma N. 41, der Bathenower ib. 
N. 52, der Groschen von Johann Cicero von 1496 ib. 64 im 
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Funde gewesen flein. Ds aber diese Stempel oline besonders 
Domismfttiscben Werth sind, bedauere ich weniger, dieselben nicht 

crliulteu zu habt'ii. 

Da (•> mir an Zeit fehlt, die vielen inedirten Brandeuburgischen 
Groschen, welche unser Fund enthält, genau zu beschreiben, über- 
lasse ich deren BeschreiboDg meinem Freunde Bahrfeldt, dem wir 
zunächst die schitsenswerthe VeröfiientUchnng inedirter Branden- 
burger Denare verdanken, welcher er nächstens die der Bracteaten 
und Groschen folgen lassen will. 

1. Kur-BrandenbHni. 

A. Johann Cicero. 

1. GroM'hen v. 14'.>7 — v. Saurma (57. 

2. von 14!>8, abweichend von v. S. 75 u. Fonrobert 178. 
3a. von 14'.)'J ^ v. S. 7(;; Henckel löl; Fonr. 180. 

3b. Yon 1499, zn v. S. 77. 

B. Joachim und Albrecht. 

a. mit saov. nmo mm, 

4. 1500, ZQ S. 91; Henckel 182. 

5. 1500, desgl., abweichend. 

(J-O V. 1501; b div., abw. v. Henckel 189—191. 
11 u. 12. v. Iä02, -2 (liv . abw. v. Fonr. 194. 
14 u. 15. V. 1503| 2 div., zu v. S. 9 Id. 9äc. 

Joachim allein. 
10. 13. 16. 17. T. 1501—1503, zu v. S. 95. 

b. mit SQOneTA ÜOVK ARRO DO$Q. 

iSa u. I>. Gn»>cheu der Bruder v. 1501; 2 div. zu v. S. 9Ga. 

19. v. 1503 = V. S. 900. 

c mit SÜOÜ. ÜOVh AUG. Att. 

20. Joachim allein, v. 1500; abw. v. Henckel 186f. 
21a q. b. T. Joachim aUeb, 2 div. 1501 zu t. S. 98b. 
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22. 28. T. im, 2 diT., ta 8. 98b n. e. 

24. 25. Grosoheii der BiHder y. 1508 u.. 1504, — y. 8. 97. 

26a Q. b. y. Joacbim allein y. 1506, 2 diy., za y. S. 98«. 

d. aus der Münzstätte Berlin. 
1. Groschen der Brüder. 

27. 0. J., — Eoehne^ Mfinzwesen Berlins S. 54. II. a) b). 
28a. y. 1507, abw. y. y. S. 107. 
28b. desgl., desgl. 

29a. b. 30. 31a u. b. v. 1508, 5 div., zu v. S. 108b. 
32—35. V. 1509, 4 div., zu v. S. 108b. 

35b. V. 1510, 3 div., zu v. S. 108b. Heockel 231. K. S. 58. e). 13). 

85c V. 1511, 3 diy., abw. y. y. S. 108b. 

86. y. 1512, xa y. S. 106c. 

37a a. b. y. 1513, 2 diy., zu y. S. 108c 

B8a. y. 1514, abw. y. S. 108c 

38b. V. 1515; desgl. 

2. Joachim allein. 
39-^ T. 1516, 5 diy. zu y. S. 109. 
45-47 y. 1517, 4 diy. dsgl. 

48. y. 1518, dsgl. 

e. ans der Mfinzst&tte Frankfurt 

1 Groschen der Brüder. 

49. V. 1499 = V. S. III. 

50. o. J., 2 diy., zu y. S. 115. 

51. y. 1508, dsgL 

52. y. 150(), dsgl. 

53. V. 1507, dsgl. 

54- 56. V. 1508, 3 div., dsgl. 

57. V. 1509, 3 div., zu v. S. 116b. 

58. y. 1510 - y. S. 116b, 

59. y. 1511, abw. y. y. S. 116. 
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60a. 1512, nicht bei y. S. 
60b. y. 1513, abw. v. y. S. 116. 

2. Joacbim allein. 

61a. V. 1510, zu V. S. 117. 

61b. c. d. V. 1514, drei div., Ilenckel 253. 254 u. abw. 
62—64. V. 1515, 3 div., zu v. S. 117. 

65- >67. V. 1516^ 3 div., dsgl 

66— 70. y. 1517, 4 diy., dsgL 
71a. b. c. y. 1516, 3 diy., dsgl. 

72a. b. y. 1519, 2 diy., m y. S. 118. 
7Sa. b. y. 1520, 2 div., dsgl. 

74. V. 1522, dsgl. 

75. 76. V. 1523, 2 div., dsf(l. 

77a. b. c. V. 1524, 3 div., za Fonr. 243. 
78-80. V. 1525, 4 div. zu v. S. 118. 
81-62b. y. 1526^ 3 diy., su Heockel 302. 303. 
83w y. 1527, an y. S. 118. 
8i-85e y. 1528, 4 diy., sa y. S. 119. 

86. y. 1529, sa y. S. 119. 

£ aus der Münestätte Krossen. 

1. Groschen der Brüder. 

87. 88. V. 1511, 2 div., zu Henckel 119. 

89. 90. y. 1512, 2 div. » Henckel 245. 246. 

91. y. 1518, - Henckel 248. 

2. Joachim allein. 

92. 98. yon 1514, 2 diy. abw. y. y. S. 119d. 

g. aus der Münzstätte Stendal. 
1. Groschen der Brüder. 

94—97. v. 1509, 4 diy., y. S. 120. 121 and 2 nicht da. 
97b. y. 1510 e y. a 121. 
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98. 1511, nicht bei S. 

99. 1512, abw. t. S. 123. 
99b T. 1513, 2 dsgl. 

2. Joachim allein. 

100-102. V. 1514, 8 div., abw. v. v. S. I2i. 
103a V. 1515 = V. S. 124. 
103b. 1515, nicht bei t. S. 

104. T. 1515, dsgl. 

105. Y. 1516 « Henckel 264. 

106. 1516 ^ H. 264 n. 263. 

107. V. 151('), nicht bei Heuckei u. v. S. 
108 V. 1517 - Henckel 272. 

109. V. 1517, nicht bei ileockel u. A. 

110. 1517, zu V. S. 125. 

III — 114. 1522, 4 div., sämmdich nicht edirt. 

115. V. 1523, inedirt 

116. V. 1524, dsgl. 

117. V. 1525, dsgl. 

118. V. 1528, dsgl. 
119-121. V. 1521>, 3 div., dsgL 

122. ohne Jz., dsgl. 
122a. V. 1530, dsgl. 

123. 1531 « T. S. 127b. Henckel 318. 

124. 1532, inedirt. 

Dieser ( trosc lien . aliweichend von iicuckel 316—319, 
ist die jüngäte Münze des Fundes. 

II. Kni^ehiMi. 

125 SchDeebergw Zins- oder Mathgrosehen von Friedrich HI., 

AU »recht u. Johann = Gütz 4011. 
12G. Dergl. = Gr>tz 4013. 

127. Dergl. - Götz 4021, aber GOSbVS etc. 

128. Dergl. - Götz 4046. 
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129. Zinogroficbeo derselben von (14)98 -> Götz 4062. 

130. GroHcben von Friedrich III, Georg und Johann (1500 — 1507) 

= Götz 4i:u. 

131. Giosclieri von Friedlich JH., Jubann und Georg (1507— 1525) 
- Göiz 2441). 

132. Dergl. Götz 4282. 

133. DergL « Göts 4291. 

134. Derlei. = Gdtz 4305. 

135. Dergl. » Götss 4314. 
1.^«. Derj;! = Götz 4:il(;. 

Dergl. = Götz 4HJ<;. 
i:^8. Dor'^l = Götz 4338. 

139. Groschen von Johann and Georg (1525—1530) v. (15)27 
^ Göti 4430. 

140. Dergl. o. J. » Gdts 4422. 

III. OraMaft MamMiL 

141 Gemeiü.sthuftliclier Groschen von 1511. IJj'. Kosettc MOS 

HO S CO S tT gÖO S ÖC ° MAlimiiT, unvensierter vier- 
feldiger Wappenschifd. 
R/. SnHGTVS«G£0R6lVS«1511; St Georg. 

Abweichend von Gdte 3002, Nnm. Ztg. 1862 ^. 59. 

N'r. 3 11. Kfichel IV, 2. Nr. 3734. v^^l ib 1871 S. 14 Nr. l 
au> ilem t-r-ten Groc hewitzer Funde. 

142. V. 1511, abweichender Stempel. 

H/. Verzierung oder MQnsmeisterseichen MO' UO' * 
COHr « 3* * ÖOHr « ÖG ♦ MAN nnversierter vierfeldiger 
Wappenschild. 

Rf. MllnzmeieterEeichen wie aof der Bf. * SA&GTVS * 

QVmVVS^lin* (altfiänk. 5); St Georg. 

143. V. 1514, vtcl. Nuni. Ztg. 18(52. S. 59, 4-6 und erster Groche- 
witzer Fund ib. S. 41, Nr. 3a u. b. 

B/. Rosette, mb üOnf sommmengesteUtea Ringebi gebildet, 
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MOllET o IIÜVA o COM <> DO « DE«! ITIUSFEIiT; unfei- 
sierter, aber aasgeschweifter Tierfeldiger WappenflchUd. 
l^. I SXNCTVS g 6E0RIVS | HIIjESS 1514, St Geoig. 

144. ▼. 1514^ abweiehender Stempel 

Bf, MOHET o HOVA o COM • DO « DE • NAHSFEIj o 
der Tierfeldige aosgescliweifte Wappenschild hat oben und 
an den Seiten eine blumenartige Verzierung. 

R/. "wie zuvor, dorh von anderm Schnitt. 

145. V. lälö; Hj. wie zuvor Nr. 144, aber liraiSFEliJ» 
Wappenschild auch verziert. 

i^'. bis auf die Iz. wie bei Nr. 143 o. 144. Vgl Nam. 
Ztg. 1862 S. 59, 7 a. 8; 1871 S. 41. 4a n. b. Göts. 3004. 

146. V. 1515, abweichender StempeL B/, wie bei Nr. 145, uber 
sa Anfiuig oder am Ende der Umschiift eine ans .4 Ringeln 
gebildete Rosette. 

Rf. wie zuvor, aber der Wappenschild unverziert wie bei 
Nr. 143. 

147. V. 1516; zu Num. Ztg. 1862 S. 59, 9. 10; 1871 S. 41. 
5a n. b. Götz 3005; von Reiclu l 1'.137 aliweichend, denn 
nnser Stempel hat B/. HJinSFEUt «, wie Nr. 145 nnd B/. 
6E0RIVS wie die Stempel 143 ff. 

148. 1517, abweichend Ton Nnm. Ztg. 1859 S. 60 Nr. 11 
nnd 1871 S. 41 Nr. 6. 

Bf. = Nr. 145. 147. 

Bf. hat immer nur zwei Ringel, also SAHGTVS o 6EÜ- 
RIVS S HILES S 1517 S . 

149. Breiter Zwittergroschen v. 1529. Inedirt. 

B/. 6U0S o NOV oJdOM <> DO <» D o MAHS Z9, behelm- 
ter Tierfeldiger Wappenschild, Helm von vom. 

Rf. (♦ (Halbmond nnd Stern) eROS » KOXT o GOH « . 
DO o D o MäHS, behelmter tierfeldiger Wappenschild; Hehn 
▼on der Seite. 

150. Dcrgleiclien von anderm Stempel, hat auf der Rj'. TlÄH 
(N verkehrt; S fehlt). 
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Ob einer dieser beidoi Stempel, dem too atir in meinen aBeito^ 
gen cur 11 «nefeldiBclien If Önskonde" S. 14 onten erwihnten Groechen 
(KnoU 2569; Thieme, Nun. Verkehr 1877 Nr. 3 u. 4. Nr. 1731) 
gleicht, vermag idi nicht zu sagen. Das bemerke ich nar nwh, 

diese Mausfeliler Groschen von Ni. 14i — 150 sind iu uur je 
1 Exemplar in utisenu Funde vertroten. 

Ich hoffe, den Freunden Mansfeldischer Müozeu einen will- 
kommenen Dienst za leisten, wenn ich hier die ßoschreibang Ton 
▼ier Meosfeidischen Groschen emfOge, welche das Uzgl. Gab. sa 
Deesan aus einem andern Fimde als dem Grochewitser besitst 
ISOn. Breiter Zwtttergroschen o. J. B/. 6R0$ « HOV o COM o 

DOoDoMäN, unter dem you der Seite gestellten Helm 

der vierfeldige Wappenschild. 

/(/". (3R0S o iiov o CGI I ^ ÜOM - D « MAUS % unter 

dem von vom gestellten Hehn der vierfeldige Wappenschild. 

Dieser Stempel unterscheidet sich also mehrfach von dem in 
meinen Beiträgen zur Mansfeldischen Mänskunde S. 12 mitgetbeilp 
ien, bei y. Reichel 8736 beschiiebenen. 
150b. Breiter Zwitteigrosehen t. 1519. 

ff/. GROS • HOV o COM • 00 « DE o MAHS 19; unter 

dem Helm, Ton rom, der Yierieldige Wappenschild. 
Rf. GROS o HOV . COM - UO " UE « MAUS* unter dem 

Holm, seitwärts, der vierfeldige Wappenschild. 
150c. Dergl ///•. (f ROS o nOV . COM ° DO <> D <> (nicht DE) 

WAMS J 19, sonst wie zuvor. 
H/. i* (Halbmond und Stern) GROS <> HOV « COH <> 00 

«De MAHS, sonst wie sa?or. 
150d. Dergl. ^f. GROS o HOV o€0M « 00 • 0 • HAHSF 19«, 

sonst wie auYor. 
Rf (♦ GROS o NOV o COM o DO <> O «» MÄH, sonst wie 

150c. 

Diese drei Stempel sind also verschieden von dem, von mir 
in meinen Beitr&gen zur Mansfeldischen Münzkunde S. 11 unten 
mitgetheUten Stempel, wetohen Leitimnn, Nam. Ztg. 1^ S. 60 
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Nr. 13, nach Appel 2007 beschreibt. Die Abweichung von 150c, 
mit dem der Stempel sonst die meiete Aehnlichkeit hat, besteht 
besonders darin, dass auf der Bf. vor der Umschrift Halbmond 
und Stern fehlt, die wir auf 150c finden. 

IV. CMtr. 

151. Mariengroschen v. 1526. Nicht bei Cappe und KnyphaaseD. 

Das Stück gleicht dem Margl v, 1527 bei Cappe H82. Das 
Jesuskind scheint auf unserni Stücke ungekrönt zu sein. 

152. Matthinsgroschen o. J., wohl = Cappe 267, zu Knypbausen 
6011-6013. 

V. HiMMMm. 

153. Mariengroechen 15S6, wie der Ton 15S8 bei Cappe 214 
und Knyphaosen 5692. 

Beide kannten diesen Jahrgang niobi 

Tl. Herzogthum Braunschweig. 

154. Mariengroschen von Herzog Heinrich I. (1495 - 1514), ahn- 
ÜGh Knyphaosen 7354, Götz 8715, Bode IV, 7. Unser Stem^ 
pel bftt liVQB ondDVIi«. 

155. Dergl. abw. von Knyphmsen 7854; die Umschr. der i^. 
nnaeres Stempek endigt OVLC^ 

VII. Herzogthum Mecklenburg. 

156. Güstrower Sechsling oder Groschen von Herzog Albrecht 
von 1527. Inedirt. 

-^'.MHIiBER-D-G mDV- « X « ME6« - «APOLE«s 
dac wischen kreuzweise H(elf) G(ott), GOAclO B(eroth); 
Reichsadler, aof seiner Bmst Wappenschild mit dem Bfiffsl* 
köpfe. 

Rf, Blatt MOH — HOVA — GVST - ROEH 

ßlumenkrenz, in dessen Winkeln vier Wappcuschilde, Meck- 
l^burg, Stargard, Schwerin und Rostock, oben 2—7. 
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157. Deigl. 1528 ^ WeUenheim 5198 (GoU 2545); die vier 
Wappen aber sincI hier Stargard, Wenden, Schwerin, Rostock. 

Vm. BMhMi HaUMiffaidL 

158a. Grogchen v. 1520, abweichend von v. Mülverstedt, iliirz- 
Vereins-Zeitschrift 7. Jahrgang S. 40') Nr. 20—22. 
///. ALBtRT'o CTRV TtDMI - UALHtUST 15Z0. 
Rf. wie V. Mölv. 22. SS bTJiFFÄNVS — PS MÄRo 
15Z0 — S , 

Unser Stack ist also ein 9. Stempel. 
158b. DergL Tom andern Stempel 

ff/. nijBCRT. CäR*o nDHr»! Aj (A n.L zQsammeo) 
BST 1520. 

Rf. SAWCT STeF — FvlAh P HA — sonst zu 
V. M. 20; also ist's ein 10, Stt-mpel. 
löy. V. 1521, abweichend von v. Mülverstedt a. a. O. Nr. 25 28. 
///*. Stem oder Rosette äIjBR o CAR s AO — JMI S UAIi* 
B£RS, sonst wie a. a. O., mit geradest. Adlerschild. 

Hf. siSTEFFnmst — p: nma 1521 — v smt 

wie T. MftlT. Nr. 25. 

Dieser Stempel ging mir auch erst nachtri^lidi m. 

160. V. 1522; abweichend v(m v. Mülverstedt a. a. 0. Nr. 20. 
Jlf. AliBERT " CARo AD — MI IIALBERSTA c 
Rj\ S i>TEFFAHVSS — F.; 11AR2 15Z - 2, sonst die 
bekannten Yorstellongsn. 

iX. ERMtthHiii Utegdatarf. 

Die kleine Reihe der Magdeburger Mflnzen des Grochewilser 
Fundes erSflnet folgendes, mir nachträglich vorgelegtes StAck, 

welches nebst den mir audi nicht zuge^an^cnrn Hi uudcnlmrgor 
Groschen, Henckel 18^ und 191 zu den ältesten des Fundes 
gehört. 

161 ist nämlich ein breiter Groschen des Erzbischofe Johann, 
Pfisligrafen von Bayern, 1464-1475. 

5 
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Bj\ _|_iOo ARChlöPISo (H u. B zusammen) 

VR6e^ gevierteter Schild, 1. u. 4. Stiüiswappeii, Z, ?ik\z. 
Löwe, 3. Bayer. Wecken. 

Itf. SAHTTVSc MÄVJEUaiVSs DVXo; der Heilige, 
F&bocben mit Kiens besteckt und Stifkswsppen hsltend. 
Unser Stempel weicht also mehrfach ab yoo den beiden, 
welche Dannenberg, Zeitschrift, nene Folge, S. 340 bekannt ge- 
macht hat und ist namentlich ander;», als der vom seligen Direc- 
tor Wiggcrt bei HofiPmann Nr. 51) abgebildete. 
161a. Halber Groschen von Erzbischof Emst (UTfi— ITjIS) 

nj\ BRftHST o äR o öFS'o MKGDaB'Ö Röschen, sonst 
wie Leuckfeld § 35 Nr. 37. 38. 

Bf. SQTS'« MA- V-KlCro DVXo, sonst wie Lenckfeld 
Nr. 38. (Göts 2507), also abweichend von den 4 verschiede- 
nen Groschen in der Nnm. Ztg. 1853 S. 54. Nr. 3—6. 
Dies Exemplar ist der «nsige halbe Cboschen im Fonde. 
Ein ähnlicher halber Groschen war auch im ersten Grochewitzer 
Funde, desgl. ein solcher von Kurtürst Johann Cicero v. Branden- 
burg V. 1498 und ein Mansfelder v. 1514. 
162. Breiter Groschen von Cardinal und Erzbischof Albrecht von 
1519. Inedirt. 

Hf. AliBSVRT VS « GAR« ARCHIEP « HÄ6DE «; unter 
dem Cardinalshnte die vier Wappenschilde von Mains, Magde- 
burg und Halberskadt^ unten der geradestehende Branden- 
burger Adlerschid. 

RJ\ -Sc JMAVRICIVS— ° ÜV9oo 1519 - o; St. Moritz mit 
fahne und Stittswappen. 

Dieser breite Groschen von 1519 war seither unbekannt; aus 
diesem Jahre kannten wir bis jetzt nur einen Hohlpfennig. 
163a. Breiter Groschen von Cardinal und Erzbischof Albrecht v. 
1521, abweichend von den Groschen in Ton Mfllverstedt, 
Magdeb. Oioechen-Gabinet 

Bf, ÄIjBERT« CHR8 Ä-R0ffl8 P« MA6B«»15Zlo; 
onter dem CardinaUhute die vier VVappenschilde von Mainz, 
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Magdeboig nnd Halberstadt, ooton der geradestehende 
Bnuidenbiirger Adlerschild. 

Bf, SnNCTVSm— K-VRICI8DVX»; St Monte mit 
Fahne und Stiftswappen. 

Von anderer Seite geht mir 8oel)on noch ein (Jrosclirn zu, 
der auch in unserm Funde gewesen, uad den ich hier beschreibe, 
da er inedirt ist. 

Itiäb. Breiter Groschen desselben Cardinuls v. 1522. 

Hf, AliBfiRT (?)« CAR^AR — CHIE» P« MÄ6B 8 
15ZZS ; sonst wie Nr. 163a. 

Rf. 8AHC8 Mä— V — RICIV8DVX — sonst wie 
saTor. 

Dieser Jahrgang findet sich noch nicht iu v. Mulverö(edt, 
Magdel). Münz-Cabiuet. 

164. Dergl. v. 1524; abweicliend von den Groöchen in v. Mül- 
ferstedt, Magdbg. Groschen Cabinct. 

Mj\ 4 o (Patriarchalkreas o) ÄliBER » GAR ° A ~ R o £ o 
NA6D0 152A (alt&ink. 4), sonst wie snvor, aber der Bran- 
denborger Adlerschild ist schrSg gestellt 

wie zuvor. 

Ffir die Freunde der Magdeburger Münzkunde gebe ich hier 
der VolLständigkeit halber, die Beschreibung von zwei breiten 
Groschen v. 1520, welche von den in v. Mfilverstcdt's Magdeb. 
Möns-Gabinet S. 82 nach Wambold citirten beiden Stempeln, so- 
wie von den anderen daselbst mitgetheilten abweichen. 

Diese beiden Groschen, welche das Hzgl Gab. sa Dessau be- 
sitft, ffihra ans einem früheren Fonde her, Uber den ich Näheres 
niobt sagen kann. 

164a. Hf. ALBeHTe GAR*« ARCbieP*« mS!m\ 1520, sonst wie 

oben 162 u. 163. 
Rf. SAUGT o HA - V — RICIV o DVX, sonst wk? oben. 
164b. wie aavor, aber XiAGB' 1520, also ohne Ringel vor 

der JahnahL 
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Rf. wie zuvor, aber hinter BVX, zwischen Fahne and 

fieiügeiuohein noch V (drei Ringel). 

Awaacrdam will ich noch erwähnen, dass das Hsgl. Gab. ans 
einem früheren Funde auch einen kleinen Qroichea von Card. 
Albreofat ■ o. J. bemtst, welcher Ton LencUeld II, 40 abweicht» 
wenigstens auf der Rf, 

164c. lij: ALBERT ' C ' A - MA » M ' 13 % die 4 Wappensc liildc. 
/?/: SAUG - T ' MAVUIC St. Moritz, wie bei Leuck- 
, feld II, 40. Die ist also wie auf dem ersten Groschen 
in Y. Mfilverstedt, Nachtrag. S. 83. 

V Hill. 1 ..In J| — 

hmcmshwi nomniMii 

165. Groschen v. 1509, wohl inedirt 

JJj\ WiOUflTA Röschen UOVK Röschen UOKDIilUCs Rös- 
chen, Reichsadler. 

Rf. 4.4rmXISfilLIARRöschen ROfliAUÜRRöschenReX; 
kleines Lilienkreaz mit 4 Wappenschilden in den Winkchu 
Endlich erhielt ich noch von anderer Seite ans onserm Funde 

■ "VT fti II !■ Ii I II ■ 

A I. uiaiwiMii mmmpiit 

166. Groschen der Grafen Albert uiid (Jiirl o. J., zwischen 1507 
u. 1511 gesclilagen. 

U/. Rose KliBHRTVS ^ (? Trennungszeichen) AT " KÄ- 
ROLVS l Ü<?6H)^5R^, einfaches Kreuz, in dessen Win- 
keln vier Wappenschilde, 1. Münsterberger Adler; 2. Adler 
y. Oels; 3. Liegnitser Schach; 4. die beiden gohlenen Bin- 
den Ton Olats. 

iR/. Saonenn ? (TrennongneiGhen) VLOVH — ReiGli- 
ST6Itt6ßSIS, ausgebreiteter Adler mit einem Brastschilde, 
quer getheilt, oben schwarz, unten weiss, wegen des Stamm- 
hauses Cunstadt in Mähren, von deui die podieluadsche 
Linie der schlesischen Herzoge entsprossen ist. Unten, die 
Umschrift theüend, ein Wappenschild oder deigi., leider 
▼erwischt. 
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Uoser Stempel weicht also wesentlieh ab von dem, wekshen 
w im NnmophyL Molan. p. 64i Nr. 15; Thptt thes. T. H. Nr. 
6916 und LeHem. Nnm. Zig. 1852 S. 31 finden. 

Eine scUeaische Münze eathielt vor 10 Jaliren anch der erate> 

Grochcwitzer Fund, nämlich einen Groschen des Herzogs Sigis- 
mund von Glogau o. J., = Götz 8320, Dewerdeck XXXIl, 101. 

In unserni Funde sind also 11 Staaten und Stiidte verticten 
nnd zwar in 207 Stern [)el Verschiedenheiten , von welchen 1(52 auf 
die Mark Branden bui^ kommen. Von letzteren glaube ich 106 
oder 108 als inedirte ansehen za mOssen. 



Th. SUaatiL 



Tobias Wolff dei Brealauer öoldBOhiiiied« 



In dem schönen schlesischeu Münzkabinet der Stadt Breslau 
befinden sich zwei Werke des Breslauer Goldschmieds Tobias 
Wolff, über welchen Sallet im VIII. Bd. d. Z. S. 199 f. einen 
Artikel veröffentlicht hat Eines derselben ist anscheinend noch 
gftnzlich anbekannt, daa andere ist swar bereitB von Kond- 
mann pnUidrt, jedoch ohne dass dabei des Heisters, dessen 
Name ganz yersteckt ao||;ebracht ist, gedacht wurde. Kundnumn 
hat nSmIich das Monogramm fibersehen and es dftrfte wohl noch 
Manchem Andern so gegangen sein, der das Stück gesehen hat. 
Dieses ist aber sehr selten — mir ist kein zweites Exemplar be- 
kannt — daher ist eine Besprechung auch dieser Medaille gewiss 
nicht unangebracht. 

Das erste dieser WerJce ist folgende Goldmedaille (Gew. 
7,9 gr.): 




Bf. V.a.a.O£ORG-HERZ:IN.SGHIiE:Z*UG:y. 
BRIG* B&rtiges Brb. des Herzogs von Tom im blossen 

Kopf mit kurzgeschorenem Haar und langem Bart, im 
Ilarniscli und mit der Feldbinde geschmückt. Am Arm- 
abschnitte steht eingeritzt 1572 W. 



I 
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/(/: V-O-G-HAKBAUA (IEBOK:]SL\KG:Z. BKAN: 
H»l:S»Z'L»V»ß« Brb. der Herzogin von vom in rei- 
chem Oewande, sie ti&gt eine Halakette mehr&ch mnge- 
schloDgen, an welcher ein Kleinod hSngt Auf dem Haupte 
hat sie eine baretfcartige Eopfbedeckong, am welche sich 
ein Diadem zieht 
Die Mflnze war früher augenscheinlich angeöhrt und so gut 
»ach (lio S[)ur«,'n davon getilprt siiul , das Wort MARO dt r /(/* 
hat doch etwas geliueii, insofern als die Bucbstaben A u. Ii. etwas 
in einander übei^egangen sind. 

Was zunächst die auf dieser Medaille dargestellten Personen 
anlangt, so ist Herzog Georg II. von Brieg 1547—1586 bekannt 
als der Erbauer, oder richtiger Vollender, des berflfamten „Piasten- 
schlosses*' in Brieg, dessen noch heut wohl erhaltenes Portal 

— es ist noch nicht „in würdiger Weise neu erstanden* 

— eines der schönsten Renaissancedcnkmäler Deutschlands ist. 
Herzog Georg war ein kuustliebender Fürst und vereiutc an sei- 
nem Hof Künstler aller Arten, unter diesen auch eine ganze Co- 
lonie italieuidcher Baumeister (vgl. Zeitschr. d. Vereins ftlr Qesch. 
u. Alterth. Schlesiens 1863. Bd. V. S. 15 fg. u. den Aufsata von 
Wemicke in Schles. Vorzeit in Wort n. Bild 1878. 88. Bericht 
S. 265 fg.). Seine Gemahlin Barbara war eine Tochter des Kur- 
Arsten Joachim I. von Brandenburg, und es stammen toä diesem 
l'aare die übrigen Liegnilz-Briegcr Herzöge ab (vgl. Grotefeud 
iSlanualafeln der schles. Fürsten Taf. 10). 

Vorliegende Medaille, ein Prachtstück der Arletius'schen 
Sammlung ist ein Beweisst&ck mehr für die Identität des W 
mit Tobias Wolff und dem 1561 nach Brieg bemfimn Goldschmied 
WoUt Auch sie ist» gleich der too Sallet 1. c publieirten auf 
Johannes Cyrus, gefertigt noch tot der Uebeniedlang des Kflnst- 
lers nach Dresden (1574), und da er bereits 11 Jahre zuTor ein- 
mal in Diensten des Herzogs als Sachver>Landiger nach Brieg be- 
rufen wurde, zeigt sie, dass er auch nach Erledigung jener An- 
geiegeoheiten von dem Herzoge mit Auftrigen beehrt wurde. 
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ünsie Medaille — als Goldstflck gleich&lls one interessante 

Neaheit — ist gegossen, und obwoM dureh längeres Tragen der- 
selben, wie es scheint, die Feinheiten des Details ein wenig ab- 
gerieben sind, 80 Ifisst sich doch erkennen, dass sie nachciselirt 
worden ist. Was die Darsteilong betrifft, so scheint mir die 
Contrafactur Herzog Georgs weit besser gdungen, als die seiner 
Gemahlin. Möglich ährigens, dass die energisdien prägnanten 
Zöge des ersteren zur kfinstleiischen Wiedeigabe gedgneter sind, 
als das etwas feiste Anilite der Herzogin. Die Kleidung, Ketten 
etc. sind mit grosser Akkuratesse nnd Sanberkeit gearbeitet, der 
Faltenwurf der seidnen Puffarmel ist recht gut dargestellt. 

Alles in Allem aber steht der Künstler mit dieser Medaille 
— wie ja dies auch von der auf Cyrus gilt — noch auf einer 
Stufe der Entwicklung; so wacker sie auch gearbeitet sind, seine 
späteren Werke stellen sie noch weit in den Schatten. 

Dies gilt aach von der von Kundmann in seinem bekannten 
Werk: Silesii in nonunis, einer in Bezog anf das Historisehe 
fiberaas flüssigen Arbeit, anf Tafel 29 n. 90 abgebikleten Me- 
daille anf Gottfined Woyssel aus dem Jalire 1619. 




EJ. GODEFRIDVS * WOYSSEL « D ♦ MED ♦ AET ^ 
37 ^ 1619. Brustbild von Tom im reichgestickten Wanunse 
mit Spitzenkragen. 

Bf, SIT NOMEN DOMINI BENEDIOTYM. Unter 
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einem Baume, dessen eine Hallte grüut, während die andre 
verdorrt ist, sitzt ein Kind, das eine Blume hält. Auf 
der andren Seite des Baomes sieht man einen grossen 
Todtenkopf auf 3 Knochen. Der Boden ist s. Th. mit 
Sleineii bedeckt, anf einem deraeLben, am linken Fow 
' des Kindes steht eriiaben das Monogramm 1V. 
Kondmanns Abbildong ist sehr schlecht gerathen und giebt 
absolut keine Vorstellung von der Schönheit oder auch nur dem 
Charakter des Originals, was ihm bei den alteu Medaillen leider 
fast immer passirt ist Das Münzzeicheu hat er, wie gesagt, 
übersehen. Nach seinen Mittheilungen (p. 399 fg.) war Woyssel 
Arst in fireslan und starb im «42.'' mnss heissen 46. Lebens- 
jahrs. Vorliegende Medaille mnrde ihm an Ehren gefertigt, «da 
er einem vornehmen geflÜirlichen PatiemtCB i^Ocklich geholfen*. 
Der Sbn der allegorischen Darstellnng- der Jf/*. ist somit leicht 
TO errathen. 

Kundinann sah diese Mtidaille in Silber und giebt ihr Ge- 
wicht auf „anderthalb Loth*^ an; das Exemplar unserer Sammlung 
ist dagegen von sehr weichem Blei. £s ist nicht, wie Kundmann 
schlechthin sagt, geprfigt, sondern gegossen ond nachtriglich sorg- 
illtigst dselirt Der Gesichtsaasdmck ist em ansserordentlich 
lebendiger, die meisterhaft behandelte Partie nm die Angen llsst 
anf einen ernsten Charakter scUiessen. Der Bart, das Baapthaar 
und vor Allem die Slackerei des Wammses und der Spitzenbesatz 
des Kragens sind von einer entzückenden Feinheit und Zierlich- 
keit der Ausfuhrung. Die Darstellung der R/. ist im Gegensatz 
za der sehr erhabnen der JJj\ ziemlich flach gehalten, wosn die 
breiten grossen Bachstaben der Umschrift sehr gat passen. Der 
kQnstlerische Werth derselben scheint mir jedoch geringer, m der 
der E/,^ obwohl die Figur des Kindes in ihrer natfiriichen nn- 
gezwungenen Haltung nicht fibel gerathen ist Das Missverhilt- 
niss der Grosse zwischen dem Kinde und dem Todtenkopfe wirkt 
jedücli etwas stOreud. 

Zwischen dieser Medaille und der 1. c S. 204 abgebildeten 
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auf Hans Georg Dehne herrscht nach meiner Auffassimg eine 
nicht unbedeutende Aehidichkeit des Stiles und der Ausführung; 
ja, ich moas gestehen, dass ich, da ich ebenfalls dass so Tersteckte 
Monograinsi auf der Woysaebohen Medaille bisher übeneben 
batte, eiBk bei Betraditiiiig der Medaille anf Dehne^ auf die Ter- 
mnihiuig gelumuneii bm, beide St&oke mflssen Yon demselben 
Meister herrftbren — eine Terrnuibang, die dne geoaiie Prfifimg 
unserer schoutn Medaille glücklich bestätigte. 

So sehen wir also unseren Tobias Wolff noch im Jahre KU!* 
tb&tig, 58 Jahre nach seinem ersten in Auftreten den Annalen der 
Kunstgeschichte. Ob der damals gewiss hochbetagte Meister zu 
dieser Zeit noch in Dresden weilte, kann ich nicht constatiren, 
ausser Ckmnez mit seiner Heimath war er aber, wie die Medaille 
anf den Schlesier Woyssel beweist, nidit Niheies wird uns 
ja hoffentKch in nicht femer Zeit die Arbät der Herren Erbstein 
bringen. 

Einstweilen aber war es für uns Breslauer erfreulich, aus 
dem Besitze der Stadt, aus welcher der Meister hervorging, einige 
seiner Werke, die speciell auf Schlesien Bezug haben, ans Licht 
bringen zu können. 

F. Friedexisburg. 
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in frOliMreii Zeifeea worde in SchleBMo die Münskunde eifrig 
gepflegt, eifriger denn jetst Anftagüch galten diese Besfcrebongen 
naUbrlieh wie damab flberaU der antäen Nnmionatik, später aber, 
namentlich im Torigen Jahrhundert, wurde auch die heimische in 

den Kreis des Stadiums gezogen. Die Stadt Breslau besitzt nun 
als Frucht des Sammeleifers früherer Zeit eine Anzahl theils 
grösserer ) theils kleinerer Sammlungen, die entweder durch 
Kauf oder Yermachtnias in ihren Besita übergegangen sind. Ein- 
scfaie derselben stehen gegenwärtig noch im besonderen Eigen- 
thiun der Kirchen m St Maria MagdalcDa nnd St Berdiardin, 
die meisten jedoch sind Eigenthmn des Radiee. Alle aber sind 
gegenwärtig, nachdem sie Jahrzehnte lang anf Böden etc. hemm- 
gestanden, auf der städtischen Bibliothek aufbewahrt, und zwar 
bis in die jüngste Zeit jede für sich und von den anderen ge- 
trennt. 

Die älteste dieser Saaimlangen gehörte einst dem Thomas 
Bhediger (geb. 1540 n Striesa b. Bnslan f 1576 an KAln), 
desaen Naae weit Aber SehMena GreBsen hinaus berflhmt iat 
Dieaer leidbe and gdefarte Mann, ein Fkeond der Skaliger and 
Tieler andrer der berühmtesten Humanisten der damaligen Zeit, 
hatte auf seinen grossen Keisen in Italien und Fr:inkrei( h auch eine 
ziemlich beträchthchc Sammlung antiker, besonders römischer 
Münaen aosanimeagebrafilit, unter denen Kleinode sich beünden, 
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die noch heute den Kenner entzücken. Nach seinem Tode kam 
die Sammlung mit sammt seiner herrlichen Bibliothek in den Be- 
sitz der Stadt Breslau. 

Da ist femer die Sammlang des Gottfried Hauke, des Sohnes 
des berOhmten Martin Hanke, welche £Ast nur Breslaner MOnxen 
oin&sst und deshalb gerade fUr uns von höchstem Werthe ist, 
ferner die universelle Sammlung des Obersyndikns Mentzel 1772, 
deren Starke gleichfalls die Sclilesicr sind. Woil übciragl aber 
die übrigen die Sammlung des J. C. Arletius, Rektors am Elisa- 
beth-Gymnasiom f 1784. Er, sein Vater und sein Grossvater 
haben diese, nur Schlesier enthaltende Sammlung angelegt resp. 
besessen und es ist ihrem vom Glück begflnstigten Sammeleifer 
gelnngeo, eine grosse Anzahl Stftcke zusammensabringen, die bis- 
her entweder gar nicht bekannt waren, oder sonst nicht mehr sa 
finden sind. 

Da es jedoch nur f&r den Schlesier von Interesse sein dürfte, 
sich über diese Provenienz der einzelnen Sammlungen genauer 
zu unterrichten, zu deren Verschmelzung jetzt der erste Schritt 
geschehen ist, so erscheint es angebracht, die Aufzählung der 
einzeben Sammlangen abzubrechen und auf eme diesbesfigliche 
Abhandlong des V£ dieser Zdlen in „Schlesiens Vorzeit in Wort 
und Bild*^ 1878 n. 39 za wweisen. 

Da sich nun also ein treffliches Material zur Anlage, beson- 
ders eines schl«'>ichen Münzkabinets in diesen vielen Sammlungen 
vorfand, wie sich dies durch eine vom Vf bewerkslelb'gte Auf- 
nahme bezw. Katalogisirung in den Jahren 1877 und 1878 heraus- 
stellte, so gestatteten im verflossenen Jahre die städtischen Be- 
hörden, deren Interesse auf diese schlummernden Schätze gelenkt 
worde, mn deren Eristenz wenig» wossten, deren Werth Niemand 
kannte, daes die Sebleeier ans aUen Sammlangen Tereint worden 
und bewilUgtcn »lie Mittel zu deren angome,>>seneu Unterbringung 
und Autstellung. Die Arbeit der Zusauuueu>ielliujg, Ordnung 
und Katalogisirung übeniahm Vf dieses Berichts. Die Stadt Bres- 
lan besitzt nunmehr ein schlesisches MOnzkabinet, einheitiieh so- 
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sammengestellt nnd gebildet ans dbauntUchflii stftdtiacheD Samm- 
Inogen, m denen die obengenannten beiden Kirchen das in iluen 
Beständen Torbandene, dort noch fehlende beigesteuert haben. 

Bei Anliige einer solchen Specialsammlung war natürlich in 
der Weise zu verfahre«, diuss alle Münzen und Medaillen, welche 
in, für und in Bezug auf Schlesien geprägt worden, aufgenommen 
wurden, sowie dass, um ein möglichst vollständiges Bild von der 
Mönsthätigkeit der einzelnen MOnzherren und Münzstätten za 
geben, von jeder Yarietit» die sich ennittefai liess, ein Stück aof- 
beivahrt wurde. So omfust denn das Eabinet, gleichsam als 
Stamm, bereits mehr als 2900 StOck, nnd wenn anch da 
and dort noch manche Lflcke ist, so sind wiedemm einzelne 
Keihcn von seltner Vollkommenheit. So beträgt z. B. die Reihe 
der Münzen der Stadt Breslau Stück, darunter 76 goldue und • 
127 silberne. Auch die bischöflich Bresluuische (218 Stück, 45 N 
166. iE) and die Württemberg- Oelser (188 Stück 10 174 M) 
Sachen ihres Gleichen. Unter diesen ca. 3000'M&nsen befindet 
sich eine TerhältnissmUssig sehr grosse Anzahl Tcn Seltenheiten, 
die besonders ftr den Speaalforscher von Interesse sind. Die 
meisten entaiehen sieh nnir zwar, weil nenerer Zeit entstammend, 
der Besprechung in diesen Blättern; doch bci einiger älterer hier 
gedacht : 

Unter den Breslauer Bisch ofsraünzen zeichneu .sich aus der 
Thaler (oder die Medaille) des Johannes Turzo von 1508 (Üevt id. 
TaL 40,1) and die Goldmedaille des Martin Geistmann (ib. Tai 
1 1,10). Von ersterem StQcke giebt es noch ein sweites Exemplar, 
im k. k. Eabinet zn Wien, von dem letzteren ist mir kein zweites 
bdunnt Eine grosse Seltenheit, wohl Uniknm ist folgender Gold> 
gülden: J/j\ KUÜK DVaiSST^LHGRiaZflß vierfeldiges Wa]>pen 
(1 u. 4 Adler, 2 u. :i Schach). T^/'. S • lOllÄIlHHS . R. Der Heilige 
in gewöhnlicher Darstellung, neben seinem Haupte der bobm. 
Löwe. Diesen Goldguldcn liess Anna, Gemahlin Herzog Wenzels I. 
Ton Liegnitz, eine gebome Herzogin von Teschea (Grote£end 
Stammtafel Vn, II.}, die nach ihres Mannes Tode von 1364 bis 
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18(»7 die Bflgittnmg fthite, pfigOL Er ist ein Glied mebr in der 
Kette der Beweiae, deee die bekunnten Goldgolden mit W0- 
RG8SIi*0VX*P* Ton jenem Wensel herrfthren- Unter den vie- 
len Hellern der schlesischen Städte zeichnen sich aus der von 
Friedlaendcr Bd. 5 dieser Ztschr. S. 289 publizirtc Heller von 
Neisse mit deutscher Aufschrift, sowie der Heller den Mader 
IH n. 83 veröffientlicht hat. £r giebt ihm aber eine falsche Um- 
schrift, denn er Ueast: SQOaaTTCaKROSSeR und es heisst: 
KOS0L, wie unser Exemplar gans dentUeh zeigt Unter den 
Medaillen aof berdlimte Schlesier seiolmen sich ans, die Medaille 
auf Nikk» Jenkwits 1585 (Enndmann no. 28) and Matthias 
LaoflsnilK 1555 (ib. no. 105), erstere in Gold, die ftlteste scUensehe 
Potraitmedaille, letztere ein Meisterwerk in Guss und ciselirt. In- 
teressant ist auch eine Goldmedaille des Herzogs Georg II. von 
Liegoitz-Brieg 1572 mit seinem und seiner Gemahlin Barbara, 
einer gebornen Markgräfin von Brandenbai|f, Brasibild, welche 
meines Wissens nutende beschrieben ist. 

Diee ist das „soUesiaohe MOnskabinet der Stadt Breslaa**, 
wdchee jetot der Oeflfantliclikeit Übergeben worden ist nnd auf 
welches wir mit diesen Zeile die AafiDDierksamkeit der MOnzfinonde 
and MOnzforscher lenken möehten. Helfen wir, dass dasselbe 
seine Bestimmung, der Wissenschaft zu dienen, würdig erfüllen 
möge, sowie auch, dass es uns bald vergihmt sei. wieder eine Ab- 
tbeiloDg der Breslaaer Sammlungen dem Studium zu^^glich zu 
maohen. 

F. Friedensburg. 



/ 
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Oer allerdings sehr interossante MunzfunH von Michendorf 
bat bereits eine reiche Liuratur hervorgcruten. Auch Iii den von 
mir herausgegebenen „Blätter für Munzfreunde** (Nr. SO vom 
15. Nov. 1680) babe ich einen Aa£sate darftber Ton O. Eckstein 
in Ubendoif mi^sen<munen. Aber dies ist ftr miob, meinen nor 
misnwtiscben Rof and meiner Eitelkeit wabrbaft verblngniBSToll 
geworden, denn in «ner »von mir** hinzogefagten Note proclamire 
ich mich als Anhilnger WeidhasM 

Bei der EmtVinung meines Wohnorts von der Druckerei 
kooDK' es — higher wenigstens — wohl vorkommen, dass der 
Geschältflgang hei Ausübung der Redaktion nicht .>>tets der regel- 
mässige war. Der erste Dmck-Conrectnr-Abzog des £cksiein*scben 
Benchte ist dem Verl mitgetheilt gewesen, und Ton ihm hier nnd 
da abgelndert In diesem Abzöge, den ich, sehr sofiUfig, nicht, 
wie gewöhnlich, cassirt habe, also noch jetst durchsehen kann, 
finde ich die die Petrissa betreffende Note weder von meiner, noch 
von des Verfas>ers, sondern von einer anderen Hand und mit den 
Buchstaben H. G. unier/eiclmet , hinzugefügt! Ich weiss g^-wiss, 
dass ich sie übersehen habe, nnd dass sie ohne meinen Wiüen 
abgedruckt ist. 

Das ist mm dass Vergehen, f&r welches ich von Sallet and 
Bahr&ldt so hart geiAchtigt werde! — Han hAres 
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H. Grote: 



£. Bahrteidt sagt (Bracteatenfiind Yon Michendorf S. 2): 
,Grote^ Weidhas folgend, hält freilich die Gemahlin Albrechts auf 
«diesem Bimcteaten f^ die Petrissa, allein ich kann diese Ansicht 
^itticht zn der meinigen machen, wie aach meines Wisstas, bei 

„keinem namismatischen Schriftsteller, aasser Weidhas ond Grote, 
,idiei>e M«Mnung ausgesprochen ist." 

Weidhas und Grote! Far nobile iratium! Arm in Arm mit 
Weidhas soll ich nun mein namismatischen Jahrhundert |in die 
Schranken gefordert haben! 

Sehr viel menscbenfreimdlicher geht Sallet mit mir nm, denn 
— offenbar nm mich nicht aUasntief herabwfirdigen sa mössen — 
riUimt er ein (d. Ztschr. Vm S. 266; S. 20 des Separat-Ab- 
dmcks) , dass Weidhas' Einfall, an Petrissa zu denken, „sich vor- 
„Lheilhal't von vielen anderen dieses sonderbaren Autors unter- 
„scheidet." Vorher sagte er: „Jetzt, nach dem Bekanntwerden 
„von Münzen der Petrissa, hat sich Grote zu dieser Ansicht be- 
„kannt, wie seine Anmerkung .... berichtet.'* Das ist mm 
nach Obigem nicht der Fall! Ob aber die Sophia oder Petrissa 
daigestellt sei, llsst Sallet behatsam onentschieden. 

Hier entwickelt sich mm folgender Klimax von AnsichteD: 
Weidhass: Es ist Petrissa! Bahrfeldt: Es ist Sophia! Sallet: Es ist 
eine von beiden! Grote: Es ist keine von l)eiden! 

Ich weiss freiUch nicht, wer die dargestellte Person sein soll, 
aber ich glaube steif und fest, dass es ebensowenig eine der bei- 
den, als das» der ebenfalls daigestelite, freilich zweifellose Mfinz- 
herr der Bracteaten, der Markgraf Albrecht der Bftr sd, obgleiofa 
sein Name, der sich aber gar nicht anf den Typus besieht, dabei 
steht Es ist vielmehr kein anderer als der Kaiser Ifannel 
Komnenos und die neben ihm stehende weibliche Gestalt ist die 
iM Uttel Gottes, deren Costüme l»t'iilor freilich bis ins kleinste 
t>etail aus dem byzantischen ins deutsche übersetzt sind. Beide 
halten symbniivch, das Labaron, das ISymbol eines Reiches, wel- 
ches feststand doich das vereinte Wirken der aeithchen und 
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der ewigen Gewalt, von Staat und Kirche. Das Labaron ist 
dann in die Markgräiliche Belehnungsfahne umgestaltet. Vermuth- 
Üch Iwtte der Ersbiscliof Wigmann in Magdeburg, der im Jahre 
1164 kreus&hitete, einige ^Byzaothier" ans dem gebbten Lande 
mitgebracht, deren Typen Ton den Stempekchnddem seiner Hei- 
math keineswegs genan nachgeahmt oder gar nachp^equält wurden, 
wie ähnliches anderwärts geschah, die ihnen vielmehr nur das 
Motiv für ihre Bnuleutentypen lieferten. Der Stein pel.schneider 
hat auf der fraglichen Münze einen ausländischen Typus in freier 
Behandlung wiederholt, aber gar nicht beabsichtigt, einheimische 
Personen darsustellen. 

DerBracfeeat, der durch die, mit petit-gris, den heraldischen 
«Eisenhflilein*', gefötterten Aflfintel bekanntlich Ton besondeim anch 
heialdisohem Interesse ist, steht abgebildet» nasser an den Ton 
E. B. angefahrten Stellen, auch bei Schlomberger TaC I, Fig. 1. 

Der Kaiser und die Jungfrau Maria mussten viribus unitis das 
Symbol des Reiths hallen. Albrccht war aber kein Tiiular-Fürst, 
sondern er liiess „Markgraf** weil er, damaliger Zeit nach, wirk- 
licher Conunandant der Grenz-Regimenter von Saxonien gegen 
die Wenden war. Die Lehens-Fahne war das Insigel seines Am- 
tes, seines Commandos, wie der Stab das des FeldmarschaUs ist 
Seme Gemahlin hatte aber an diesem Gommando kein AntheiL 
Das ihrige wurde nicht durch eine Fahne, sondern höchstens 
durch einen Pantoffel symbolisirt H&tte der Stempelschneider 
beabsichtigt, oder auch nur gewusst, eine Markgriifin darzusu !len, 
so halte er sie nicht zur Mitträgerin der Fahne geraachl. So 
vir! wosste er vom Staatsrechte, dass hier nichts vereint zu 
halten war. Auch deshalb glaube ich^ dass hier weder Sophia, 
noch Fetnssa dargestellt ist 

Der Eckstein^sche Auisati hatte nun, aoaser Jener mir nnter- 
geschobeneo, noch eine andere mit meiner Chifte onteneichnete 
Note, die wirklich von mir hinzugefügt ist. Sie betciA die Fi- 
guren auf dem Schilde des Markgrafen Otto (Eckstein Fig. 8, 

6 
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E. Bahifeldt Fig. 9). Sallet: auf S. 22 daa onterate StOck 
in welchem alle drei beschrieben den ersten dieses Namens» 1170 

bis 1184, erkennen. Der Schild an seinem Arm ist — als Wap- 
pen blasonnirt: — quer getheilt, zehn- odor clf-fach (S:illet), a< lil- 
fach (ßahiieldt), zwöU- oder drei/ehu-fach (Ecktet ein). — Die ver- 
schiedenen Exemplare, obgleich gewiss alle getreu gezeichnet, sind 
offenbar nicht stempelgleich. Zehnfach quer getheilt Ton schwane 
nnd Gold ist das Wappen des Anhalt'schen Hauses schon seit 
dem ersten Ueblichwerden der Wappen, wenigstens -Yon da aa, 
wo wir Kenntniss der Wappen haben. Nnn entsteht die Frage: 
Zeigt der Schild des Markgrafen Otto bereits die Anhalt'sche 
Wappenfigur, oder ist hier nur ein mit Streifen benagelter Schild 
dargestellt? War er, im letzteren Falle, vielleicht gar von 
schwarzem Eisen mit goldglünzenden M«ssingslreifen benagelt, 
um ihm mehr Festigkeit zu geben':' ist sodann vielleicht aus 
dieser sofilligen Waffenschmiedsarbeit das Anhalt'sche Wi^tpen- 
schild herrorgegsngen, so wflrden wahrschdnlich vier Kreos- ond 
Schiigkrena-weise &bereinander genagelte, an den Enden achndrkel- 
leiche, ausgefeilte Bftnder das MotiT za dem Lilienhaspel des 
Glevischen Wappens gegeben haben? Doch das sind nur Hypo- 
thesen, die sieh weiter an ilie «»bige Alternative anschliessen. Die 
Fr^c ist: Sind die Quer^lreifen des Schildes auf di in Braeteaten 
ein Schildbeschlag oder bereits ein Wappenbild? Erst nach dem 
Jahre 1180 erseheinen Wappen auf den Hüstungsschilden in den 
ReitersiegeLn, und es ist kein aweifellos echtes Wappensiegel nach- 
suweise% welches ilter wäre^ als jenes Jahr. Ottos L Henechafis- 
ssit liegt nun zehn Jahre vor nnd yier Jahre nach demselben, ond 
deshalb hatte ich in der firaglichen Note auf den Zwdfel hinge- 
wiesen, ob die Streifen aof dem Schilde bereits eine heraldische 
Bedeutung hätten oder nicht. — Da die Miinzen des Miehendorfer 
Fundes zum Theü sehr viel älter sind, als Ottos L HerrschaftsEeii, 

1) Sallet befolg die Corpoa-jorto-Bfgel: Wniam noo eanit praetor, ood limt 

•lie Rezifferung seiner Äbbildangen ganz weg. Fir mieh, der ich leliteffe su CilÜi— 
habe, «bid die Ziffern keineewegs Minima! 
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so glaubtf ich anneliiiK'n /u dürfen, Hass dessen Münzen darin 
wohl aus den ersten Jahren dos letzteren heiTühren, alsQ vor dem, 
heraldischen Entscheidangsjahre 1180 peschlagen sind, und dasB 
deshalb die Streifen auf dem Käsiongsschilde eine henddische 
Bedeatimg nicht hfttten. Damit nun Niemand, wie es doch he* 
reite geschehen ist, j<m diesem Bracteaten enien Einwand gegen 
den Sats, dass y6t 1180 auf Siegeln, Mfinzen oder Denkmälern 
Wappen noch nicht vorkommen, hernehmen könne, habe ich, 
■wie jede Gelegenheit, auch die Eckstein'sche Münzbeschreibung 
benutzt, um noclimals vor jenem Irrtluim zu ^va^nen. — Sallct 
bespricht (S. 268; 22. des Separat-Abdrucks) auch diese meine 
Note; da ich aber m derselben den wichtigen Unterschied, den 
ich swischen der Zeit vor 1180 und der nach 1180 mache, nicht 
henroigehoben hatte, so konnte es fftr SaUet nicht hemerkhar 
werden, dass es mir hieraof ehen allein ankam. Er hat Becht, 
wenn er sagt, dass nach 1184 bereits das Askanische Wappen- 
schild Torkomme. Das ist aber schon die von mir nidit ansdrOck* 
lieh i^'inuü; bezeichnete „spätere" Zeit, in welcher, wie „ich nicht 
bezweifele'*, die früheren Messingbeschläge schon zur Wappen- 
hgur geworden waren. Ich bezweifele es allerdings nicht, je- 
doch Alles salvis melioribus und will sehj- gern eines Bessefen 
belehrt werden. Da jedoch die Frage Uber die Bedeutung der 
Streifen für die Bestimmung der Zeit der Entstehung der Wap- 
pen, oder doch ihre Darstellung Ton grosser Wichtigkeit ist^ so be- 
notie ich hier abermals die Gelegenheit sie nochmals zur Sprache 
zu bringen und sie der fenicren Erörterung zu empfehlen. 

üm jedoch nicht missverstanden zu werden, will ich hinzu- 
fügen, dass, njich meiner Meinung, wenn die weibliche Figur auf 
der Münze immerhin als die Gemahlin des Markgrafen betrachtet 
werden darf, sie doch nicht dasteht, weil der Stempelschneider 
irgend einen besonderen Gnmd gehabt hAtte, die Gemahlin dar- 
snstellen, wenngleich er sich wohl gedacht haben mag^ dass man 
darin dieselbe erkennen .könne^ sondern nnr weil anf seinem Vor- 
bilde eine weibliche Figur stand; und die Ufinae dient mir nicht 
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als ein F3ei.spiel, duhs man damals auch die Gemahlinnen der 
Münzherren, neben diesen, auf Münzen abgebildet habej) so wie 
sich auch daraus, dass die abgebildete Dame die Lelmsfahne mit- 
hilt» staatsrechtliche Folgen für ihre Theihiahme am Grenz-Gom- 
mando sich nicht evgeben, da dies ebenfalls nur durch die treue 
Naohahmniig des Vorbildes ▼eranlaest ist Es kam nur daraof 
aU) irgend eine Dame neben den Markgrafen dantustellen, weil 
letzteres eine solche seigte. Aber an die Petrissa ist alsdann 
gar nicht zu denken, denn diese h&tte ohne ein staatsrechtliches 
Motiv gar nicht dargestellt sein können. 

Sallet sucht (S. 259 bzw. S. 13) nach Beispielen des unge- 
wöhnlichen Namens Petrissa. Ihnen kann ich hinzufugen die 
Petrissa, Gremahlin des Grafen Ottos III. von Scheiem in Baiem 
(f 1123). (Hirscfaberg: Aelteste Gesch. des Hauses Scheiem^ 
Witfcelsbach.) Der Name ist wohl sweüFelloe eine fiarbarifie in 
Gestalt eines Patronymikons gebildetes ÜBmininnm von Petrus. 
Der daSBüt oft gehaltene Name „Petronilla'* — die heilige Petro- 
nilla soll ja sogar eine Tochter des heiligen Petrus gewesen sein 
— ist üfifenbar das ganz regelrecht tjebildete Diminutiv von 
Peirnnia, wonach die Form ^Petronella'^, die im Kalender steht, 
unrichtig sein wird, 

1) Dau es Siegel mit den Bildern des Uarkgrafeo und zugleich seiner 
OttnaUla ftba^ iit aair nieht bckaant 

H. Grote. 
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Ml AI- AbbÄs Ilm Mohammed und einige Mamluken-Dinaie. 



Als ich im vorigen Jahre das Mfinzkablnet des Königlichen 
Museums in Bcrliu in seinem mdbammctlaiii.-chon Thcile besich- 
tigte, machte mich der Assistent Hr. Dr. Enaan auf einen inter- 
essanten Dinar aufmerksani, welcher nicht selir gut erhalten, 
TOD seinen Legenden nur noch . . Ahm^JI^U^I und ..^k^I erkennen 
Hess, genug för den Schar&inn des Herrn Erman, ihn als ein, bis 
jetzt wohl einsig dastehendes Goldstück des Abnlüiidl AT-Abbfts 
Ibn Mohammed Almusta'tn billfth an erkennen, des ägyptischen 
Chalifen, welcher als einziger von Allen, eine, wenn auch kurze 
Z«Mt, vom 25. Muharrem Ins zum 1. Scha brin 815, zuf^U'ich mit 
(ioni Chalital tiie Sultanswürde bekleidete, freilich mit nicbl mehr 
oder doch nur unwesentlich bedeutenderer faktischer Gewalt als 
sie seine Vorgioger und Nachfolger besassen. Nur eine, uns hier 
besonders interessirende Machtvollkommenhdt hatte der quasi Sul- 
tan vor den anderen Chalifen voraus: dass er Mflnzen auf seinen 
Namen prägen lassen konnte. Dass er es that, beweist der oben 
besprochene Dinar. 

Ein einzelnes StQck mit schlecht »i lialteiier Legende, die 
mir, lit notirt, bald nicht mehr genau erinn<Tlich war, ersi liien 
mir deuuocli später nicht Beweismittel genug. Durch die Besich- 
tigung des Berliner Kabinets angeregt, ging ich meine eigene sehr 
reiche Sammlung wieder durch, und £Mid nun unter den incerta. 
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die ich nicht einmal gewagt hatte, den Mamluken zuzuweisen, 
folgende 2 Silberstücke: 

1. A. In einem innen einfachen, aussen geperlten Doppel- 
krdse ein Yiereek mit etwas nach innen gebogenen Seiten: in der 
Mitte: Ju.^^ (noO» Segmenten: | J..aAJt^! ... | ... | ^UJl. 
— Rf, In einfachem Kreise rades Viereck mit dem symb.: 
ftJüt i j*^^ ^w-^ i ^!x)t ^; in den Segmenten: ^^ymj^ \ 

2. na.sselho Stuck, nur schlocliKM- crhalLon; auf A. ist V^^p' lpt 
und das 4. Segment verwischt, dagegen in dem zweiten deutlich 
^uuJt ond in dem dritten deutlich ^| (sie) zu lesen. wie 
auf I.; Ton den Segmenten ist nor ^^-mm* Ju erhalten. 

Es konnte f&r mich kein Zweifel sein, dass auch diese Stficke 
jenem Chalifen-Sultan angehörten, und ich s weifölte nun auch 
nicht mehr an jenem Dinar, dessen Legende Hr. Dr. Erman die 
Gute hatte, mir bnotlicii genau niitzutlioilen (s oben). 

Heute Inarliti' mir nun ein Manu, der mir auch sou.st zuwollcu 
Münzen zum Kaut' anbietet, ein drittes Stück: dasselbe ergänzt 
die beiden anderen in der glücklichsten VV'^eise: es zeigt n&mlicb 
den AnÜRog Ton Abulfadl ( . . und das £nde von AI- Abbfis 
Cm U . • ) nnr schwach, desto deutlicher aber in den beiden an- 
dei'en Segmenten von A: | ^i; da wo der Rest von ^^^^yJS 
stehen sollte, ist das Stack abgeseblüFen; die beiden Pankte sollen 
wohl die des jö von sein. — Rf. zeigt in den Segmenten 

nur . . 1^ j ^ft^ \j>^' l^cr Kest ist verwischt, soust wie 1. 
und 2. 

Das Bemerkenswortheste an den drei Stücken ist, dass sie 
in der Prfigung sich sehr nahe stehen, in Grösse nnd Gewicht 
dagegen dne verhaltoissmässig bedeutende Differenx aofweisen: 
1. Qr. 0,9 engl Zoll, Gew. 1,49 g\ 2. Gr. 0,75 engl. Zoll, 
Gew. I,d35 g; 3. Gr. 0,7 engl Zoll; Gew. 1,448 g. 

Die Buchstaben sind auf allen dreien von der gleichen Grösse 
nnd dersi'llien Form, und man i>t ^n-nrigt, die Stütko für d:is 
Werk desselben Stempels zu halten. Duch ergebeu sich bei ge- 
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nuucrer Besichtigung kleine Differenzen: A. von 1 und 3 ist wohl 
derselbe Stempel. Die Dimensionen smd dieselben; das dftl von 

bftt aof beiden am Schluss noch ein nach oben gdiendes 
AnhSngsel; die Punkte sind auf beiden so geordnet, dass swei 
in den beiden Ecken des Vierecks unter ^ stehen, einer 
über dem ziemlich flachen nAn. Die Seitenlegende beginnt links 
von der Mittollegende. Das letztere ist auch hei 2 der Fall, je- 
doch hat das d.il nicht den Schwanz am Ende, und die Punkte 
sind zahlreicher; iu dem Viereck hetindet sich zwischen ^ und 

rechts noch ein vierter Punkt, als sollte dadurch eine Sym- 



metrie hergestellt werden: . . und ,j«Uait hat ausser dem 




Punkt am Ende noch Punkte rechts und links, oberhalb des 
'ain. Von dem äusseren IVrlkreis ist hei 3 nichts zu sehen, 
ti<»< h Wohl nur. weil ihn dei' Schrntiin«; nicht gefasst hat. 2 hat, 
so weit sich erkcnm ii lilsst, keinen Perlkreis, — Auf /»*/. ist 
zwar die Anordnung der Segmente hei 1 und 3 identisch; <!ir> 
li^nde beginnt mit \m>yo oberhalb des symb., doch bat 1 aut' 
Z. 2 Aber iJÜt einen Iftngeren, Aber JÜ^ einen kürzeren Strich, 
desgleichen Z. 3 über und ÄUt, wfthrend diese Striche bei 
3 fehlen. Ebenso fehlen sie noch bei 2, doch steht hier yj^^mX^ 
rerhts, die liegende begann also unterhalb des Symbolums. 

Bei 1 war der S<'hrr»tlint; bedeutend, hei 2 ein weni<^ grösser 
alu nüthig: 1 hat daher theils eineti zienilicli l)rciten unhepraf^ten 
Kand. - Alle diese Umstünde; beaouders aber die Differenz in 
Grösse und Gewicht, bestätigen, was schon von verschiedenen 
Seiten aus beobachtet worden ist: dass nimlich den Mamlaken- 
münzen kein Nominal su Grunde liegt Hr. Dr. Erman schrieb 
mir darüber bereits un Torigen Jahre und iührt das, indem er 
Belege beibringt, in seiner Besprechung TOn Pooles, Gatalogue 
etr. Pd. IV in dieser Z. n^. hritt Bd. VIII S. 230f. des weiteren 
au». Mr spri« ht all» i(liui^> nur v<»n den (ioldmünzen und lin<let, 
dass dttb auch bei deu iSilberjitUckeQ zu bemerkende 6cbwaoken 
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Kartia Bm1«uib: 



im Gewicht „bei diesen dünnen Stücken schlechten Metalls wenig 
zu besagen habe/ Ich möchte jedoch mit Hm. Prof. Karabacek, 
der sieh mflndliob zu mir darüber äusserte, annehmen, dass aach 
die SUbeimlliixen der Mamlaken nur im Klein-verkehr einoi be- 
stimmten Kars gehabt haben, bei grösserai Zahlnpgen dagegen 
sagewogen worden. ~~ Za bedauern ist, dass Hr. Ennan die 
GrSsse der Ton ihm gewogenen Stficke nicht angegeben hat — 
Ueber die Mamluken-Dinare, die ich besitze und die sämmtlich 
ziemlich gut erliaUen, Folgendes: 

1. Faradsch, 1,1 Engl.; Gew. 5,H85 Poole IV, Nr. G43, 
in den Legenden bis auf A oben übereinstimmend, wo nur noch 
^ von 8j0>Üüü za erkennen, während V(m der letzten, in Nr. 
P.'s verwischten Zeile deutlich ^jm4>> ond der obere Theü tob 
MT* I* an erkennen ist Sehr anffiülend ist, dass das Stfick 
grösser als sftmmtliche des Br. M., dabei aber beinahe am 
ein Gramm leichter ist, als das leichteste der ihm in der Grösse, 
und beinahe um 4 y leichter, als das leichtere der beiden 
ihm in der Legende am Niiclisten stehenden (P. Nr. 644). 
Ich bemerke noch, dass von einem ^ vor dem letzten Worte 
der 3. Zeile des A auf meinem Stücke nichts an sehen ist, — 
wenigstens kann ich ein wagerechtes Strichel genaa onter dem 
dritten Bachstaben dieses letzten Wortes nicht dafür halten — , 
wohl aber hmter dem letzten Worte deutlich ein Bachstabe 
(Panktträger) kenntlich, ond dass ich dieses letzte Wort selbst 
aus ftusseren und inneren GrOnden nicht für jLk«JUf, vielmehr für 
einen Beinamen des Faradsch soUist^ nicht seines Vaters, halte. 
Doch das gehört in eine; austührlichere Kritik von Poole IV^, 
dessen Verf. eine grosse Anzahl theik sehr zweifelhafter, theils 
entschieden falscher Lesungen mit einer, nicht wissenschaftlich 
sa nemienden Sicherheit vorbringt, wie denn ftberhaopt der 
«Catalogoe of oriental coins**, der üb das Einarbeiten in die 
orientalische Nanismatik im Allgemeinen von anbereehenbarem 
Wertbe ist, bei rangehendem Stadium einaeber Partien sehr 
mit Vorsicht zu gebraut lien ist. 

2. Kaitbai: Gr. 0,07 engl. Zoll; Gew. 3,3^^2 ^, so viel zu 



Digitized by Google 



Dni unadirto SObcntSck». 



89 



erkennen » P. IV, 681. üeber A ist deatlichst Ji (von iJL^I) 
mit einem Punkt davor sa erkennen. 

8. WahrscheinUoli nnedirt, wenigstens weder bei Pietnw- 
sewski, Nami Moham. Berol. 1843, fitsc. I, noch bei Poole ei^ 
wfthnt: Gr. 0,6 engl. Gew. 3,334 g. A. In einem gescbweiften 
Kreise: liv ^.^..WwVj . Darüber Spuren der üljli( licn gewellten 
Linie (cable-patteni), ebenso un der rechten Seite; zwischen beiden 
^1 unter dem Stückchen Linie rechts Spuren von Ju^. — Kev. 
▼on der Leg. über der ersten Wellenlinie, ^.^ÜaLyJi, fast nichts 
mehr -kenntlich; darunter ^_^^t iiijJUii; darunter sweite Wellen- 
linie; darunter ii^)*aA\3 yäiM der Name ist so arrangirt wie 
bei Poole IV Nr. 692; der sich mit dem « verschlingenden 
Haken des ^ lagt bis über das {jc vor; jedoch ist das » nur gans 
schwach angedeutet, und fehlt die auf P. 692 sichtbare Fort- 
setzung de.> Hakens über das >, hinaus. 

4. Gr. 0,ij7 Zoll, üew. 3,21)4 y. Legenden wie auf 3, nur 

dass A. statt Hv die Jahreszahl (l^tl zeigt, und von nichts 

mehr an erkennen ist, w&hrend von K. die rechte Seite ab- 

geschliffsn, (auf 8 war es die linke), so dass sich die Stücke 

glücklich ergüDsen: hinter sj^^l) steht klar und auf der 

folgenden Zeile die mit »^Ü beginnt, hinter diesen . . . . j1. 

Rest verwischt. — 

Im Uebrigen bemerke ich noch, dass die Mamlnkenstficke 

meiner Sammlung zwar nicht eine so vollständige Reihe der 

Sultane aufweisen, wie das Br. Museum, — von Nfanchen sind 

nur Dinare bekannt, und viele Aurei zu erwerl)en, lelileu mir die 

Mittel — , aber sich an Zahl und Bedeutung mit denen nicht 

bloss des Br. Museums, sondern auch jeder anderen öffentlichen 

Sammlung bereits jetxt messen dürften. — 

MArtin HftrtmälUi. 
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MMhtrftfe and Beriolitigiiiigeiu 



In mmem Anfsate „Üebcr die Datirnnfif der ftitcra indiscben 

Münz- und Inschiülennilicii'- im achten nuiulo cli«\sor Zeitschrift 
hübe ich (S. 31()) als das s[)ate.ste Datum, welches sich auf 
Münzen der Ksliutrapa^ynastie von Kathiawad zu linden scheint, 
das .Tain 1^00 der Ksbatrapa-Aera aogegcben, jedoch die Rich- 
tigkeit der Lesung dieses Datams unentschieden geUssen. 

Oatige MittheOongen von Sir E. G. Bayley (in Briefen 
desselben an Hm. Pro! von SaUet und an mich) setzen mich jetzt 
in den Stand, die Jahreszahl 300 als in der That gesichert zu 
bezeichnen, und geben mir zugleich den Anlass. eine irrige 
Auffassung meinerseits der Ant^'alxMi, welclic Sir Clive Bayley 
ilher diese Münzen im Tndian Anliiiuary 1.S77 S. 57 gemacht hat, 
zu berichtigen. ,.Meine Münze", schreitet Herr Bayley, „oder 
besser meine Münzen, lassen sirb nicht anders als A?^ vashe') 
nnd y lesen". Das Zeichen dessen Bedeutung 300 durch zahl- 
reiche Documente Aber jeden Zweifel hinaus gesichert ist, steht 
also, wie ich verkaimt zu haben bedaure, in der That auf jenen 
Münzen. 

Da an diese letzten Münzen der Kshatrapas die Priigung 
des Kuuuiragupta (aus den neunziger Jahren der Gujjtn-Aera) 

1; D. b. ,iui Jabre." 
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diiect uisohliesst, muss mithin die Differenz zwischen der Ksha- 
trnpa-Aefa und derjenigen der Guptas mindestens 200 und dnige 
Jftkre betragen (vgl. memen angeföhrten AnÜBatB S. 817). 

Sir Clive Bayley schreibt noch: „Vor einiger Zeit begann 
ich auf Yeranlaesnng des Mr. Ed. Thomas einige Notiaen Aber 
den Ton Hrn. Professor Oldenberg behandelten Gegenstand nie- 
derzuschreiben . ... In der TLiit wiucle ich den ersten Theil, 
der von der Gupta-Zeitreclniun<^ handelt und worüber ich neue 
und uuubhüugige Beweise durch die Münzen der Ilindukönige 
Kabuls erlangt habe, in dem Numismatical Journal of London 
veröffentlicht haben, hätte nicht ein anglücklicher Un&ll fOr die 
nächsten drei Monate mein selbststfindiges Schreiben nasser Frage 
gestellt Ich glaabe sagen zn können, dass die Beweise, die ich 
gesammelt habe, darauf schliessen lassen, dass der Beginn der 
Gapta-Zeitrecbnnng in das zweite Jahrhundert n. Chr. zu setsen 
ist, walirscheinlicli in das Jahr 195, welches auch von General 
Cuuuingham in dem Ictict erschienenen Theil des Archaeolo- 
gical Sarvey of India angegeben ist." 

Indem ich mir vorbehalte, nach dem Erscheinen der von 
Sir C. Bayley in Aussicht gestellten Untersuchung die Daten 
der MOnien Ton Kabul einer Pififung zu unterwerfen, sei es mir 
gestattet, schon jetzt gegen den von General Cunningbam vor- 
gesch1a^en(>n Ansatz des Gopta-Jahres 1 195 n. Chr. meine 
Bt'dt iiken uus/.u>j>ieriiou. 

Abgesehen von den in meinem angct'ührten Aufsatz S. 300 
bis 809 gehend gemachten Momenten, möchte ich hier besonderes 
Gewicht auf die ins( hrifilich erhaltenen Daten legen, welche die 
Stellang bestimmter Jahre der Gupta-Zeitrechnang innerhalb des 
zwölQihrigen Jupitercydus angeben (Oanningfaam Arch. Sarvey 
IX, 9. 18 ff.) Es sei mir gestattet, hier Ober diese Daten wenige 
Bemerkungen ancufögen, nach welchen das von mir a. a. O. S. 327 
Gosagtr zu eigün/.in und theilweise zu berichtigen ist. 

Das Gu|)la-Jahr IOC» wird in einer Tii.>« lirift des Königs 
ilastin als ein Mabuvais;akha - Jahr bezeichnet; der behakischc 
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H. Oldenberfif: 



Untergang resp. Aufigang des Jupiter fand also in diesem Jahre 
unter dem Gestirn Vi^akhä statt. 

Nach dem Ansatz der Gupta - Aern , welcher mir der rich- 
tige zu sein scheint (Gupta 0 = 319 n Chr.), ist das genannte 
Jahr dasjenige, welches im Frühling 475 n. Chr. beginnt. 

Die Conjunction des Jupiter fand in diesem Jahre ziemlich 
genau unter der Länge von 215° nach der für das Jahr 1850 
gültigen Gradzählung, also ziemlich genau unter der Länge von 
197** nach der indischen Zählung statt. Nehmen wir die geocen- 
trische Distanz von Sonne und Jupiter zur Zeit des heliakischen 
Unter- resp. Aufganges = 12° 45' an, so ergiebt sich durch ein- 
fache trigonometrische Operationen, dass die geocentrische Länge des 
Jupiter in der Zeit zwischen der Conjunction und dem heliakischen 
Unter- resp. Aufgang um rund 3** 50' zu- resp. abgenommen hat; 
wir erhalten also für den Untergang und Aufgang die Länge von 
annähernd 193° 10' und 200° 50'. 

Fallen diese Punkte unter das Gestirn Vi^akha^ so dass die 
Bezeichnung des in Rede stehenden Jahres als eines Mahävaipukha- 
Jahres sich als correct erweist? 

Bekanntlich haben die Lider schon in vedischor Zeit unter 
den 27 Gestirnen, welche der etwa siebenundzwanzigtägigen Dauer 
des siderischen Monats entsprechend zur Bestimmung dos Mond- 
umlaufs aufgestellt und dann auch zur Bestimmung der Bahn von 
Sonne und Planeten verwandt worden sind, einen engeren Kreis von 
zwölf Gestirnen ausgewählt, nach welchen die zwölf Monate des 
Jahres benannt wurden, je nachdem der Vollmond des betrefifen- 
den Monats in dem Gebiete eines dieser zwölf Gestirne eintrat. 
Jedes dieser zwölf Gestirne ist also eponym für ein Zwölftel 
der Ekliptik. Nach dem System der späteren Astronomen um- 
fasst das Gestirn Vi^alkha das Gebiet von 210°— 240°; der Auf- 
gang und Untergang des Jupiter in dem von uns besprochenen 
Jahr würde also nicht unter Vigilkhä, sondern unter das voran- 
gehende Gestirn Citrä fallen. 

Es lässt sich jedoch zu einem hohen Grad der Wahrschein- 
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lichkeii bringen, das» die spUere, z.B. im Stryasiddb&ntftkeir» 
sehende Adbesiing von dem sa den einseinen Oeetinien gehö- 
renden Gebiet ftr die Zeit, welcher das in Bede stehende in- 
' Bchrifttiche Datnm angehört, nicht gegolten hat, viehnehr dies 

Gebiet damals in einer Weise bestimmt worden ist, nach welcher 
da» Jahr 475 in der That ein Vni^kha-Jahr gewex n sein muss. 

Die im Suiyasiddhanta und den .s(mstigen jüngeren Werken 
befolgte Eintheilung der Ekliptik Ijcruht darauf, dass einer der 
zwölf Theilponkte (der Anfang des Zeichens Agvini) auf das 
FrOhlingsftqoinox gelegt wird — aof den Nachtgleichenpankt der 
Zeit nimlich, in welcher das jüngere astronomische System der 
Inder festgestellt worden ist, der Zeit um 500 n. Chr. Es ist 
wahrscheinlich, dass die GHeichsetzung des Nachtgldchenpnnktes 
mit dem Anfang von A(,;vini erst um oder gegen diese Zeit auf- 
gekommen ist, denn ni( bt sehr lange vor derselben fiel die Nacht- 
gleiche auf einen Punkt, der, wie nun einmal die zwölf Stern- 
bilder thatsächlioh liegen, ausserordentlich ungeeignet war, den 
Anfangspunkt för eines derselben abaogeben*). Wir sind also 
für die vorangehende Zeit darauf ange?riesen, den Um&ng der 
swölf Gebiete ohne Rücksicht auf den Nachts^chenpunkt aus 
der Lage der swölf Sternbilder selbst sa bestimmen. Hier scheint 
es mir nun unzweifelhaft, dass wir den Anfangspunkt eines jeden 
der zwölf Gebiete, verglichen mit dem späteren System, ziemlich 
weit nach Oöten hin verschieben müssen.') Denn die spätere 

1) M ts beachte beiipieltweis« die La^e des Oestbnes Glirt (Spica VirginieX 
Dasselbe ist fir die siebente der swölf Sphären eponym. Itw« 144 Jahr« Tor 

der Feststellung des späteren Systems fiel dies Oestirn, wenn schon damals der 
Aiifanp von Acviiii mit dem dam:ils güllif^en Naoht^^Ieicheiipunkt ideuUHcirt 
Kuriie, geuMU aul die ürenxe des nach ihm benannten (iebiete^ Tou30üradeu, 
«od Ter dieser Zeit iel es maaerhalb dieses Oebieles, so dase, wenn der Voll- 
■Mwd damals gwum bei dem (jj^feadeo Gestirn der Biliös stand, der Monat 
nii ht nach demselben als Caitra, sondern nach dem YorangehendeSt eina 80 Orad 
•nlfernleii Gestirn als Ph:il{runa hätte beiianiit werden müssen! 

2) £in«a Wechsel der Vorstellungeu darüber auzunebmen, von wo an bis 
MhfaidMOebiet eines Sternidldee nicht, ist ToOkoaMvabedeBidieb. Man er- 
«•gik wio dnrebans Tsisefaieden von den asMt gangba iin Thooiim dteeo O ebiete 
im SysUm der Sdrjapn^aaptt fcotgestellt «ardan. 
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ADsetzong desselben erscheint, an der wirklichen Lage der Ge- 
stirne bemessen, als eine durchaus unnatürliche, die nur durch 
die Bftoksichi auf den Naohtgieichenpnnkt verstiodlich wird. Man 
beiarachte beisiudsweise die Sphäron Sechs bis Neun. Ffir die- ' 
edben finden wir, wenn wir die Lftoge nach deo Anümgepiinkt 
des spiteren STStems baiomen, aaf Gmnd der vim Whitney 
sum Süryasiddhanta gegebenen Karte der Ekliptik: 



EpMjiiMB G«ttini. 


Lage 
desselben. 


A'iS(lohiMiii(» 
des nach ihm 
benannicQ 
Oebietos. 




141*»- 161*» 


180' -^180' 




182« 


180"— 210" 




906*-216° 


210°— 240" 




a80<> 


240° -270° 



Es leachtet ein , dass die natürliche Auffassung das Gebiet, 
welches za diesen Gestinien gehört, anders abgegreost haben 
mius. "Wie sie es abgrenzte, können wir ohne directe Zeugnisse, 
welche uns fehlen natürlich nicht mit vollkommener Ezactheit 
feststellen. Alles in Allem aber scheint mir, dass die wirkliche 
Lage der Gestirne mit den ihnen zugehörigen Gebieten am 
besten harmonirt, wenn wir den Anfangspunkt gegen die spätere 
Feststellung desselben um circa 15° gegen Osten rücken. 

Wir erhalten dann für das Gestirn Vifakha das Gebiet von 

Da nun für das ans beschftftigende Jahr 475 n. Chr. die 



2) Die Vertheiiung der Gebiete, «iesieim Kälanirr.iajra (Weber, die vcdiscbea 
Hftchilclitsii TM dtn Nmir» U, 348 A. 1) und in Ihnlichsr Weise an v«r- 
sehisd MW B Orten btiekrislMfl wild, Itinn ffir iS» Zweele metor ReehniiaKMi 

nicht in Betracht gekommen sein. Die zwölf Sphären erhalten nach jenen An- 
gaben einen verschiedenen Umfane. während die Natur der Sache verlangt, dass 
ilinen ein gleicher Umfang beigelegt wird. 
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Conjuuktiou des Jupiter unUn- 1^>7°, Untergang' und Aufgang 
unter 193° 10' und 200° 50' süUtfanden, so leuchtet es ein, dass 
dies Jahr in der Xhat sehr wahrscheinlich als ein Mahävai^akhar 
Jahr benaont werden musste; der Ansats der Gupta-Aera auf 
319 n. Chr. findet also von dieser Seite her sme Besfcatigimg. 

Gunningham legt den An£uigspankt der Aera 125 Jahre 
frfiher als ich. Ein gaoz nngefSbrer Ueberschlag genügt voll- 
kommen, die Discrepanz dieses Ansatzes and der den Jupiter- 
cyclus betrctfenden Daten darzuthun. In 125 Jahren macht der 
Jupiter 10 volle Uxuläute und duichläuft aussei'dem etwa 6'/s 
Zeichen. ') 

Wenn &i also zu der Zeit, auf welche mein Ansatz fahrt, 
dort stand, wo die Inschriften ihn stehen kusen, mxaa er zu der 
Zeit» welche sich nach Giiiuiinghain*s Hypothese ergiebt, ron 
diesem Ponkt ziemlich so weit entfernt gewesen sein, als &ber- 
hanpt möglich ist 



1) Die Correetioo «eiche uöthig ist, um die hier in Betracht kommende 
geocentriMhe Linge des Planeten sn erhalten, ist ao onerhrtiUdi, daea sie ver- 
nachllMigt «erdeo kann. 

H. Oldenberg. 
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Ijx dem vierten Bande dieser Zeitschrift S. 2Gt) hat J. Fried- 
laender zwei jetzt in der Berliner Sammlung befindliche Münzen 
abgebildet, deren Piftgorte noeh moht bestimmt worden sind. 
Auf der Vorderseite zeigen beide minnliche Bildnisse mit per- 
sischer Kopftracht vg^. S. 268; die sweite eine Gdttin auf einem 
▼cm Sphinxen gezogenen Wagen, in der Rechten eine BUune 
emporhaltend, wie die stehende Göttin auf der ersten Münze. 
Die deutlichen Inschriften hat Friedhiender gelesen: 
1. ANlSAAn AZAPI 2. MOPI und SAPI; Ueber, d. h. im 
Sinne der Lesung hinter, dem M von MOPI steht dn isolirtes H. 
Ifan lese wie ein Phönizier von reclits nach Unks: 

1. IP AS^OL AXINA d. i. n^n n^v = Feste Stadt 
Aiddd. 

2. IP A£ IPOM H; d. h. das ▼orige und b^i^ 8, Hirom achtea 
(Jahr?). 

Diese Münze von ^y^toiioi: in die Zeit der ersten Diadochen 
zu setzen, als wenigstens die f)liünizischou Städte sich unter Stadt- 
königen einer gewissen Unabhängigkeit erfreuten, (Stark, Graza 
S. 350, 448, 454) dafür dürüe die Satrapentracht des Hirom 
sprechen. Schon ans der Anwendung der lokalen kanaanitischen 
statt der aramäischen Beichssprache der Satrapenmfinzen s. B. 
der des Mo^Sog (yfji meine AussOge aas syr. Akt pers. 
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M&rtyr. S. 160 Nr. 1247) geht die Atttonomie des MOnzortes 

Lervor. 

Die Güttin ist ohne Zweifel die Atergates nry-inxry, die Löwen 
^ie sie sie in Mabbog vorgespannt, haben der Göttin eignen 
Kopf aufgesetzt, sofern, wenn die Abbildung genau ist, die um 
einen Kdathoe wie bei den assyrischen Menschenstieien gewun- 
denen Kohhomer sich hier auf die Mondg6ttin beziehn. Auf der 
einen Mfinze erscheint die Göttin &brigens wie die Venus von 
Area am Libanon (Macrob. Sat I, 2\, 5) mit einem captum ob- 
Duptum. 

Sehr gross ist das sprachliche Interesse dieser philistüisclien 
Münze; die Aschdoderinonn , denen Nehemja 13,23 wegen ihres 
tmverstandlichen Dialekts ihre jüdischen Männer nahm, brauchten 
sich dieser Sprache nicht zu schftmen. jpon Ps. 89, 9; Htrom 
ist ein bekannter tyrischer Name; die Femininendung Uang 
rem; das d in l^trom (vgl. P* Schröder, die phönizische Sprache 
S. 124) sofern ans entstanden, ist durch den Labial beeinflusst, 
wie ytaiovua « Maijamfi, Seewossor ; Rom oder Kam istein Gottes- 
Name, vgl. ')»<'*n I. K. lü, 24. 



Kiel, 19. Juni 1881. 



Georg HoAnaim. 



Ltttuatni. 



»tAbdraek d*m 9. Bd. d«. i^ar«"»-) »2 S. 7 T.f 8 . 
Au« der MfentüoheD oml «nigeo Privrt»mi»t«nßon Aibons 
,„,,,,reiH der Verli«« 2*0 Udn. Bro,«-»«!». obcrflM. 
Ucb bef aohtet, als kleine KupfemtaWtt gelt«» k«"»« ^,0» 

bis 0011 Dm.) «i"<l '^""'«■•«t geP"*«»« 
Wd'nuf mit einzelnen Bucbsuvben, bald mit d« Figur eme. 
Thie« oder Gcrätb., dann doppelseitig geprägte, j«d««ite «it 
d«m BmJ»t.b, Stücke wo ein Bucbsu.b und eine F.gur und 
«4che wo bddersete Bgflriiche DawtdloDgen er«be,nen. Alles 
wa« fcier ton StBcken dieeer Art xusummaigebfacht ist - g<«i^ 
f..l,len werd» sie wohl in tomer der grt»eren SMm»l»ngen, w.e- 
„obl .ewr,lmli. b unter die Incart« gelegt (»gL Proke«ü. Inedit«. 
IL lbcil, Wie,, lsr,H p. 333 Taf. H n. 80. »«-.«f-*""" 
gibt P„stolakas Zu>an.nienslellun5.' mit Sicherbeit, bei dler MMCh. 
bltiduitder Typen gemeinsamen Cba.akler: es sind nicht M«II«en, 
«mdem Marken. Auch bei Typen, die sonst .ut Münzen 

vorkomMO, wie dem Tie«peichigen Rad (n. 85. 138. -214, '.'7.^). 
oder d«» Kopf de. Ziegenbooks (n. 81. 161. 162) ergibt die Ver- 
brndmiK mh den Kehnatentn«, d«. hier keine Mün«n vor- 
liecen lläutig angewandt ist «b Kehrseite dn HermenirfeUer 
(n 37 Ul. Uli. 147. IVK). 196. 211. 221. 222. 242.), htafigw 
noch phalliscbe OarstcUnngen, >ll,- eine Verwendung dieser StBcke 
•b Münzen ausscUiessen. V..,„H.thuugen üb.r die Bestimmimg 
dieser Mwke» fassert Postolaka nlcbt, das \V1. bUsst,- ,st jeden- 
fidls, dMS die hier be«ihrieboD«i Stücke aus den Mani-.re.ben «us- 
<m»h«den sind. Si*en smiber ge«beilete Trfeh. begleiten die 
iDtereMiDte AbbsadluDg. ^ 
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Drackfehler. 

Seite 3 diesem Bandes in der obersten Zeile muss es heissen: 
YieUeicht seiner argiTiBclien Abstammung halber a. s. f. 



Bödkh's £ttbOischar Münzfius in Simlian. 



Es wird jetzt bestritten, dass die rihe-t< ii Münzen der Siü'lte 
Naxu^ Himera, Zancle und die mit ihnen verwandten des Zaucle 
gegenüberliegenden lüiepfium nach einem eigenen Münzfuss ge- 
prigi sind, welchen Bdkh in seinen onschfttabaren metrologischen 
Untennchnngen den EaVöiachen genannt hat.' Dieser Mflnsfiiss 
Iftsst rieh jetat durch reichlicheres Material als ihm vorlag be* 
^nden. Als er schrieb, 188S, enthielt das Königliche Mfinas- 
kuiiinet nur wenige hier einscliiagende Stücke, Mionnet's Wä- 
gnngen der Pari-» ]- Sammlung waren noch nicht erschienen, die 
von Böckh viel benutzten Gewichtsangaben des Pembroke schen 
Werk» sind durch den Auctionskatalog dieser Sammlung mehr- 
&ch berichtigt worden. Auch haben wir jetzt die Angaben der 
Kataloge des BritischeD Moaeams, die in Leake*8 Nnmismata 
Hdlenica und die des Katalogs Thomas, welche wichtig sind da 
diese Sammlang so viele gat erhaltene, also den Tollgewichten 
nahe Exemplare enthielt. 

Es ist bewunderungswürdig, wie richtige Schlüsse Bö» kh aus 
seinem dürftigen Material gezonrcn hat. Auch seine Meinung, die 
grösseren Münzen der obengenannten Städte seien Drachmen von 
fi.OfiT, die kleineren seien Obole von 1,011 wird durch das heutige 
reichliche Material bettitigt Und damit fiUlt der Aussprach 
«die Gewichte stimmen keineswegs*, womit gemeint war: sie er> 

nichten nicht jene Yollgewiehte. Auf dieae Annahme hin wurdea . 

8 : 
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J. Fri«d]amid«r: 



die grossen Stücke für attische Acht-Obolen yon 5^18 Voll- 
f^wicht, die kleinen für attische Obolen erklärt Es Utest sich 
nachweisen, dass der Widersprach gegen Bdckh irrig ist. 

Yor%vcg will ich bemerken: das Argument, dass die Stücke 

das Vollgevvicht nicht erreichten, gilt wie gegen Böckh's Annahme, 
dass dies eine oigcne Drachme sei, ebenso auch gegen die neue 
Annahme, dass die Stücke attische Acht-Obolen seien, denn die 
Mehrzahl der Exemplare erreicht auch nicht das Gewicht 5,818. 

Aber schon von vornherein ist die Annahme, diese uralten 
Münzen seien Acht-Obole, nnwahrschemlich. Sie gehören zu 
den Ältesten in Sicilien geprftgten, das zeigt jeder Blick auf den 
spitzbürtigen Dionysos von Nasas und auf die Aufschrifi 
HOlXuiH mit spitzwinkligen, den phfinicischen ähnlichen Budi- 
Stäben, die aus einzelnen Keilen bestehen. Ich kenne keine alter- 
thümlicheren Buchstaben auf Münzen. Es liegt doch in der Natur 
der Sache, und alle Erfahrung bestätigt es, dass die Pi-ägung 
Qborall mit den einfachsten Stücken begonnen hat: Drachme und 
Obol, oder Didi achmon, Drachme und Obol u. s. w. Wie sollte man 
auch darauf Ter£alien sein, zu allererst so seltsame Theilstücke 
wie das AchtrObolen Stück, (1| Drachme, ( des Tetradrachmon) 
wire, zu prägen? 

Ein zweites und, wie mir schmnt, unwiderl^bares Argument, 
dass diese Münzen von 0,067 und 1,011 nicht altische Acht- 
Obole und nb«ile sein können, liegt darin, da^s mau ein Acht- 
Obolen-Siück in acht Theile, in Obolen getheilt hatte, dass aber 
die kleinen Stücke nicht Achtel, sondern Sechstel der grossen 
sind. Folglich sind sie Obole, und die grossen, deren Sechstel 
sie sind, sind Drachmen. 

Bei MfinzwÜgungen entscheidet ein gutes Exemplar, welches 
das YoUgewicht hat oder sich ihm n&hert, ftr alle seine abge- 
nutzten Brüder. In Wahrheit sind Tollkommen mhaltene, also 
vollwichtige Exemplare äusserst selten, selbst die so genau ab- 
gewogenen Münzen von Athen erreichen fast nie das Yolli^ewiclit, 
und wie sehr die Abnutzung das Gewicht vermindert, davon über- 
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sengl man Bich erat nach yuHvk Wägangen. Danuis ergiebt sich 
die Regel: wenn man das Yo%ewicbt sncht, mnss man zu den 

alk r-cliwt'rslen Exemplaren noch ein wenig iiinzurecbneD. Durch- 
8chnilt>p'\viclito sind vom Uebel. 

Betrachten wir nun die Gewichte nach dieser Kegel, ohne 
Rflcksicht auf die geringen Exemplare ni nehmen. 

Zancto. 

Drachme, Leaka Nomiamata Hei- 

lenica 9S,8 engl. Qran 6^01 Gramm, 

sie ist also ÜMt Tollwichtig. 

Drei Obole im Egl. Münzkabinet 

Acc. 18öi)7 1,02 

Acc. 28850 0,8 

Fex 0,86 

Dar cnle iat ▼oUwichtig, die beiden anderen viel 

an schwer ftr siriaehe Obole. 



Drachme, CareUi Talel GZC0 Nr. 7, S. 1 10 

114 Ncap. Gran 5,85 
Carelli wägt, wie Avellino in seinen Adno- 
tationes 8. 2 angiebt, nach Neapolitanischen Dia- 
manIpOraneo, deren 1 -•= 0,5132 Gramm ist Die 
Annahme 100 Grane CSardh'a seien » 96 Pariaer 
Ginnen, trifft also nicht an; 1(MS CareUisehe Grane 
sind =» 106 Pariaer Granen, folgUch sind die Ga- 
rellischen Grane nicht kleiner ala Pariser Grane, 
sondern grösser. 

Naxus. 

Diaohmen. Kfinigt Münakabinet: 

Ao& 60M M 

Bbenda, BMoh 5,iT 

8» 
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Ebenda, Acc. 877, 1875 eefar abgenntet . 4,41 Gniam, 

Mionnet Poids Nr. 438 . 9S Pans. Graa 4,89 

Httoter, Tafel 39 XV. . 86 engl Gran 5,57 

Obole. Konii^l. Munzkabinet Acc. 6099 .... 0,8 

Ebenda, Fox 0,84 

Mionnet Poids Nr. 440 . lä Paris. Gran 0,8 

Hunter Insel Naxus Nr. 2 12 engl. Gran 0,78 

£benda Nr. 3 ... . IH engl. Gran 0,74 

Brit Uasenm .... 13,6 engl Gran. 0,87 
Dies siod die simmtfichen Obole die ich 

kenae, und ae sind alle an achwer fOr attiaobe 

Obole, einige viel zu schwer. 

Himera. 

Drachmen mit dem vertieften Quadrat. 

Mionnet Poids Nr. 256 .... llliPar. Gran 5,92 

Ebenda Suppl. Nr. 229 ... . 110 Par. Gran 5,84 
Obole mit dem vertielten Qoadral. 

Kftnigl. MOnakabmet Aco. 28677 0,9 

Ebenda Aoc 28630 (schlecht erhalten ond doch an 

schwer ftr einen atttschen Obol) .... 0,77 
Ebenda Acc. 28G77 (ebentuUs unvollkommen und 

zu sciiwer für den attischen Obol) . . 0,75 
Taylor Combe Museum BhU Himera Nr. 1 

13Aengl. Gran 0,88 
Alao anch hier sind die Obole ond awar alle 
die mir Torliegen, an schwer ftr atüsohe; data 
Münzen, die 0,7273 Gnunm wiegen sollten, 0,9 ond 
0,88 Gramm wiegen, ist doch anmögUch. 

Drachmen mit der Henne auf der Kehrseite. 

Königl. Münzkubinet, hox 5,85 

Ebenda 5,82 

Hunter Nr. 5 91| Gran 5,9.3 

(Den Obol kenne ich nnr ans Tonemmaa Tai XXXVI 5). 
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Das ResoltAt dieser AufEfthlnng ist, dass eine Dncbme von 
6,01 und zwei andere Ton 5,98 und 5,92 fisst das VoUgewicht 

von fi.O<? erreichen, uiul dass ausser dioson dreien noch vier 
andere von 5,H'), r>,8r>, f),H4.r).H2 zu schwer für atti^rlie Acht- Obolen- 
StQcke sind. Und ferner: eine der kh inen Münzen wiegt 1,02, 
erreicht alao völlig das Gewicht des Obels jener Drachme, eine 
andere wiegt 0,9, die ftbrigeo aufgezählten 0,88, 0,87, 0,86, 0,85 
n. 8. w., sie sind sftmmtlich, mit alleiniger Ansnahme der ab- 
genutzten, Tiel zu schwer für attische Obole. Hier, wo alle 
Exemplare Uebergewicht haben, wird niemand behaupten, dies 
üebergewicht sei zufallig. Folglich sind diese Münzen Drachmen 
and Obole einet» eigenen Fusscä uud nicht attische Acht-Obolen 
und Oboleu. 

Ob Böckh diese Drachme richtig als Kul uische bezeichnet 
hat, ist eine andere Frage. Vielleicht if-t diese Drachme von 6,067 
nur die zweite Aegineische, die reducierte; die ilteste tod 7,273, 
wie BCckk sie berechnet hatte, habe ich in diesem Bande 
Seite 2 als vorhanden nachgewiesen. Also nennen wir besser 
den Mttnsfasa den Aegineischen. 

Böckh's Grund, diesen Fuss den Kiiboix hen za nennen, war 
da>s die>t> Städt**gru|»j)e direct oder indiitM l von Eubüa aus co- 
lonisiert worden i&t. Naxus, die fdteste aller griechischen Coionien 
in Sicilien war von Chalcis gegründet, Zancle Ton Naxus und 
Cnmae, Uimera endlich von Zande. Da Cninae auch von Chalcis 
abstammt, so ist also der Ursprung aller dieser Stftdte von Eubte 
abzuleiten. Dass Cnmae diesen Mflnzfoss nicht hat, erklftrt sich 
daraus, dass es eben keine sehr alten Manzen giebt. Auch war 
es durch seine Nachbarschaft auf deu attischeu Fuss hin- 
gewiesen. 

Wir haben auch einen kleinen bisher uubcachteten in Naxus 
selbst gemachten Fund, welcher nur aus Mfinzen dieses Fusses 
bestand. 

Padre Federigo Pogwisch, Mtech des Minoriten-Qrdensin Mes- 
ain% em eifriger Sammler and Erforscher der sicilischen Alterthttmer 
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104 J> FrudlMnder: 

(er stamiDft wn. emem Zweige d«r bekaimteD FantOie^ welcher in 
Meaeba seit 1719, wo die Trappen EarlsYL die Stedt eroberten, 
dort angesiedelt ist) hat über diesen Fond im Bdlettino dell* in^ 

stitato 1853, S. 158 leider zn kurz berichtet. Die 26 in einem 
Terracotta-Gefäss gefundeucu Münzen sind sämmtlicb Drachmen 
(liebes h\isses, nämlich von Znncle, von Naxus (Bacchuskopf mit 
spitzem Bart, Rf. Traube mit zwei Blättern) und von Khegium 
(Lüwenkopi^ J^. Kalbskopf). Die rückläufige Au&chrift wird 
REGION gewesen sein, nicht RECINON, wie angegeben ist. Das 
Fehlen der MOnxen won Himera in diesem Fondo erklirt 
sicfa durch die weite Entfernung dieser Stadt Tom Fundort Aber 
dass keine MfinjEen attischen Fasses von Messana nnd Rheginm 
dabei waren, ist ein Beweis dafür, dass diese Drachmen von 
6,(i()7 Gramm nicht gleichzeiti«:^ mit denen des attischen Fusscs 
sondern älter sind, nicht attibche Acht-Oboleu, sondern eine für 
sich bestehende Prägung 

In den korinthischen Provinze Siciliens mag gleichzeitig 
attisches Geld geprigt worden sein, z. B. in Selinus, Syrakus 
u. 8. w., und sobald diese Stftdte die Uebermacht erhielteD, hörte 
jene besondere Prägung auf. 

Dies geschah um das Jahr 500 t. Chr.; nur die Mfinsen von 
Zancle haben jenes besondere Gewicht, keine Münze von Messana 
hat CS, den Namen Me>sivna erhielt Zancle um 490/;') oder 492; 1 von 
Anaxilaus; also die Münzen von Zancle sind älter als 496i«> oder 
492/1, alle von Messana jünger. 

Unter den Münzen von Messana sind nicht die mit den Typen 
des Anaxilaus, Maolthiergespann und Hase, die ältesten, sondeni 
achtlich sind die kugelförmigen mit Ldwen- nnd Ealbskopi^ also 
mit den Typen von Rhegium älter. Folglich liegt zwischen der 
Besitzergreifung des Anaadlaus und dem Beginn jener nach ihm 
benannten Prägung einige Zeit. 

Eine andere einbtiuuiieude chronologische Bolimmung ergiebt 
sich daraus, dass die älteste Münze von Himera, welche den 
attischen Fuss hat, auf der üehrseite das Wappen von Agngeot« 
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den Seekrebs, tragt. Nim war, wie Herr Bunbnry nadigewieseii 
hftt) Himera nnter Theron mit Agrigent Tereinigt Tberon herrechle 
▼on 488/7 Ins 472/1, er bem&chtigie sich Bimera's etwa am 482. 
Dieser Zeit also gehören frfihestens die Mfinzen too Himera mit 
don Wapp^ vonAgrigent nnd dem von Agrigent Aberkommeoeo 
attischen Fuss an. Wahrscheinlich sind sie aber noch etwas 
später geprugt; als 470 5 die llin)eruer sich getjon Tlu iun ^ Sohn 
1 hrasydai'us emj)öit hatten, welclier sie behei i .-chic, ward eine 
ColoDie von Agrigent aas dort angesiedelt, und diesen Verhältnissen 
entspricht die Einfäbrung des neuen Typus und Fasses. DeninaGh 
sind die Mfinsen des aegineischen Fusses von Bimera vor 482 oder 
doch Tcur 476 gepiigt.O ^« Stadt 409 zerstört ward, fallen 
ihre zaUreichen Münzen attischen Fnsses in die Jahre 482 oder 
476 bis 409. 

Etwas früher als Himera begann wahrscheinlich in Naxus 
der aiiis» lie Fuss, vielloicht schon 498, alö Hippocrates von Gela 
sich der btadt bemäclitigte. 

Obwohl alle diese Münzen des aegineischen Fusses gleich- 
zeitig and in stammverwandten Städten geprägt sind, weichen sie 
doch von einander ab. Die von Himera haben nicht den Siadt^ 
namen, die der drei andern Städte haben ihn, theik rflcU&afig, 
theils rechdäafig. Abgesehen von der Abkürzung DANK haben 
ihn Zande und Rhegium im NominatiT DANKLE und REQON*), 
Naxus hat das Etliuicuiu im (leuciiv pluralis NAXION. 

Wie die Auischriiten öprechen auch die Typen für hohes 

1) Siehe Bunbury im Num. Ciiron. VII S. 171>, IMö: er irrt dann, da?» er 
den Wecbi»el im Gewicht der MüuzeD von llimera zuurät bemerkt zu habeo 
ffluiMe, BfcU iMtt» ihn achon bemerkt und erkttft. Aneh hUH Bunborj Hl- 
mm fir die eiailKe Stadt, wekhe den attiichen Fvat noch niebt angenemmeB 
hatte, und er {glaubte, Naxaa bsbe von Anftmg an nach atliseliam Ftass tBpii|(t, 
beide!« ist nicht rioliti^. 

2i Alle mir bekaDUten fixeniplaie und Abbilduugeu babeo RECION (rück- 
llafig): die dee Htnskabineto; Nna. Cian. Ceee.« Tb. I, TaM IX 9; Uunter; 
Mainaa Bnitt TaM XHIV, II; CanlU; Millingen TranneUoBi of the R. aoelatj 
Tb. I, Abtk IL 8. 96; Mos. Borbonico Th. VIII, Tafel LXI, 2; Katalog des brit 
Maeemu. So Iren aeaet Mknaet'a Abbildangen aind, aauaa maa glaaben, data 
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Alter. Man möchte die yon Himera für die ältesten halten, weil 
sie sdtrifdos sind und ein ziemlich einfiushes Quadrat auf der 
Kehrseite haben, dodi könnte beides auch Folge örtlicher Un- 
beholfenheit sein. In Zaode ist das Quadrat kllnstlidier, die 
beiden anderen Stftdte haben Typen auf der Kehrseite, so aneh 

die zweite Diai-Lm»' von llimera; diese Stadt allein hat zwei 
Gattungen von Pnulinieii. I'ie Münzen von Naxus sind die ein- 
zigen, die einen Kopf haben Leberall haben die Ubolen die 
Typen der Drachmen, auch diese Schlichtheit spricht für eine 
ursprfingliche Prägung. 

Den aq^eischen Drachmen iron Bhegium mit Löwenkopf 
und Kalbskopf gleichen in den Typen und im Styl attische Tetra- 
drachmen, man kann nicht sweifeln, dass diese sogleich nach Auf- 
hören des aegin eischen Füsses geprägt sind. Ganz ähnliche hat 
Mesf^anu geprägt, narlidein die Münzen von Zancle aufgehört hatten, 
sie halieii die Aufsein itt MESSENION. 

Vereinzelt unter den T}[>eu von Hhegium steht eine uralte 
Hunze, ein Unicum, welches Herr de Longp(^rier in der Revue 
numismatique 1866, S. 265 publiciert hat. £s ist ein Incusus, 
auf der YJ, hat er einen stossenden Stier mit menschlichem Ant- 
litK und im Abschnitt RECINON rflckliufig, auf der denselben 
Typus Tertieffc ohne Aufechrift. Diese Mflnze gehört dem Ansehn 
nach zu der langen Reihe von Incusi der sQditalischen Slädte, 
nuin sollte also erwarten, dass sie auih das (Jewicht derselben 
hätte, 8,4 oder 8,2 Gramm, allein sie wiegt 5,()a tlramm, wie Herr 
Muret, Conservator der Pariser Sammlung, mir mit gewohnter 
Gefälligkeit mitgetheilt hat. Nun ist die Münze freilich von 
mittdmässiger Erhaltung^ sie war serbrochen und ist zusammen- 
gekittet oder gelöthet; wenn sie, nun wirklich jenes Gewicht 8,4 
oder 8,2 gehabt hätte, so mOsste sie em Drittel desselben verloren 
haben, und das ist unwahrscheinlich, um so mehr als der Kitt 

er Uer R6int bat, w gi«bt REOlOS (8. 1, 818 1015 «od T«M IX, S7) «a, und 

RBCINOS (S. 1, 199, 947 Tafelband XXXIII. 59 und elieiida8.67 vtrbfltMrt er 
diM zu PECIO^). fis wizd wohl immer MCION stelMiL 
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oder die Löthaag das Gewicht eher vergrösseit bat Man möchte 
daher glauben, dass ihr Gewicht 6 Gramm war, das der aegi' 
nebchen Dnchmen von Rh^um. Sollten kOnfitig andere £x€m* 
plare dies bestätigen, so v&re die Mfinze merkwOrdig, da sie den 
Typen nack sn den sfiditaliscken Incnsi, dem Gewickte nack so 
den Münzen Ton Rhegium nnd der Gruppe der siciliscben 
Münzen wekla' das acgineiscbe Gewicht haben, gehörte. Die 
Lage und das Yerhiillni>s von Khegiuni machten diese l)(i])pel- 
beziehuDg nicht so ganz unglaublich Aber bevor durch ein zweites 
Exemplar das Gewicht festgestellt wird, lässt sich nickt ent- 
scheiden. 

Dagegen gekört wokl sicher nickt nack Rheginm die schriftp 
lose Münze, welcke im Museum Hanter S. 243 Nr. 1, Tafel 44, 
XT gegeben wird. Eckkel nnd Carelli nnd Herr de Long- 
pt'Her nahmen sie air^ Mionnet setzte mit Recht ein Fragezeichen 
zui Zuthcihing. Sie hat ein Quadiatum incusum, was nicht für 
Rhegium passt, auch das Gewicht stimmt nicht. Vielleicht ist sie 
loacecipnisch, vielleicht von Fanticapaeum, wo ein ähnlicher Löwen- 
kopf vorkommt. 

Eckkel kalte die Aeknfickkeit der Typen von Rkegiom mit 
denen von Samoe kervorgekoben. Veigleicken wir aber die Mfinzen, 
so ist die Aebnlickkeit gar so gross nickt Die Mtosen von 
Rhegium nnd gewisse von Messana haben einen bCrnerlosen Kalbs- 
kopf. Samos eitlen Stieikojd"; jene haben einen Lüwenkopf, Samos 
die Haut des Litwenkcpfs mit aufgeschlitztem L nterkieler. Den- 
noch sind hierauf weitere Schlüsse gebaut wurden. 

Ich habe in diesen Blittem Band IV, S. 17 eine schriftlose 
Silbermflnae mit Typen Ton Samos beschrieben, mit der Uant des 
Löwenkopfs und der Samaena, von der ick nur nock ein sweites 
abweickendes Exemplar anf&kren konnte. Unser Eiemplar soll 
in Sidlien gefunden sein. Hierauf kat Herr Ton Sallet die Yer^ 
mnthnng gegründet, dass diese Münzen in Samos für die Colonie 
Messana geprägt seien, Band V, S. ll'3. l>as Gewicht 17,05 der 
völlig erhaltenen Münze wäre für ein ailit»ckes Tetradrachmon auf- 
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fallend leicht, es passt nidit zu Sanios, aber auch nicht zn Mes- 
sana, dessen Tetradrachmen vollwichtig sind. Also auch das 
Gewidit, das ich nicht zu eridfiren vennag, spricht dawider dass 
die MOnse fftr Ifessana geprägt sei. 

Die Samische Colonie in Hessana ward von AnazUans 496 
oder 492 vertrieben ; wäre also diese Münze für diese Colonie in 
der Mutterstadt geprägt, so raüsste dies vorher geschehen sein, 
aber für so alt ksuin man diese zierliche Münze nicht hahen; sie 
wäre älter als alle Münzen von Messana, auch als die kugel- 
förmigen ältesten. Warom sollte aachSamos f&r die Colonie ge^ 
prägt haben, die ja selber schon prägte? wamm sollte es die 
Samaena som Typus gewählt haben, die doch an der Colonie 
keine Beziehung hatte? Ich möchte der auf dies Beispiel ge- 
bauten Yeminthung, die Mntterstftdte hätten Oberhaupt die Münzen 
für die Colonien geprägt und die fertigen Geldstücke den Co- 
lonien zugeschickt, niclit h^Mtreten. 'l'eclinisclie Gründe dafür gab 
es nicht, denn die Hammerprägung ist ein so einfaches Verfahren, 
dass jede Col<»ne sehr bald selber prägen konnte. Und betrachten 
wir die Mflnzen, so finden wir, dass schon die ältesten Colonien 
ihre engeoen Typen haben, Typen die in den Mntterstädten nicht 
vorkommen. Dies aeigai auch in SiciUen schon die ältesten 
MOnzen: Naxos, Zands, Himera, Selinus, Syracus; ihre Typen 
beziehen sich im Gegentheil häufig auf die Ortsnamen der Co- 
lonien, wie das Selinonblatt in Selinus, oder auf die Oertlich- 
keiten, wie die Sichel auf die sichelförniige Landzunge vonZancle, 
und die Arethusa auf die Quelle yoo Syracus. 

J. FriacUaender. 
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^riecMsclie Münzen 

mit Bildnissen historisc her Frivatpersuuen. 
(T*fei IV.} 



ilicht lülcin für die gricchiscbe Numismatik, sondern auch für 
Archäologie, Aiterthumswissenschaft und Geschichte von grosser 
Bedeattmg dnd jene griechischen Münzen, welche dos BildniM 
tnier im Gebiete der Wisteoechaft» Liltentar oder Kunst henror- 
ragendenPenOnlieUceil tragen, am so wiolitiger deskalb^ weil die 
Griechen wohl die eindge Nation waren, die auf ihren Verkehrs* 
mfiasen dergleichen Bfldnisse anbrachten. 

Ich hnhe um dessentwillcn seit längerer Zeit mit dem Sammeln 
des ein^c lilä^ip n /.it mlicii /.»Tstreuteu Mairri.ils micii iicschafiigt 
und bitte uiu so mehr um JNachsicht, als meine Ar l)cit (abgesehen 
von Visconti's iconographie grecqoe, die gans andere Zwecke ver- 
ioigt) eine Yorgingeiin nicht hat. 

Sollte einer der Kenner oderFreonde der grieehisehen Nnmis- 
matik die Kollektion am das eine oder andere Sttok anbereiehem 
im Stande sein, so erlaube ich mir die Bitte am geneigte Erginzong 
dorch Mittheilung der anberficksichtigten Mfinzen. 

Zugleich kann ich versichern, da.s.s ich es an (iewissen- 
haftigkeit bei Sammlung des Materials nicht biihe fehlen lassen; 
deshalb habe ich mir lieber die Grenzen etwas enger gesteckt, 
indem ich die Bildnisse mythischer Person lichkeiten, die sich nicht 
selten auf Mitauea Indea (Honcras aal Mtnsoi you 10 Stftdten, 
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Leandios und Hero toh 2 M&isst&tten, DftdaloB uf pessmuntiflchen 
Mfinzen, TerachiedeDe Stftdtegrfinder} nelleickt nicht gans mit 
Recht aii88chlo88, indem ja eine Mfinse^ auf deren ReTers der hi- 
storische Arien aaf einem Hai reitend dargestellt wird, bonahe 

el)t'ns<)wenig, wie die vorher angeg«'l»enen Berechtigung haben 
dürfte unter den BildnissmüDzen, die hier in Frage komnieo, auf- 
gezählt zu werden. 

Bei der SaniniluDg des Materials fand ich, dass Münzen ans 
ganz Terschiedener Zeit und Heimath, sowie von gans Tentchiedener 
Lebensstellong von ihren Mitbfirgem oder späteren Geschlechtem 
ihrer Vaterstadt oder seltener aoderwSrts der Ehre theilhafiig 
worden, im Bildniss ihren Zeitgenossen, späteren Generationen 
nnd sogar uns fiberh'efert zu werden. 

Es war desshulb nöthig die Münzen unter einen Gesiehls- 
punkt zu bringen und zwar führe ich sie in folgender Reihe vor, 
wobei ich bemerke, dass, soviel mir bekannt., auf keiner Münze 
griechischer Proveniens das Bildniss eines Künstlers (das dee 
DidaloB nnd Ikaros aosgenommen) sich befindet, and somit die Sparte 
Konst in Wegfiül kommt 

1. Litterarische Persönlichkeiten nnd MSnner der Wisasii- 
Schaft, und zwar: 

a) DichL»T. 

b) Prosaiker: a) Geschichtsschreiher; (i) Pliilosophen 
und andere Gelehrte; /) Redner (Rhetoren). 

2. Priva^»er8onen, deren litterarische Thätigkeit nicht nach- 
gewiesen werden kann. 

Es erfthrigt vor Vorf&hrnng des Materials nor noch die An- 
gabe der Quellen nnd HOl&mitteL 

Quellen waren natürlich znn&chst die Mfinaen selbst, am 
besten bisher zusammengestellt bei Mionnet (= M)'), sowie die 
wenigen Alten, welche uuuufimaüsche oder hierher einschlägige 
J^oüsen bringen. 



1) .IL a« tadMiM •Mionnit sapplteiat«, (Mr.) Utiiht tick aaf TaM lY 
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HQl£niuttel mr Viaoonti ioanognphie grecqiie (ed. in 8* 
Milain 1824), dar einige hierher betfi{pliche Mflnsen behandelf, 
sowie ebige Monographien, die sao looo dtirt werden. 

Femer sind, wenn auch mit Vorsicht, einige Mflnien nos dem 

Aoktionskatalog der Sammlung Welzl von Weilenheim (— WW) 
angeführt. 

Ich halte rs für meine Pflicht denjenigen Mfinnern, die uiir 
bei der ZusammcDstellung mit Rath and That an die Hand gingen, 
aach an dieser Stelle seinen Dank auszusprechen, nämlich den 
Herren: Prof. Dr. BrnoB, Prot Dr. Busian, Prot Dr. Ueyde- 
maiui, Dr. F Imhoof-Blnmer, A^. Dr. Riggaaer, Prot Dr. A. toh 
StSk/L, KommeisieDrath WUmeiedSiffbr. 

Dem im Torigen dargelegten Phme gemias kommen soniofatt 
die Didiler an die Reihe. 

Von den Dichtern, deren Bildnisse auf Münzen getroffen 
werden, ist der älteste der Chordichter Slesicho ros (früher 
l isias geheissen) aus Uimera auf Sikelien (um 632 — 556). Die 
Münze, deren Revers ihn nach der glficklichen Vemmthung Vis- 
contis darstellt, ist von Himera und zwar aus einer Zeit, da die 
nea Mi%el>Mite Stedt Himer» den Namen Therm& bekommen 
hntte: 

Av, Kopf der StadtgOltin Ton Himer»- TheroA auf Siketien, 
mit SeUeier ond Manerkrone n. r., dahinter ein Amaltbeiahom. 

Rf. QEPMITAN IMBPjilQN em Greh (Stesichoros) in 
einen faltigen bis beinahe zu den Knöcheln reichenden Mantel ge- 
hüllt, in ganzer Figur stehend (als Chorodida»kalui>), mit einer 
Rolle b der Hand (die KoUe liegt auf einem aufrecht stehenden 
Knfittel), MB der er vonntngen scheint, entsprechend der Schil- 
denmg Giceros (Veir. aceuMt 2, 35, 87: „stataa Stesichori 
poetne senilis iocurra cum libro*. M. Visc 1, 199, UI, 7 c£ 
Imhool in den „Berliner Blftttam fitar MSn>>, Siegel- nnd Wappen- 
konde«* T (1870) p. 47, 7. (Abgebildet TM lY, Nr. 10 ) 

Vielleicht stellt dius Bildniss die eine oder andere der zwei 
berühmten Stataen des Dichters sn Katana oder Himera vor. 
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Die Vermalhinig Yisoonti's wird dadoicb sehr wahrscheinlich, 
dus die Himerfter keinen herrorrsgenden privaten Bfirger ausser 
Stesidioros hatten. 

Der Chronologe nach der nächi^te Dichter ist Arien auä 
Methymtia auf fiesbos (ca. 625 — 58')). 

Die Methymnäer (Aeolier) stellt^^n den Dithyrambendichter, 
der frühzeitig durch Sagen, die unter dem Volke drcolirten, einen 
gewissen magischen Nimbus erhidlk, folgendermassen dar: 

A», behelmtes Haapt der Pallas. 

R/, dULBY Arion halb beklridet aof dnem Delphin, in der 
R. das Plektron in der L. die Lyra Ae. 4 R^. M. s. 6, 66. 

Sestini descr. del mus. Fontan. pari. 11 p. 43 pl. Yll' 
pt.m, 58. 

Av. Barilo-cs Haupt des Herakles mit dem Löwenfell n. r. 
Rj. Arion halb bekleidet wie oben. M 1'/» Samml. 

Imhoof. Newton travels in the Levant 1865 II, p. 19. 
Ap. Lorbeerbekrinztes Haopt des AppoUoii a. r. 
^f, MjiBY Arion aof einem Ddpbin wie oben Ae. R*, 
' BC. 8, 39. 

Femer M. 8, 40, N. 60 mit dem Bild des Kommodus und 
31HGY!\I (iiirl.t ;i/lYvV.17) jetzt in Wieh; dann M. 3, 41, N. (»5 
unter Geta in Paris und Münclien. Abgebildet Tafel IV, Nr. 1. 

Bekannt ist, dass auf dem Vorgebirge Tanaron ein derartiges 
Denkmal aufgesteUt war (lidt 1, 24, Paus. 3, 25, 5, AeL n. a. 12, 45) 
▼on dem das Bild der Mfinae vielleicht nur ein Konterfei ist 

Die MOnsen Brandisinms (mit lateinischer Inschrift) (M. 1, 84) 
bisten auf dem Revers eine ihnliche Darstellung nimlich eine 
minnliche unbekleidete Figur auf emem Delphin, in der Rechten 
eine Nik«-, in der Liukcn eine Lyia, auf anderen wiederum mit 
einem Amaltlinaiioru, einer Keule, einer Diota. 

Ich halle die»^c Darstellung entgegen der gewöhnlichen (we- 
nigstens früher allgemein angenommenen) Auffassung nicht f&r die 
Aricms; denn Brundisium hat absolut keine Besiehung sor Arion- 
sage und dann, wie kima Arien sa der Nike, wa dem Amllfafli»- 
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hörn, zo der Keule o. 8. £ ? ich denke die brundisinischen Münzen 
soUeD die des benoohbarten Tanw nectwhinep. Fflr jdie Aimahme 
eines göttlichen Wesens (Seegottheit) spricht noch eo ipio die 
Nacktheit der auf dem Delphin reitenden Figur. 

Im Verlauf der Abhandlung wird sich ergeben, dass die Be- 
wohner der Insel Lesbos uberhaapt ihre berühmten oder TerdientSB 
Mitbürger mit Vnrlit be auf ihron Münzen darstellten. 

Nächst Methvmriu war es bes<mders Mytilene, das in früherer 
and späterer Zeit die Münzen mit den Bildnissen von dergleichen 
Persönlichkeiten schmückte. 

Einer der berAhmtesten Lesbier, dem diese £hre widerfahr, 
ist Alk&os (geb. 620): 

Aft, «ITTAKOC (sie), bftriiges Haopt des Pittakoe («wr 
Aesymnet von Mytilene) n. r. 

Rf. AAKAIOC MYTIA bärtiges Haupt des Alk&os n. 1. 
Ae. 4, R. F. M. b, 4G (und s. 6, p. 64, wo die Legende 
fähsehlich MYTl geschrieben wird) Vise. h 87 III (Tafel) 2 u. 3 
XI (Tafel) 2. Jahn Abb. d. kgl. sächs. Ges. d. W. 8 p. 174^ 
YÜI (Tafel) 6. Abgebildet Tafel IV, Nr. 2 u. 3. 

Die Mfinze hat eine bemerkenswerthe Geschichte: zuerst 
nachweisbar im Besits FnlTios* Ursinas*, dann in der Kollektion 
Gotofredi in Rom, alsdann in der Sammlung der Königin Christine 
• TOD Schweden, dann Eigenthnm der Prinzessin Odeschalchi, hier- 
auf Pins VI., kam sie endlich als Unikum in firanzösischen Besits 
nnd betindet sich in der bililioilit'que nationale. 

Der ümsclirift und dem Stil nach scheint sie ziemlich spät 
(am Ende wohl in romLx li» r Kaiserzeit) geprägt worden zu sein. 
Gegenüber dem rahigen Antlitz des Pittakoe zeigen die Zöge des 
Alkäos leidenschaftlidie Reizbarkeit und momentane Erregong 
beinahe dw Stimmung des Fragm. (Bergk. p. L g*, 20) ange- 
measen, das lautet: *fvv l**i^^o9ff9 noi nva nQog ßiw 

Vid reichlicher ist das Material bei der tKehterin Sappho, 
geboren in Eresos aui Lesbos (zwischen 612 und GOd). 
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Der erbaltenen MüDsen sind namentliob aus spftterer Zeit so 
viele» dass ich Bedenken getragen kabe, sftmintliche Stempel yor- 
sofiüiren, da sie sieh in wesentUdien Dingen meistens ausser- 
<urdentlich ähnlich sind. 

üeber die Sa|)[)lHiinfmzon hat iiadi Visconti (1, j). DO) Welcker 
in den „Kleinen Sclirilten'" 2. 138 g:e}ian(JeU und Otto Jahn in 
den ^Abhandlungen der phil.-histor. Klasse der kgl. sächsischen 
Gesellschaft der Wissenschaften zu Tjeipzig" 3, p. 720 — 724, 
Tafel VUl 1—5, Abbildnngen einzelner Manzen gegeben. 

Wir haben ans dem Alterthom ein littenuisches Zeogniss 
fftr die Prägang der Mfinzen mit dem Kopf der Sappho bei Julios 

Polydeukos 9, p. 84c: MvriXTjvalot fiiv San(pio roftiauaii ivt- 
XaQavcov; man pflegt hionuif auch das, was Aristoteles rhetor. 2, 3Ji 
über Sappho — allerdings nicht allzu galant — sagt, mit auf die 
Prägimg von Münzen za beziehen: MvtUijvdioi veztiÄTl^xaoi Soti- 
tp^ xtdntQ ywahta olcap. 

Die Bedenken gegen die Sapphom&nzen, deren Bemhardy 
in seiner griechischen Litteraturgeschichte 2^ p. 601 erwähnt^ 
werden nat&rlich von der neneren Nnmisniatik nicht mehr 

gethcilt. 

Wir haben Münzen von Mytilene und Kresos; die niy- 
tiloiaifichen: 

Eine Elektromnfinze^ die mit den folgenden, auf denen die 
Legende steht, korrespondirt, ohne Umschrift: 

Ac. Fiauenkopf (Sappho) n. r. das Haupt in ein weites Netz 
gehüllt mit Ohrringen. 

Ii/. Lyra in einem Viereck, das durch 4 Linien angezeigt ist 

Electr. U K\ M. s. 6, 58 Nr. 37 WW. Nr. 5220 abjicbildet 
imcatal.AllierdeHaoterochepLXIYl. (Abgebildet Tafel IV, Nr. 4.) 

Es ist wohl anzunehmen, dass überhaupt alle Münzen von 
Mytilene, auf denen die Franenköpfe derart durch Hanben oder 
Netze gekennzeichnet sind, und die auf dem Berers die Sehild- 
krütenlyra tragen, der Sappho zuzutheilen sind. (M. 3, p. 43 ft. 
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Nr. 80-82, Nr. 85-86, t. 6, p. 60, Nr. WW. Nr. 5256 

b» 5261 sftmmtlieh Ae.^ Abgebildet Tifel IV, Nr. 5 a. 6 
Ferner mit der Inscbrift: 

Ae, fAU(q>)a, (sie); et poet. lyr. gr. ed.« Bergk. fr. 1, 
▼..90.) Kopf der Sappbo markirt in den Zagen um Nase nnd 
Mund, das Haupt bedeckt mit einer Haube. Hj. : MYTIAHNAIHN 
Schildk röten lyra Ae. 4. Boiell numi^matic chronicJe VU 1844^45, 
p. 54, Taf. VHI Nr. 1. 

Diese Mfinze ist wohl jünger als die vorhin aufgeführte 
£lektronmüDze. Auf Silbermunzen von Mytileoe habe ich we- 
nigstens den Kopf der Sappho nicht gesehen. . . 

Weitere Mflnatypen nach Hionnet: 

Nnr durch Sestim bebuuit, daher nicht sicher echt: 

Av, lAMY (sie.) Haupt der Sappho. 

Rf. MYTI Lyra in Form einer Schildkröte und die bei<len 

Monogramme N und ^ Ae. 3, H. M. s, H, HO. 

Später wohl die ebeotalU nur aus Sestini bekanule und 
daher verdächtige Münze: 

Aß. ZA derselbe KopL 

Bj: MYTIAH Lyra mit 7 Seiten, Ae. 2., U. 6, Sestini descr. 
ddle med. ant del mns. Hederr. 2 add. 317, p. 150, Nr. 23; 
IL ibid. 

In die spätere Kaiteneit fidlen folgende Mflnien: 

Ao. lOY nPOKAAN HPOIAA Hanpt der Julia Procnla n. r. 

Ä/ Eni CTPA APOAAnN MYTI Sappho bekleidet sitzend, 
nacli rechts gewendet; auf dem linken Oberschenkel ruht die Lyra 
mit 4 Saiten: das re<lite Bein ist nach vorn gesetzt, die linke 
Hand hält die Lyra oben, die rechte nähert das Piektmm den 
Saiten. Visc. XXXVH 3. 

Sitnnd ist Sappho auch auf einer MfinseGaUienns' (M.3,60, 
Nr. 186) daigwtoHt. 

i; Kill fiiiis;trmas>en ähnlicher Fraucnkopt findet sirb auf «leii tiätH»cbea 
KuplermüozeD von Pyrrba aaf Lssbo«, wohl Ton Mytileue entUbnt. 

9 
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Mionnet fährt td, p. 47, Nr. 109, 110, 112, 113 noch mehrere 
mit anderen An&chrifien an. Nr. 112, abgebildet Tafel IV, Nr. 8. 

Im MOnzkabinet za Wien befindet sich folgende Mflue: 

Av, lOY nPO(KAAN . . . .} Derselbe Kopf wie oben. 

Rf. EniCCTPA . . . .) MYT! AHNAIHN Sappho rechts steh end , 
mit bcideu Jlaiuien die auf eine Siolo gestellle Lyru liullcud oder 
auf dieser spielend JE 7.*) 

Die Darstellung des Kopfe.^ der Sappho auf Münzen ist von 
Otto Jahn (vd. supra) mit Wahrscheinlielikeit auf das L'rbild 
einer Statue zurflckgeföhrt worden, von der eben nnr der Kopf 
mit den charakteristischen Zfigen, zuweilen ~ jedoch seltener — 
auch der ganze Habitus der in sitzender Stellung wtüirseheinlich 
an&nfiusenden Urstatne nachgeahmt wurde. 

Bekannt ist femer zur Genfige, dass Sappho hin nnd wieder 
auf Vasen, natürlirh dline jede Portrathafügkcit, allgebildet \vui«le. 

Wir besitzen auch noch von einer zweiten Stadt der Insel 
Lesbos Münzen mit dem Bilde der Sappho, nämlich aus ihrer 
Geburtsstadt, £resos, allerdings aus ziemlich später Zeit: 

Ao, AY KAI KOMMOAOC lorbeerbekrinzter Kopf des Com- 
modus mit dem Peludamentum. 

^f, CAIl^O €P€CI Kopf der Sappho n. r., die Haare in 
euien Knoten nach hinten geknfipft; der Mund und die Augen 
zeigen schmat Inende Sehnsucht (lo vypo»), was wohl Yis< onti 
seiner Zeit veranlasste, im Zusaramenhall mit den guten oder 
schlechten Witzen attischer Komiker, diet>e Darstellung durchaus 
auf eine Hetäre gleichen Namens zu beziehen. Ae. 4, K*, F*, M. 
8. 6, 54. Plehuy Lesbiaottrum Uber p. 177, Jahn 5, p. 784. 
Abgebildet femer im Kataloge Allier de Haateroche pl. XIV i, 
nnd Talel IV, Nr. 7. 

Ebenfiüls ans der Kaiseraeit ist folgende: 

^0. ZA^^Q (sie) Sappho sitzend, in dei* Hechten dat> Piektrum, 

1) Di» KenntoiM diMM StMiptlt ist mir doieh dis ftwadttdie MittMlaiff 
Dr. laboof-BInmerR, vis to aMni^ ■ndti« Naebwsisoag la TImU geimdi«. 
DoMlbo kalt« aneli die Otts dis TsM suNauMOsailsliMi. 
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die Linke uut dieLyrti, die auf einem Se8i«el ruht, gestüust, darum 
2 Perlenreihen. 

Hf. vemrischte Inschrift (aus dem Wiener Exemplar zu er- 
gänzen, EPES [neben der Herme]) ein bärtiger Hermes auf einer 
Prora oder Basis, io der Rechten einen Caduceus, in der Linken 
ein Amaltheinhorii. Ae 4, \\\ M. X 46, Nr. 103. Se^tini K tt. S, 
p. 71, kjrl. M ünzkalmu't zu Horlin; ein zweites Exemplar liul dus 
Münzkiiltinel zu NVieii. Al»i:<'ltiUl('i Tat< l IV, Nr. 1>. 

Auf «Silbermünzen habe ich eine Darbtellung der Sappho nicht 
gesehen. 

Die Verschiedenheit der Darstellung der Sappho auf den 
mytilenftischen und eresischen MOnzeo, namentlich die verschiedene 
Haartracht ist au! die verschiedeoe Prftgungszeit und die damals 
gerade herrschende Mode znrfickzufRhren. 

Die der Chrouologie nach nüeli>te l)ielltorper^;<t^liehkeit führt 
uns Mieder in die Nähe der griecliis^chen ln>ehi /iiiiick: die St;idt. 
Teos stiftete ilireiii c:rö>>teu liürger, dem Dichter Auaicreou; 
(blühte um bO'6) ein l>riikmal auf ihren Münzen: 

Av ANAKReriN lH\(üU (äic) der Dichter Anakreon nackt 
stehend hält in der Linken eine Lyra 

Rf. CTP B6PHKOYNAOY eine unbekannte Figur stehend, 
Ae. 5, R. 7, Pembrock P. 2, M. 3» 261. Visc 1, 96; HL 6. 

Av. Haupt des Poseidon (nicht des Asklepios — wie Mionnet 
meint — , da die Attribute niclji >iimnieM und Tm-» zum A-kh'|iios- 
kult krin*- liezieiiuDgen hatte, davor der Dreizack um den sich ein 
Delphin \\indet. 

Bj, CT Ti neiCXXNe THION Anakre^m mit dem PalUura 
sitzend, nach rechts, auf der Lyra spielend. Ae. 5, R. 4, M. ib. 
Jahn THI, 8» L 1. 

Äp, Haupt des Poseidon, wie oben. Ae. 6, R 4, H. s. 6, 381. 

Eme andere bei M. 3, 26L Rf. CT? M HCCnKH (sie) 
THiaN Ae. 4. K. 4. 

^lo. lABElN ilaupl der Sabina mit einem Münzzeicheu. 

9* 
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Rj\ 6IONAN Anakreon utsend, auf der Lyn spielend, als 
Contreoiarke eine Fliege. Ae. 4, R. 5, Cabinet Consindry. 

Ferner existiren unter Domiliaiias (iE7|), abgeb. Tal IV, Nr. 11 
nnter Geta and Valerianos dem jüngereu geprägte M&nsen bei M. s. 
6, 387. 

KiiR' Vcriiiuthuii^ Visconti > fiiliil uns vttn l eos nach Kilikico. 
Derselbe vcrmuthet nainlich, rtass aut den Münzen der Stadt 
8oloi oder Pompeiopolis der Dichter Ära tos (ca. 270) abgebildet 
sei, eine Yermathong, deren Berechtignng mit Vorsicht geprafi 
werden mnss. 

Abgebildet ist sie im Mosenm hnnteriannm tXLDI, 23; 
Visconti beschreibt sie folgendermassen» 

Av, 9KC (•» Jahr 229) Bfiste eines bArtigen Greises n. r. 

mit einem die Schulter bedeckenden Mantel, die Keehte am Bart, 
dahinter die Zahlzeichen. Hinter dieser Rüste verniuthele Visconti 
eine Darstellung des (späten) Dichters .Ära tos und vergleicht 
damit Sidonius Apollinaris L 9. ep. ed. Baret (Paris 187U) 8 : qaod 
per gymnasin pinguitar areopagitica vel prytaneom carva oerrke 

■ 

Zeosippas (sie) Aratus paada Zenon (sie) fironte contracta. 

Rj\ nOMDHlOnOACrraN ein onbedecktes onb&rtiges Uanp« 
mit einem Hantel auf der Schalter n. r. (Chrysippos nach Ver- 
mnthnog Visconti's). 

Ae. 6^, H. (). Exemplare befinden sich im British Museum 
und im Museum von Basel. Abgebildet Tafel IV, Nr. 12 u. 13. 

Für die Vermuthuug Viscouti's spricht, das» unter den her- 
vorragenden Bürgern von Soloi oder Pompeiopolis Aratos und 
Chrysippos wohl die weitaas bekanntesten im Altertbam waren. 

Mit Aratos ist die Reihe der Dichter erschöpft. 

Von den Historikern kommen nur zwei in Betracht; der 
Vater der GeschiehtBSchreibnng Herodotos (484—424) and der 
spite Theophanes aas Mytilene. 

Das Bild des ersteren «eigen verschiedene Müazen seiner 
Vaterstadt Halikarnassos in Karien: 

Ae. AY PAIAN NOC KAIPCAP CC lorbeer- 

bekrinztes ilaopt de;» Kaisers Hadrianns n. r. 
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RJ. AAIKA OAOTOC (sie) nnbededctes biiüged Haupt 

des Berod otoB n. r. einen Mantel auf den Schnltern. Ae. 5, R* 
bibl. nat und brit Mus. Abgebildet Tafel IV, Nr. 14. 

Ai>. AY KAI T AI ANTnNeiNOC Antoninus Pius ohne 
Lorbcci n. 1. 

Rj. AAlKAPNACCeaN HPOAOTOC Büste des llerodolos 
n. r. Ae. G, Ii* Visc. 1, 309, XXVUa 5 u. G. .M. s. G. 496. 

Visconli besass von dieser Münze einen Schwefelabguss; sie 
selbst war zuerst in Rom im Kabinet des PriUaten Cajetani, 
Bruders des Herzogs von Sermoneta. Visconti pnblidrte sie zu- 
erst; er fand in dem Bild des Herodotos auf der MOnze Aehn- 
licbkeit mit den Zügen, die das Antlitz einer Marmorportrfit- 
bfistc trug. 

Ar. AY.K.M.ANT.rOPAlANOC Brustbild Gordianus" III. n. r. 

Hj. HPOAOTOC AAlKAPNACCGnN IlcroduLs Brustbild cf. 
Wa<idington revue numiMuatique t Xill, 6 und Sammlung 

Imboof. Abgebildet Tafel IV, Nr. 15. 

Das Bild des Tbeophanes, des Vertrauten des Pompeius 
und Geschicbtsschreibets der Thaten desselben (Strab. 11, p. 489, 
003 a. s. w.) zeigen Mflnzen von seiner Vaterstadt Mytilene, das 
seinem Einflnss Autonomie Verdankte, (Strab. 13, p. ßl7 ; Flut 
Pom|). 42; Velleius Patercul. 2, 18. • • • " 

iJüth scheinen die Münzen nach seinem Tod geprägt worden 
zu sein, denn sie zeigen (^tnffavfjg Oiog. Es wäre beiläufig be- 
merkt eine interessante Untersuchung im Allgemeinen nachzu- 
weisen, wann die Apotheose einer Person auf Mflnzen durch die 
Beisetzung des ^Tortes ^«og begonnen. 

Tadtus berichtet nimlicb (Amial. 6, 18): 'datnm erat(Poinpeä8 
Macris) crimini, quod The<>|diunen Mytilenaeum proavum eorum, 
Cn. Mapnus inter intimos habuisset. quodque def uncto Theophani 
cueic'-u s hunur«'^ graeca aüulatio Lribuerat. 

Die Münzen: 

.4r*. efiOI e£0<t>ANH£ MYTl unbedeckU>s Haupt des 
Theophanes. 
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Rf. APXEAAOC mtonUches unbedecktes Haupt Ae.6, R.8, 
mos. Theupol. 839, M. 3, 47. 

Av, OGO*ANH MY Haupt des Theophanes n. r. mit Pallium. 

Rf. MYTIAHNAIilN. Artemis auf einem iiirsch n. 1. Ae. 4, 
R. 8, Vis( . 1, 323 XXVIIa 8 cal) Allier de llautoi he M. s. G, fi3, 

Ai\ @EO«ANHC 0EOC MYTIA unbedecktes Haupt des 
Theophanes. 

Rf\ APXEAAMIC e€A verschleiertes Haapt der Archedamis 
'femme sappos^ de Theophanes' — wie sich Mionnet anedrflekt— 
Ae. ß, R. 8, M. s. 6, 68. AbgebUdet Tafel IV, Nr. 16 u. 17. 

Wahrscheinlich ist hinter der Archedamis doch wohl die 
Frau des llieopbanes va suchen; aas einer der KalserfamTKen ist 
sie ent^ciiiedcii iiu lit, (higegeu weist der Zusatz t^ea aut nächste 
licÄi«;)iung zu 'riu'opliaues. 

Ja ich uiociite sogar noch weiter gehen und eben, weil mit 
hdchstor Walirscheinlichkeit Archedamis die Frau des Theophanes 
ist, den Arche laos in Beziehung zu Theophaoes — etwa als 
Sohn des Theophanes und der Archedamis — bringen, wiewohl 
man dag^n einwenden kann, dass Theophanes sein^ Sohn (nach 
Strabon) xu £hren des Pompeius 'Markos Pompelos' zabenannte. 

Mit Theophanes sind die Qeschichtsschreiber erledigt; wir 
beschäftigen uns nunmelii mit den Philosophen und Gelehil/Cn. 

lieber tlie Bildnisse der Philosophen veröfl'entlichte Herr Prot". 
Dr. Schuster eine Monographie: „lieber die erhaltenen l'ortraits 
der griechischen Philosophen'*, 4 Tafeln, Leipzig 1876, wobei 
derselbe auch die Münzen in Betracht zieht 

Der Zeit nach der ftlteste von denen, die wir auf MOozen ab- 
gebildet sehen, ist Pittakos (651 — 569), einer der sogenannten 
sieben Weisen, und, wenn das Frag, bei Bergk. p. L g>., p. 736 
nicht nnteigeschoben ist, auch lyrischer Dichter. Er war 10 Jahre 
lang Aesymnet von M ytilene, doch ist ilie Münze, die wir anführen, 
oder vielmehr schon angetuhrt haben, nicht etwa auf ihn, als er 
diese Würde bekleidete, sondern in der römischen Kaiserzeit 
geprägt: 
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• 

Ap, ^ITTAKOC (sie) bärtiges Haupt des Pittakos. 

Rf. AAKAIOC MYTIA Haupt des Alkaeos. Ae. 4, R. 8, 
Visr. 1, 87, HI, 2 u. 3, XI, 2, M. 3, 4G = suppl. G, (U. Jahn 
|).724, ad not. 70. Unicum der bibl. nat. Abgebildet Taf. IV, Nr. 2. 

Der Kopf des FiiUkos zeigt ruhige Würde und weise Be- 
Moneiiheit, die am so mehr hervortreten, wenn wir den Kopf des 
AlkaeoB, der so recht 'Sturm und Drang' sogt, damit vergleichai. 

Es folgt in der chronologischen Reihenfolge Bi»s, Sohn des 
Tentamos Ton Prione, Zeitgenosse des Königs Alystles von Lydien 
nnd des Kroisos, ebenfalls unter die sogenannten sieben Weisen 
gerechnet: 

Die Muii/.cn sind von Priene: 

Ar. Unbärtiges Haupt mit Helm nach rechts (von Yisc. als 
Pallas iiit<»i |)retir1 ; 

Rf. nPIHNCXlN männliche Figur, die Visc. und Mionnet als 
Bias, wie ich glaube, mit Recht auslegen; sein Haupt ist bärtig 
und unbedeckt, der Körper mit emem langen Chiton bekleidet, 
die Linke auf einem Stabe, hinter ihm ein DreÜuss und einige 
ausgetesehte Buchstaben. (Mionnet meint: 'AI1IOC. Yicec.: 
- *BiaN*) Ae. 4',>, K. 8, cabinet MiUingen Yisc 1, 145, X, 3, II. 
8. 6, 298. 

Wiiri den Dreifuss betrifft, so ist die von Diogenes ven 
Laerio btrichtete Legende bekannt, (Diogen. Laert. 1. 82.) 

Av. BIAE bartiges Haupt des ßias u. r. mit dem Pallium, 

Hj. nPIHNeXlN Higure militaire?' (?) stehend u. 1. mit einer 
Lame in der linken Hand, die Rechte ausgestreckt Fox 11, 82 
Beiliner Sammlung of. A. de LongpMer rerue numismatique 1869, 
p.878/8i. Abgebfldet Tafel IV, Nr. 18. 

Sehr h&ofig wurde auf Mflnteo von Samos Pythagoras 
(geboren ca. 576, blühte ca. 530) dargestellt und nicht selten sind 
die erhalteneu. So weist allein der Auktionskauilog der Wellen- 
heimischen Sammlung deren auf. 

Soviel mir bekannt, sind sämmtliche Mflnzen aus der römischen 
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Av, AYT KAI TPAIANOC CGB . lorbeerbekräDztes Haupt 
des Traianus n. r. 

Rj\ nveAFOPHC CAMinN Pythagoras sitzend mit dem 
Pallium bekleidet n. l., er rührt mit der Kechteu an einen Globus, 
der aui' einer Säule liegt , in der linken Hand hält er einen Stab, 
Ae. l'/a, R. 4, M. s. G, 413, Nr. 186, eine gleiche weist Mionnet 
als Ae. 5'/] nach. 

Stehend wird Pythagoras abgebildet auf einer Münze unter 
Commodus: 

Ar. AYT AYP AN KOMMOAOC Commodus nach rechts. 

/?/'. CAMinN Pythagoras mit Kopfbinde und Pallium 
stehend, mit einem Stäbchen in der Hechten einen Globus be- 
rührend, der auf einer viereckigen Säule liegt. Ae. 8 Brera 
Mailand. Abgebildet Tafel IV, Nr. VX 

Sitzend dagegen wird er wieder abgebildet auf einer Münze 
ebenfalls unter Commodus: 

Ac. AY K M AN KOMMOAOC lorbeerbekränztes Haupt dea 
Commodus n. r. mit dem Paludumeutum. 

Rf. nYSAFOPHC CAMinN Pythagoras sitzend n. r. mit 
dem Pallium, einen Globus mit einem Stöckcheu, das er in der 
Hand hält, berührend. Ae. 8'/,, R. 3, M. 3,.285; W W. Nr. 5873, 
giebt ein Exemplar auf Ae. 8 an. 

Eine sehr ähnliche Münze unter Severus Alexander bei WW. 
Nr. 5878. 

Ao. AY KA CGYHPOC (sie) lorbeerbekränztes Haupt des 
K. Alexander Severus n. r. 

Rj\ CAMIojN (sie) Pythagoras sitzend wie oben. Ae. 4^, R. 4. 

Visc, der diese Münze 1, p. 163 — 204 beschi-eibt, giebt 
XVll, 1 eine Abbildung hiervon und giebt an, dass Pythagoras 
sich auf einen Stab stützt und unbekleidet ist. 

Av lorbeerbekränztes Haupt des Kaisers Antonin us 

ßassianus Caracallus. 

R/. Pythagoras sitzend, mit einem Zirkel einen Globus messend. 
Ae. t>, U. 4, M. 3, 28s, Cab. Cousiuery. 
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Av. €PCN eTPOYCKFAAA CCB Kopf der Uerennia Etnis- 
cillii n, r mit ciuer Mondsichel. 

Rl\ nY0ArOPHC CAMIHN IMha-roras Mt/eiid n. 1., mit 
eiuem IStückchen den auf einer büule liegenden Globus messend, 
in der Linken einen Stab, Ae. 9, Ii'., M. 3, 300 WW. Ae. 8V», 
Mr. 5^22, jetzt im Muuzkabinet Wien, ein £xemplar in der Samm- 
lung Imhoof. Al»gebUdet Tafel IV, Nr. 20. 

Ein Exemplar mit der TranqoiUina bei M. s. 6, 425, Nr. 254. 
Abgebildet im cabinet Allier de Houieroche j>l. XVI, 16. 

Unter Galliflnos M. 8. 6, 431, Nr. 298. 

Seltsamer Weise — and wahrscheinlich auf einen Ijesefehler 
VaillauUs zurückzulühien — exislirl auch von ^iiküu in iiilhynien 
eine Münze mit Py(lia<i:;ora.s: 

Av. Kopf des GuUienus. 

Hj. NIKAIEON nYSAFOPHC Pythagoras sitzend, den Globus 
mit der Rechten berührend. Ae. 6, R. 4, M. s. 5, 163. 

Es ist wahrsoheinlieh, dass Vaillant ein midetttlichee IfinAP- 
XOC fOr nYSATOPHC gelesen hat. Sehr «offiOlig wftie, dass 
die Nikier des ionischen Dialekts sich bedient haben tollten; na- 
tfirfieh<»r finden wir es entschieden, dass die Nüdkr ihren 
Hippaielios auf ihren Münzen darstellten. Von irgend welchen 
Ansprüchen der Niküer aui' Pythagoras ist durchaus nichts 
bekannt. 

Auf ephesischen Münzen linden wir das Bildniss des i:'hi- 
loeophen Herakleitos (blühte ca. 604 — 450.) 

At, nO C€ reTAC AY unbedecktes Haupt Getas mit dem 
Palodaaieatam auf der Schulter. 

Bj'. E4>ECiaN HPAKAEtTOC Herakleitos halb bekleidet mit 
dem Pallium, stehend, die rechte Hand erhoben, scheint auf etwas 
zu /.cig* II, in der linken Hand h&lt er einen Stab empor. Ae. 5, 
ltc>,M. 8.<i,166mu!!i.T("H;hün und imhoof. Abgebildet TuiellV, Nr.21. 

Eine Münze unter Maximinus: 

Ao. r . lOY . OYH . MAHIMINOC lorbeerbekranatter Kopf des 
* Kaiitent Maziminns n. 1., in dei- liauU ciuc 6trahlenkrune. 
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Rj: G<l>eCiaN HPAKAEITOC (sie) Herakieitc.s burtig, 
stehend, bedeckt mit einem weiten Maatel, die rechte Hand zum 
Hnnd erhoben, eine Kenle in der Linken (vielldcht Anspielung 
auf den Namen (Herakleitos). Ae. 6, R. 8, M. s. 6, 181, Yisc. 
1, 298 XXVI, 4. 

Ein dritter Stempel findet sich nnier Philippus dem Siteren: 

Av. AYT.K.M. lOY.tPIAinnOC lorboei bekiuuzter Kopf des 
Fliili|>|)ijs des älteren ii. r. mit Paliulaiiienium. 

H/. HPAKACTOC (sie) e*£CiaN Horakleitos bärlipr, >tohoud, 
der untere Theil des Leibes ist mit einem Mantel bedeckt, die reebte 
Hand erhoben und die linke aof eine Keule gelegt (vide supra). 
Ae. 5Vst R* 8, M. s. 6, 188 und numismat. chronicle 4, 73 

Die Klaaomenier scheinen den Philosophen Anazagoras 
(ca. 500—428), ihren Landsmann, auf einigen ihrer Mflnsen dar- 
gestellt KU haben: 

Av. KAAZOMENH um einen mit einem Thurm geschmOckten 
Frauenkopf, also die personiticirte Sta-lt, resp. die 8tadtgottin. 

Rj. KAAZOMENinN ein bärtiger Philosoph (Mionnet nimmt 
wohl richtig an *Anaxagoras') halb bekleidet, den linken Fass 
auf einem Felsblock, in der linken Hand einen Globus. Ae. 4, 
R. 4, M. 3, 69. — c£ M. s. 6, 91: Ae. 6, R. 4; femer: 

Av. unbftrtiger, diademirter Kop£ 

i?/ KAAZOMENinN ein Philosoph (Anaxagoras) bekhndet 
mit dem Pallium, >it/,i auf einem (Tlobu> n. I. i:« \v( iid»'t, die rechte 
Hand erhoben, in der Linken eine llolle. Ae. G, H. 4, M. s. ß, 91, 
Abgelüldei Tafel IV, 2^r. 22» 

ibidem: Av. Anaxagoras mit dem Pallium auf einem Globus. 

Hf, KAAZOMENIAN nackte, ein wenig vomQbergeneigte 
Figur, die linke Hand auf einen Stab gestQtct, mit der rechten 
veimittelst eines Zirkels einen auf einer Bas^is ruhenden Qlobns 
messend. Ae.6, R4, ILs. 6, 1)1 (nach Sestinil daher vor- 
sichtig aufzunehmen). 

Eine von den bi-li< riL'' n al'wcu liende Darstellung gicbl dvr 
Katalog W eki vuu Welleubeiiu (und V läcuoü^. 
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Av* AN AHA Backte bftrtige Bfiste des Anazagoras n. r., die 

rechte Hand gegen den Mund erhoben, dahinter ein Zweig. 

Rj\ KAAZOMGNiaN ein Reiter n. r. Ae. 6, K. 6, Visc. 1, 
161, XL 4. 

Von Kaisermün/en: 

^Ir. A . AY . KOMOAOC (sie) KAICAP uubärtiger Kopf des 
KaiM» Commodns n. r. 

Hf. KAAZOMCNiaN Aaaau^{oi«8 bekkidet mit dem Palliom, 
stehend, in der Hand einen Globus, den Unk^ Foss auf einen 
cippos gestfitst Ae 4, brit. Mos. Nnm. Cbron. 7, 63 Borell und 
Sttnmiang Imhoof. Abgebildet Ta&I IV, Nr. 2S. 

Da die niei.«.len I v|>en von KlazomenU Rikh^r /.eij^t u. die itdt 
(h'i- Darstellung eine< ['liilosophen, s«'lbsl wenn man die eleiidcste 
Erhaliuns; unatihnie, nieht verwechselt werden küDuen, ist auch 
hier Annxagoras dargestellt, da die Klazomcnier aasserdem keinen 
Philosophen, der es mit Anazagoras an Rohm h&tte aa&elunen 
kfinnen, hatten. 

Dass sn dem Philosophen Anaxagoras der Globos rortrefflich 
passt nnd dass die MOncen, die ihn mit dem Globus darstellen, 
Uber jeden Zweifel erhaben smd, ist oüenbar. 

Eher konnte man gegen diejenige Darstellung, die seine Bfiste 
giebl, Vcrdac lit fassen'), indem leicht die Ue^tc ANAHA von 
dem Namen dieses oder jenes Aesynineten herrühren könnte, wie 
s. B. in Kos »ich auf einer Münze fiu<h i ANAHANAPOY. Voll- 
kommene Sicherheit wird nur genaueste Prüfung und Vergleichnng 
des Onginala verschaffsn können. 

Die Koer haben ihren berOhmten Landsmann, den Arst 
Hippokrates (ca. 460 bis 877) auf dnigen ihrer Hfinsen dar- 
gentellt: 

Av. in . hinter dem Kopf des lüppokrates n. r. ; vor ihm 

SchhiiJgcu.stab. 

Rj. KA-IHN ÖühiaugeuäUb dcä Asklepios. 



1) Aadofon ist die Bisibfttto. 
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Ae. 3, Sanmü. Imbool Der Kopf ist meh Angabe deB Hemi 
Dr. Imhoof sicher Portrait Abgebildet Tafel IV, Nr. U, 

Av. in am Scheitel habler, birtiger Kopf des 

Ilippokrates n r. 

/?/. KaiaN Schlanfr<n>iah. Af. 2'/j, K*, M. H. 4(17, Visc 
1, 37y, XXXli, 4 bibl. natiomile Visr<.nti bestätigt durch be- 
stimmte Versicherung genauostor BctrachtuDg (die durch den Gyps- 
abgQSS bewahrheitet wird) 1, p. d84^ Note 3 u. p. 336, dass sich 
der Avers so yerhftlt wie angegeben. 

Ferner: 

Av, KAIAN b&rtiger Herakleskopf q. r. mit der Keule auf 
der Schulter. 

/?/. Inno — KPATHC Hippoknitcs u. r. auf eiuom Stuhle 
siLzeiid. Ao. d' . Boiliner Mtiiizkahinet. 

Einen andern Arzt, den Loihmedikus Xenophon des Kaisers 
Chuidius, der seiner Vaterstadt Kos die Autonomie erwirkte (cl 
oben Theophanes von MytUene) stellt eine koische Mlune dar. 

Av. BENO^ON unb&rtigea, unbedecktes Haupt des Xeno- 
phon n. r. 

Pf. KßinN Hygieia rechts stehend, eine Sehlange ans einer 

Schale fütternd. Ae. 4. R. 8, M. 3, 407, Visc. 1, 392, XXXIII, 1. 
bibl. unf. und .Sannuiui «,' liulioof. Abgebildet Tafel IV, Nr. 25. 

Ferner: Ar. derselbe wie oben. 

Rf. KnXlN (sie) Hygieia nach links vor einem Altar stehend, 
auf welchem eine Schlange ist; in der Rechten hält sie diePatera, 
in der Linken eben Zweig. SammL Imhoof. 

Nach Viscontis Vermnthung stellten die Megarer ibren Lands- 
mann, den Philosophen Enkleides, (um 432) auf ihren Mttnsen dar, 
eine Vermnthung, die wir mit fasserster Reserve aufnehmen müssen: 

Ar. MGI APCnN Kopf des Eukleides u:u Ii Visconti, dem 
Mionnet heistimmt. (Vicllt ichi jetlix h Krom-s (Aii>i< lit des Prof. 
Dr. Ileydemanns). oder S^nat von Megara ähnlich wie auf kret. 
Münzen (Ansieht l>r. Imhoofs). 

R/, Artemis als ftosfonogy atlagtpoQogf a^laaia, als licht-. 
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und lebaispendende Göttin mit 2 Faekeln io don fl&nden, ge- 
schfirtst nach fechts schreitend (cf. MfiUer Denkmiler II, Nr. 164). 
Ae. 7, Ii 6, M. 8. 3, 587, Visc. 1, 397, ZXYI, 3. 

Aof dec Mfinse^ deren Avers nach Viscontis Vermothnng 
Aralos darstellt, soll sich nach seiner Hypothese Chrysippos 
(280-207) ^ronannt o Solevg (Strab. 13, 610, Athen 3, 89 d. Pau.s 
1, 17 etc.) abf,M'l lüdet finden. 

Die Münze i>t von Soloi oder (später) l'«»nipeio])oHs. 

Aß. ©KC Bilüte eines bärtigen (»roises, (Arato.s) n. r., das 
Haupt unbedeckt, die Schulter mit dem Mantel bekleidet. 

R/. nOMnUIOnOACITON ein unbedecktes, barügee Haupt 
mit einem Mantel auf dm Schultern n. r., den Daumen am Kinn. 
AVl>>ld«i Tafid IV, Nr. 13. 

In diesem Qteas vermuthete Visconti im Znsammenhalt mit 
Galen, protrept. c7 ed. Kohn: iig yoQ rj ^layeiQtov Inyog, el /tt] 
d»' *ji()iatotilr)v; tig d^av JSoltüv^ ei ft^ dt' AQatöv i& xai 
X^vaiTinnv; den Chrysippos. 

Ae. 0' K. 6, M. 3, ()12, Nr. 353. Vi.sc. 1. 121, XAlila Nr. 3. 

Selbst wenn die Bedenken, die Eckhcl (D. N. 3, p. (JWa) 
gegen die Münze erhoben hat, wie wahrscheinlich ist, unbegründet 
sind, so bleiben natfirlich noch kleine Zweüsl gegen die Identit&t 
des Chrysippos,' obwohl angaben werden mnss, dais mit der 
▼on Visconti zur Parallele Toigefthrten Herme, (TaÜBl XXHIa 3) 
(villa Albani) die Darstellnng aof der Mflnze, so wie die lelstere 
von Visconti gegeben wird, mindestens einige Aehnlichkeit hat. 

Besser steht os um die Abbildungen dos Philosophen und 
Astrologen Hi|iparcboä (geät. 125 v. Chr.) auf Münzen von 
Nikäa in Bithynien. 

Av, M AYP EEY (sie) AAEZANDPOC (aic) ÄYT Alexander 
Sevems im Brustbild mit Faladameatom n. r. 

B/, irUlAPXOE NIKAmON Umgbirtiger Mann halb un- 
bekleidet (die nntere Hilfte seinea Leibet ist mit einem Mantel 
bekleidet) wie . hiofig nulosophen auf Kunstwerken dargestellt 
werden, cf. Herakleitos und Pytlinp»»r!»s), vor ihm eine Kugel auf 
einer niedrigen Säule; die Liuke uul eiucu cipput» gestützt, su dass 
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seine Darstellung mit der des Pythagoras Aehnlichkeit hat. Ae. 0, 
K. 6, Visc. 1, 302; XX\l 5; M. s. 5, 137; Mioonet hat die im 
ftbrigen gleiche Mfinze mit *NIKAieaN' aaigeföhrL 

Ferner dieselbe DarsteUung auf einer MOtuse unter Macrinus. 
M. 8. 5, 131, Nr. 741, Mua. Theupul. jetzt im Mflnskabmet 
Wien. AbijebiUlrt Tutel IV, Nr. 26. 

Eine wcilcre: 

Ao KAI . T . AIA . AAP . ANTHNINOC . CeB K<»j>l des 

Kaisers Antonioiis Pius mit dem Paludumeutuiu nach rechts. 

R/. innAPXOC NlKAl£aN Uipparchos bärüg, bedeckt mit 
einem waten Mantd, auf einer Basis sitsend n. L gewoidefc, das 
Haopt unbedeckt, auf der Rechten einen Globus tragend, die 
Linke auf einer Basis, die ihm zum Sitz dient, gestützt 

Ae. «'/,, H. f), M. s. 5, p. 91. 

Ferner unter Komniodus: 

Ar. A . K . M . AY . KO . ANTHNGINOC unbedeckleb Haupt 
des ConiiiHxhis u-^r. mit l'aludumentura. 

A'/. innAPXOC NIKAIGON Uipparchos halb bekleidet (mit 
dem Pallium) sitzt auf einem cippus n. I. gewendet, die Rechte 
gegen einen auf einer Siule liegenden Globus ausstreckend, die 
Linke auf einen Cippus gestfitzt Ae. 7, R. 6, M. s. 5, 107, 
cab. BrOnsted. 

In der Siimmlting Imhoof befindet sieh eine sonst pleichc 
Mflnze, die nur tiie Modifikatinn zeigt, dass Hij>par< li<»s die Hechte 
auf sein reclites Knie, die Linke auf den JSitz stützt, vor ihm eine 
Säule mit dem Globus liegt; niöcrlicherweise i-t i»*doch die Be- 
schreibung Mionnets ungenau und der Stempel derselbe. 

Abermals werden wir nach Mytilene gef&hrt und awar durch 
die Abbildungen des Philosophen Lesbonax, des Vaters Pole* 
mons auf Mflnzen dieser Stadt: 

Av. AeCBflNAKTA +IA(OCO+ON) Kopf des Lesbonax 
bärtig, mit dem Palliuin auf iler .S< hulter. 

/?/. eni . C TPA . lEPOITA MYTIAHNAiaN ein Uariierer Phi- 
losoph (wohl Potamon, cf. nichsie MOnze und Nr. 28), stehend 
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n. r. gewendet, in der Hechten eine UoUe haltend, in der Linken 
das ao^schOizte PaUium. Ae. 6, R* 8, M. 8. 6, 64 Berlin; abge- 
bildet Tafel IT, Nr. 27 n. 28. 

Eme ^«eitere nach Sestini mos. herderr. II, pL XVIII, 12, 
gegebene Mftnze ist folgende: 

Ac. AeCBnNAX (sie) HPHC NGOC unliäi f ip^es Haupt des 
Ji«'>l)nnax uiit den Attributen des Bacchus Jirisaeus. bekränzt mit 
üpheu und Hoben, die Brust mit dem Pjillium bedeckt. 

Rj\ MYTlAHNAinN ein Greis in seinen Mantel gehüllt, in 
dem Mionnet den Redner Potamon, den Sohn des Philosophen 
Lesbonax, vermnthet; derselbe h&lt in der Rechten eine Rolle, in 
der Linken eben Stab. Ae. 7, R. 8, M . 3, 48, Sestini dcscr. 1, 
p. 319, M. 8. 6, 64. 

Mir ist unter dem abrigen, fiBr diese Zusammenstellung ge- 
sammelten Material, keine andere Abbildung irgend eines Redners 
auf einer echten Münze aufgestossen. Somit \\iu\\ wenn Mionnet 
recht vermutliet, dies die einzige biä jetzt bekannte Daräteliung 
eines Redners auf Münzen. 

Die Vermuthung Mionnets ist nicht gerade unwahrächeinlich. 
Potamon war Mytilenier (Strab. 13, 617), der Sohn des 
Philosophen Lesbonax ond berfihmt; Seneca nennt ihn (soas. 
p. 18) 'magnof dedaniator*; er stand anch in Rom in hohem 
Ansehen bei Tibenos. Es möchte allerdings sonderbar er- 
scheinen, d«88 auf dem Avers der Vater als jugendlidier 
Ha( < hu><, auf ih m Hövers sein Sohn als Greis dargestellt 
worden sei. Allein dies Paradoxon wird durch die Idealisirung 
des ersten entschuldigt Jedenfalls ist die Münze in der ersten 
Kaiserseit geprägt, wahrscheinlich jedocb, wenn die Annahme 
liiomMls richtig ist, erst anter oder nach Tibeiiiis, als Potamon 
schon bejahrt war. 

Damit haben wir die PersanKchkeiten, die in der littentnr 
ond Wissenschaft etvras geleistet, und denen ihre Mitb&rger aof 
den Mflnsen ein, wir möchten sagen, unvergängliches ond ewig 
zeugendes l)enkiii;il pjesetzt haben, aufgezahlt. 

iiihe ich von dieser Klasse Privatpersonen Aböciüed nehme, 
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möchte ich Duch vor einer Münze, aiü* dei Püiton abgebildet i^ein 
suU, warnen. 

Herrn Dr. Imhoof habe ich meine Bedenken wegwi dieser 
Mflnze ausgesprochen; derselbe hatte die Gfite diesel^ im Ah- 
gnss sa prfifen und £uid, dass das St&ek retonchirt nnd MYAA 
— XEON in nAA~TAN nmgeindert ist (im Yatican Ez. VisGooti's). 

Es hWen noch in den Rahmen der Arbeit diejeniiren histo- 
ri^clu-n I'i ivatperstonen, von (lonf'n nicht bekannt i^t, tlas:?> &ie sich 
in der Littriatur und i^-^t-nsdiatt hrtliätigtcn. 

A!> (lif. (ItT Chronulogie nacli. frühesten, sind hierher 
zu beziehen die brüderlich eng befreundeten ^Tjrrannenmörder' 
Harmodios and Aristogeiton omdlO, welche swar sich durch 
eine politisch wichtige That ihren Rohm erworben haben, aber 
nicht rnegexk einer Reihe politischer Thaten zo den politischen 
Persönlichkeiten gezogen werden müssen, wie z.B Lykurgos, auf 
den mehrere Münzen von Lakonien geprägt sind. 

Wir halten es hier mit AbbiUlungen zu thuu, die >i( h auf 
mehreren alii.-clien J etradrachnien in so zieinbrh unverändertem 
Typus als Beizeichen wiederholen. Die Beizeii-ben der Silber- 
münzen Athens waren aber zugleich Typen für die attische 
Bronzeprignng, so dass die Atiffikhrang dieser Mfinaen am so 
mehr berechtigt ist Die Bildnisse der beiden sind entschieden 
Nachbildongen der berühmten Grappe des Kritios and Nesiotes; 
die Münzen selbst sind: 

Av. Haupt der Palbvs n. r., mit verziertem Helm. 

/i/. MENTXIP MOIXUIN Eule auf einem zwrihenkeligen Ge- 
fä.ss (diota) im Feld die beiden (der jugendlich blühende Har- 
modius stürmt zum Angriff, vom der ältere Freund ^Vristogeiton 
sucht ihn zu schützen) auf der Diota A, onterhalb derselben All 
8 R. 1, Fo. Mionnet 2, p. 125, Nr. 144. 

Bei Beol^ sind aosser dieser, die abgebildet ist, noch an- 
gsAhrt: 

Auf der DioU B, unterhalb EP Hiinter, A - H Payne Knight, 
E — AI H unter, H — AI Fox, K — ^1 H unter, K — III Karous, 
A — Ali (A — AU?) Fariä A — I1£ british mus., M — ? acadämie 
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des Sciences d' Amsterdam, M — AI Hunter, M — 1£1: Ikule 
monnaies d'Athenes p. 335. Haoul Röchelte erkannte in den 
Gladiatoren, wie Mionnet noch schreibt, die beiden Tyrannen- 
mörder; cf. ausserdem Jahn popnlire AnCs&tze p. 209; Orerbeck 
Geschichte der giiechiechen Phistak V p. 116, Fig. 13a. (cf. da- 
gegen: £. Cortios, Hermes 15, 146 n. wieder: E. Petersen ibid. 476.) 

Der Chronologie nach, soweit man hierbei auf Chronologie 
sich berufen kann, folgt die veniiulhiiche Gattin des MytilcniuTS 
Theoj)hane>, der uns schon früher als Khetor bekaunt wurde, 
Arche dam is Münzen mit ihrem Bildniss: 

Av. ee04>ANHC 0EOC MYTI . unbedecktes Haupt des 
Tbeophanes (so ist M. 3, 43 aus s. B, ()3 Nr. 80 zu korrigiren.) 

Rf, APX€AAMIC eCA Frauenkof mit Schleier. Ae. 5%, 
KSy M. 6, 63, Nr. 80, cab. Oousin^ry Visc. 1, 322 XXVHa 4. 
cabinetAUier deHanteroche pl. XIV, Berlm u. Sammlung Imhoot 
Abgebildet tald IV, Nr. 30. 

Bei Mionnet wird noch eine gleiche Münze angefahrt. 

Zwei andere Pcrsönlii likeiten, vielleicht al)ermals ein Gatten- 
paar, anscheinend mit Lesbos, oder speciell mit Mytilene in Be- 
stehend, sind ebenso wie Nausikaa und Julia Procula, die unmittel- 
bar folgen, nicht näher bekannt. 

Die Mflnxe, die das vermuthliche Gattenpaar allerdings nicht 
auf einem Felde losammen darstellt, ist von Mytilene auf Lesbos: 

Ao, HPAA CEBCTON unbedecktes birüges Haupt des 
Seztus n. r^ die Schultern mit dem Paludamentum umhüllt. 

R/. «AA.NeiKOMAXIC MYTIAH Kopf der Flavia N(e)i. 
komachis n. r., koifflert wie Faustina d. j. Ae. fl, K. 7, M. 
8. 6, (V4 im recueil des planches bei Mionnet LXXVl. 1 ist das 
MYTIAH, das im Texte ausgeblieben ist, richtig zugesetzt.) Visc. 
1, 432, XXVll 1, 5. Abgebildet Tafel IV, Nr. JD u. 'M>, 

Die Mflnse schemt ungefilhr um die Zeit der Fanstin» geprägt 
SU sein. 

Eine ziemlich kfthne Konjektur eriaubt sich Visconti; er 

glaubt hmter diesem Seztus stecke der berflhmte Arst Sextos 

to 
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mit dem Rcinaiuen tfintQixng oder tftnttQtxög (ca. 17.'>— 20,')) und 
auf diese Konjektur baut er eine zweite, indem er bei Saidas die 
Bezeichnoog der Nationalität des Sextus iCmpiricus ^iißvs in 
Aioßtog za &ndero sacht. 

Bedenken gegen die beiden Eonjektoien sind hier gewiss am 
Plntse, obwohl die Heimath des Sextus Empiricos A£nca nicht 
gewesen sn sein scheint (cf. Pyrrhon. hypotyp. 1, 83} and er als 
Afrikaner vielleicht ▼<» seinem Aofenthalt in Alexandreia be- 
zeichnet wurde. 

Möfrlieh dapepen wäre es. das-;, wie wir ^cllon bei Tlicophanes 
enge Beziehungeu zwisclicn Pi»ni[>eiiis, in d<'ssen Geschlecht der 
Name Sextas ansserordentiich häufig ist, und einzelnen Alyti- 
len&em gefimdea haben, aach hier sei es an Nachkommen des 
Gn. Pompeios Magnos selbst, oder aa einen Freigelassenen des- 
selben, oder gar an einen Nachkommen des Theophanes, der selbst 
seinem Sohn einen Beinamen von seinem Gönner Pompeias gab, 
za denken habw. 

Ferner : 

Die Münze, dir das BiUittis> der ingleichen nii ht näher be- 
kannten Nausikau luingt, ist ebenfalls von Mytilene: 

Ai\ NAYCIKAAN HPHIAA Kopf der Nausikaa n. r. 

Rj\ eni.CTPA.iePOlTA MYHA Sappho siUend n. auf 
der Lyra spielend. Ae. 4Vs, R. 1, F*, 11 3, 47. Abgebtldei TafellV, 
Nr. 31 o. 8. 

Femer: 

Av. NAYCIK . . . Derselbe Kopf n. r. 

/(/'. MY TI Lyra. Ae. 2, Sammlung Imlioof. 

Bezüglich der Julia l*rocula cf p. 115 u. 1 Tafel IV, >ir. 32. 

Sehr zahlreich sind die M&nxen, die dem Liebling des Kaisers 
Uadriaaos Antin oos so Khren von mehreren Städten geprigt 
worden; einige davon sind noch in der Monographie vonLevesow 
„Aber den Antmoos dargestellt in den Konstdenkm&lem des Alter- 
thoms Berlin 1808^ veröffentlicht. 

Die Münzsifitten, die Münzen mii dt-in Hildui.-NS des Auiiuoo& 
prägien, sind (cf. Cohen med. imp. 11, p. 27tj); 
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Klaadiopolis, (Bithynien), 
KorinthoB, 
Kyme, (AeoUs), 
Eyzikos, 
Mytilene, 

Nikomcdeia, (liiiliynien), 
Nikopolis, (K|)('ir <)s), 
Philadelphia (iSyrieii), 
Sala, 
Smyrna, 
Taraos, 

ThyAteira, (Lydien), 
Tion. 

Es kann nicht unsere Aufgabe sein, die Stempel dieser Städte, 
die ohnehin nicht meritorisch abweichou, alle vorzuführen, ohs» hon 
wir Antinoos als historische Privatperson in unsere Arbeil auf- 
nehmen müssen. Die Darstellung der einzelnen Typen wird um 
so kOrzer werden, weil alle Bildnisse^ wenn sie ihn gleich einmal 
lediglich als Jüngling, einmal als Heros, and endlich auch als 
Gott oder mit den Attributen eines Gottes darstellen, doch ein- 
ander, wenn gleich von verschiedenen Prigeorten sehr fthnlich 
sind nnd namentlich die charakteristischen Eigenthfimlichkeiten 
beinahe schablonenhaft wiedergegeben werden, wie der breit ent- 
wickelte obere Theil des Schädels, die hochliegenden Augen, die 
flachen Lider, der stark hervortretende l liorax. 

Antinoo» wurde auf den Münzen dsugesiellt mit den Attri- 
tributen des Hermes (Alexandreia), des Dionysos (Klaudiopolis 
Bithynien), Tion und Adramytdon. 

Den schönsten Kopf des Antinoos auf Mttnsen stellt wohl 
eine Mflnae von Smyma vor Augen: 

Av. ANTINOOC HPßC Kopf des Antinoos nach links. 

Rf. GHKE CMYPNAI (aus anderen Exempbren eiginzt 
(UnAifuoi) utidi^xt 2ifiVQvaioig Widder, vor ihm dar Kaduxeus. 

10* 



Achaea, 
Adramyttion, 
Alexandreia, (Aegypten), 
Ankyra, (Galat.), 
Argos, 

Arkadia, (Kreta), 

Bithynien, 
Delphoi, 

Eukarpia, (Phrygien), 
Hadrianopolis, (Bithynien), 
Hadrianotherft, ^ysien), 
Kalchedon, (BithynienX 
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Levezow, p. 21, I, Nr. 3. Venuti raus Alexandr. cardin. Alban, 
p. 29, XVi, Nr. 1 abgebildet mit dem Stier im Rj\ der voll- 
stindigen Aufschrift Cohen m^dailles imperiales II pl. IX, 1. 

Die Abbildung Tafel lY. Kr. 38 ist der Bronse der Bithynier 
entnommen, welche Mionnet im T. II, 417, 45 beschreibt. 

Die übrigen Typen sind fnglich zn übergehen, da die Aof- 
zählung >chr langw eilig uml auch nuizlü.> wäre, iiitlt iu die Exemplare 
sieb ausseioiclentlich ähueln. 

Nachdem mm das Material soweit es geschehen k<»nnte, voll- 
ständig vorliegt, ist es an der Zeit über die Kesultate der Za- 
sammensiellung sa berichten. 

Die Münxgeographie, wenn wir so sagen können, d. h. die 
Statistik der Orte, wo Münzen geprägt worden sind, nach geo- 
graphischer Anordnung, erhält einen interessanten Beitrag. 

Es kdnnte nämlich auf den ersten Blick aufibllen, dass von 
den ca. 29 Münzstätten, wo Münzen mit Bildnissen von Privat- 
IK isnnen geprägt worcicii sind, '2 (3?) in Europa liegen, nämlich 
iiiiiiera (Mi'gara?) Korintli mit dem achaisclien Bund'), alle 
übrigen jedoch in Kleinitöieu, Grossgriechenland und auf den Tnseln, 
und dass unter den letzteren Lesbos mit Mytilene durch Münzen 
auf 11 verschiedene Persönlichkeiten hervorragt. 

Der Grund hiervon mag darin liegen, dass die griechischen 
Kolonien in Kleinasien und auf den Inseln durch den regen Ver- 
kehr veranlasst worden, viel und häu6g zu prägen, wozu sie 
vieler Stempel bedurften. Dazu kam ein gewisses Selbstgefallen 
und Selbstbewusstsein und ein ausgeprägter Lokalpatriotismiis, 
namentlich bei den Aeolern, der sich /um Beispiel litterarist h in 
Ephoros von Kyme aui entschied(<ustea äussert. Derselbe /cigt 
sich auch bei den asiatischen lonem in den vielen Städten, 
die den historisch au^efassten Homeros auf ihre Münzen setatcn. 
Auch von diesen Mfiuzen, vrie von den in diesem Aufsatz an- 
geführten gilt der Satz, dass sie (mit Ausnahme der Münzen von 
los bei den Homermfinzen) alle ans späterer Zeit sind. 

1) Kurscbun^en aiil archäologiscliom üebiet in dieser Bichtang angebtellt, 
dürften vielleicht xa eiaem ähnlichea Resultate lübrea. 
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Diese Umstände trugen dazu hei, dass wir aus dies>t'ii Gegeudeu 
verLültuii>smussig so viele ^lünzen mit Bildnissen von bervor- 
ngenden Persönlichkeiten haben. 

Was die Pr&gimgsseit der Torgefflhrten Mflnsea betrifft, so 
sind mit Aosnabme der Sappbomfinzen obne Anfecbrift und der 
sUbemen Arionsmfiose alle aas spiter Zeit, mit Ansnabme der 
aatonomeo MOnsen von EhaomenA mit Anaxagoras sftmmtlicb 
ans der Zeit desAugnstos und spftter, die jüngste anter Galiienns 
geprägt. 

Vom philologisch-liistoristhcu 8taiul{)unkt aus ist vor allem 
die allerdings schon früher bemerkte i hatsache hervorzuheben, 
dnss die ^irirrhen wohl allein unter den übrigen civilisirten 
Völkern des Alterthums und der Neuzeit in solcher Ausdehnung 
aocbPrivat])er8onen, die darcb eine benronagende(aacb Utterarische) 
Tbat einen Namen sieb erworben batteo, auf ibren Mfinzen dar^ 
stellten and zwar, wie nodi besonders borvorzubeben ist, auf 
Verkebrsmflnzen, nicht etwa auf Medaflien. 

Der Grund davon, dass auf diesen Münzen nur ein Redner 
dargestellt wurde, liegt darin, dass Altgriechenhuul, (d. Ii. die 
Halbinsel). di<" die mei-^ten ci^'cntlichen Keduer aufzu^vei^ell hatte, 
äu»serst selten Alünzen mit den Bildnissen von Privatpersonen 
prigt.e, indem ^'ir nur von Megnrn eine mehr als zweifelhafte 
Httnze auf £ukleide6, (die jedoch wohl den Kronos oder den Senat 
Yon Megara darstellt), haben, und in Kleinaiien nur wenig« eigent- 
ticbe Uedner ihre Heimatb batteo. 

Eine Hypothese bereichert ans mit der Kenntniss der vei^ 
mutblichen Fma des Tbeophanes, Archedamis; als noch qdp 
besliiuiiiKare al'er vei riiutlilu Ii in liezi»'huntr mit der Pompeia 
geus stvhend, werden durch die Münzen bekannt Sextus und 
Nikomachis, ausser diesen Nausikaa, Julia Proeula. 

Vom archäologischen Standpnnkte aus sind drei Klassen Ton 
Darstellungen zu verzeichnen und zu unterscheiden. 

1. Rildnissköpfe, welche bloss portraitartig die Gettichtsaflge, 
oder den Habitus der darzoslcllenden Person, natürlich individuell 
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aufgefusst und zum wenigäleu auf liisiorischer Basis ruhend, zum 
Ausdruck l>ringen sollen. 

2. Bildnisskopfe, welche den Dargestellten auf eine höhere 
Stufe des Ideals heben, von welcher alsdann weiter unten Bet- 
spiele aagedfihrt werden. 

3. Figuren, welche das Standbild einer henrocrogenden Per- 
sönlichkeit reprftsentiren und weniger dem Zweck der Ehrung 
der Person dienen sollen. 

Die tnstf Klasse vortreten z. B. dir 8a})pliomiiiiz('n, weiche 
den Kopf der Dichterin zeigen, die zweite die Münzen des Les- 
bonnx und diejenigen des Antinoos, die ihn mit den Attributen 
des Hermes oder Dionysos darstellen, die dritte, die mitStesichoros 
(möglicherweise das berOhmte Standbild zu Katana oder Uimera). 

Die Vergleichung der vorhandenen Darstellungen auf Mftnxen 
mit den erhaltenen Bfisten und Standbildern liegt selbstverständlich 
der Archäologie ob. 

Tm Allgemeinen wird man nicht weit von der Wahrheit ab- 
weichen, wenn mau behauptet, dass bis zu .Vlexaudros Zeit wohl 
überhaupt nicht an portraitniässige Darstellung zu denken ist, 
sondern dass der Stempelschneider, wenn wir ihn selbst kompo- 
nirend denken, ausgehend von der — ich möchte sagen — land- 
läufigen Vorstellung von den Gesichtszügen, z. B. der Sappho, 
unterstötat durch Anschauung von Standbildern und früheren 
Manzen mit Bildnissen derselben ihre Zuge, wohl auch ans 
ihren Gedichten zum Theil, construirte. 

In späterer Zeit, wo durch die attische Schule die Portrnit- 
darstellnng zu hoher Blüthc gebracht wurde, mochte widil auch 
auf den Münzen, vermittelt durch Standbilder oder Büsten, eine 
portmiimüssige Daistellung staltgetundeu haben. 
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Apollo mit Salbgefäss und Lorbeerzweig. 

BroTizcfijfiiT ans Naxos un<l Münze von Sinope. 

Vor etwa zwei «laiiren erwarb das Berliner Museum eine 
S(!hone arcbaische Bronzefigur des Apollo, gefunden auf' der 
Insel Naxos, mit dem He.vameter auf der Basis: 

j£irnyo(tr^g /<' uiO^r^fjxtv f.xqßohit ^AnnXXuivt nebst noch ei- 
nigen unerklärten Ruchstaben. Eine eingehende Besprechung und 
genaue Abbildung der Figur und Inschrift giebt Fraenkel in der 
archäologisclien Zeitung von 1879 (XAXVII, p 84 f.) und erklärt 
den runden Gegenstand, welchen der Gott in der rechten Hand 
trägt, für ein Sjdligelass, während E. (.'urtius geneigter ist, darin 
einen Granatapfel zu erkennen (s. archäologische Zeitung 1. c. 
p. 88 Anm. 8. - Führer diuch die Kgl. Museen (2. Aufl.) p. 193); 
in der Linken hält die Figur nach Fraenkels Ansicht den durch 
zahlreiche Darstellungen des Apoll von Kanachos und seiner Nach- 
ahmungen und ganz besonders durch das Beiwort des Gottes in 
der VVeihinschrift exrjßolog gesicherten Bogen. Eine MQnz- 
dai'stellung, bisher ganz unbekannt, ist für die Deutung der Attri- 
bute unserer Bronzefigur wichtig, (s. S. 139). 

Die neben der Bronze abgebildete kleine Figur — von einer 
grossen Sil bermünze von Sinope') — zeigt uns eine derNaxischeo 

1) Früher bei Herrn I^ambros, jetzt wie leb hüre von llerrn WadUiugton 
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gus ftlmUdie ApoUofigor und sichert die Deufcong des nmden 
Attribots der Broose: es ist ein SalbgefRss, welches die FSgnr 




der MOnse, ahweichend von der Bronze, aber die Bedeatang des 
<Tegen.Htandes aus»ser Zweifel setzend, am Arm hängend trägt; ob 
die Bronzefigur in der andern Uand wirklich den Bogen, oder 
analog der Münze einen Lei Ium i zweig trug, möchte icli niclit ent- 
scheiden. Beim A|>oll dr^ Kjinachos i.st der Bogen der dem 
Attribut der andern Hand, dem Hirsch, entsprechende Gegen- 
stand. Bei der Bronze von Naxos ist es nur das Beiwort des 
Gottes, hnijß^Logf welches den Bogen vermuthen Iftsst. Wenn 
wir aber der Regel der Denkmalervergleichung folgen, können 
wir wohl das iurfßoXog ein&ch als ein schmQckendes Beiwort be- 
trachten und, analog dem Figürchen der Mttnze, einen Lorbeer- 
zweig als zweites Atthbul des Apollo von Naxus annelimen. 

Bronzefigur des Apollo mit Schlangenslab. 

Im Karlsruher Museum beiindct sich ein schön gearbeitetes 
Bronzefigürcheu, hier veikleiunt aUgebildet, welches wegen des 
nicht mehr vorhandenen Attributs 0 in rechten Uand nicht 

anflkasft Auf der Hauptseite ist der Kopf der Stadt — Tyche. Ich will einer 
Pnblication der Details dis merkwürdigen l'nitums nicht vorj^rcifen. — Die 
Mäaze ist uicbt altertbümiicb, sondern giebt nur in dem Apoll die Reprodu- 
draaf siatr altartliftsüiebtB f|gnr. 

1> Der Bisf IWasa liDfMr dsr Unken Hsod ist iiMrk«fird(f(. — Der 
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mit Sicherheit gedentet werden kooote; in der pLutographischen 
Pabfieation der Karisrnher Alterthttmer heisst sie ^Athlet**. Eine 

ähnliche, etwas grössere, ebenfalls sehr schöne Figur bctindet sich 
im Bonner Museum. 

Ich glaube, es ist durch cinit^e Muoz(M) möglich, diese Fi- 
guren richtig zu deuten: es ist der jugendliche A|><>I1 mit i]< m 
Schlnngenstnb, oder — was wohl weniger wahrscheinlich ibLy dei 
jugendliche Asklepios: 




Wir sehen hier diese Götterfigor mit Schlaogenstab genao 
oder doch fest völlig in derselben Stelluii*: der Hrunzetiirur; das 
verlorene Attribut wirtl iliirch die Mun/rii gesichert. Die links 
dargestellte gros>e Müuzc ist ein schönc> Bron/.enicilailloii ih > M. 
Aurelius (Cäsar), anter Nr. KKiC in „i]:\< Herliiicr Münzcabiuel"*, 
von Friedlaender und Sallet, 2. Aufl., beschrieben; doss der 
Cfisar selbst mit der Figor des ApoUo oder Aesculap gemeint ist, 
ist wahrscheinlich, aber nicht sicher. Die kleinere Mflnze mit 
ähnlicher Figur ist unter Caracalla in Serdica in Thracien ge- 
prägt. — Gans ähnlich, nur noch mit leichtem Gewand fiber dem 
linken Arm findet sich die Figur. ucIm n einem li;ium uml einem 
Cippus, auf welchem ein i hymial«;riou bleht (^r'), (s. Evans im 

Zeit^uaeh kömite die Figur ebenso wie die in Bonn befimllkhe «ugiuteiteli emn. 
VMleieht iit dn BiMniM liMMcbtfki 
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NuDum. Chron. N. S. VII, p. 1); dieselbe Figur, mit dem Mantel 
fiber der Unken Schulter und dem Arm, den Schlaogenstab wie 
die fibfigen haltend, wird endlich auf einem kleinen Medailkm des 
Hadrian im British Uuseom (Gmeber Gatalogne o£ Roman Me- 
daillons p. 4. Nr. 6, Madden im Nmnism. Chron. N. S. T, 97) mit 
einer weiblichen Figur pruppirt; rechts daneben steht aut einem 
Cippus eine kleine Cl Utci ligur, wie es scheint, Apoll mit dem 
Bogen. Die weibliche Figur wird überall Salti. < oder Hygiea ge- 
nannt; der Jungling mit dem Schlnngeostab bald Apoll'), bald 
Aescolap. Sicher ist wohl die Bezeichnung der weiblichen Figor 
nichtf auch die Benennung der ganzen Reihe jener minnlichen, 
jugendlichen Gestalten mit dem Schlangenstab muss nodi zwischen 
Apoll nnd Aesculap Mchwanken; aber die Ergänzung des Attributs 
der Bronzefiguren als Schlangeustab scheint mir gesichert. 

Aphrodite von Kyihera 
altertbümlicber Brunzekopt' des Berliner Museums. 

Das Antiquarium des Berliner Museums besitzt seit wenigen 




Jahren einen schönen, sehr alterthfimlichenBronzekop^ fugendlich, 
die Augen von Elfenbein, die verlorenen Augensterne jeden&Us 

1) Auch AatiBoni ab Apollo. 
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ehemals Edelsteine oder edles Metall, mit der aus der Abbildung 
ersichtlichen reichen, sehr sauber ciselirten Haartracht, um das 
Haar ein diademartiger Ring, mit knotenähnlichen Erhöhungen, 
wohl als ein Metallschmuck zu denken. Der Fundort des Kopfes 
ist ziemlich gesichert: es ist die Insel Kythera, welche gleich an- 
fangs als Fundort vom Verkäufer bezeichnet wurde; R. Weil, 
welcher vor mehreren Jahren die Insel besuchte, hörte an Ort und 
Stelle von dem so -eben erfolgten Fund und dem Verkauf dieses 
Kopfes erzählen und hat eine darauf bezügliche Notiz in sein 
Tagebuch niedergeschrieben. Der Fundort Kythera ist also mehr 
als wahrscheinlich, jedenfalls viel gesicherter, als sonst gewöhnlich 
Fundangaben von Alterthümern sind. 

Brunn hat in der archäologischen Zeitung (Jahrgang XXXIV, 
1876, p. 20 ff.) den Berliner Kopf besprochen und hält ihn für 
einen im Peloponnes, wohl nicht in Kythera .selbst verfertigten 
Junglingskopf. 

Was den Ort der Fabrikation anlangt, so sind neuerdings 
künstlerisch sehr schöne Kupferraunzen von Kythera zu der bis- 
her bekannten ganz barbarischen Sorte hinzugetreten*), also eine 
gute Technik in Metallarbeiten war auf der Insel vorhanden. 
Was aber die Bedeutung des Kopfes betrifft, .so muss man, was 
bisher nicht geschehen ist, die völlig gleich costümirten Köpfe 
einiger altert humlichen griechischen Münzen zur Erklärung heran- 
ziehen : der Berhner Kopf gleicht in allen Details, der Haartracht, 
des Schmuckes und auch des Ausdruckes und der Kunstperiodo 
ganz genau dem Aphroditekopf von Knidos; genau die Art 
des Aufitindens der Haare, genau der Diademartige Schmuck (ein 
Metallreif); auch das Fehlen der Ohrringe ist bei dem Berliner 
Kopf durchaus nicht beweisend für seine Männlichkeit: auch bei 
Aphrodite in Knidos fehlen die Ohrringe oft (s. d. Abbildung). 
Wenn auch nicht geleugnet werden soll, dass jene Haartracht in 
alter Zeit beiJünghngen wie bei Mädchen gleichmässig vorkommt, 

1; Viiu Berliner Alüiizculiiiwi vou Herrn Lnniliro» angekauTt. 
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wenn auch ferner sich ein dem Kopfe der Aphrodite von Knidos 
ganz ähnlicher als der einer noch nicht sicher gedeuteten Göttin 
auf Münzen der Arkader findet, so glaube ich doch, dass im vor- 
liegenden Falle das ZnsaininentreiFeii so vieler Umstinde BerAck- 
sichtignog verdient: der Berliner Kopf wird in Kythera ge- 
fnnden, ist also wohl sicher der Kopf einer in Kythera im Tempel 
an%esteUten Figur: ein in allen Details völlig gleicher Kopf findet 
sich auf unzähligen, dei-selben archaischen Kunstperiode ange- 
hörenden Silbeniiüri/i'n von Knidds, iintl stellt sicher Aphrodite 
dar — also ist es keiueswrgs unwiihrx heinlich, dass wir auch in 
dem Berliner Kupi von Kythera, die Aphrodite za erkennen 
haben.*) 

WtrIlibenielUNMigeii auf Kupformiliizfii von NMapanL 

Im zweiten Bande der Zeitschrift f&r Numismatik (p. 368} 

habe ich zwei Kupfermünzen von Metapont mit V^erthbezeichnung 
beschrieben. Jetzt haben wir Herrn P. Lambros eine dritte 
Münze der Art zu vcKl.iiikon, web lie jeden otwaigen Zweifel an 
der Deutung der von mir für Wcrthbezeiclinungen gehaltenen 
AufjBchrift beseitigt. Ich gebe hier Beschreibung und Abbildung 
der kleinen merkwürdigen Reihe, welche mit den bekannten, 
durah ihre Aufechrift als Oboleo beseichiieten KupferstUcken der 
Stadt beginnt: 



1) Als Ki'weis lief Mäiiiilicbkeit des Herliiier Kopfes helrachlet man, «las» 
die Lnckchen am Ohr iiirlit tiefer liiiuiJ>j,'eheii, wie dies hei so vielen wciblirheu 
archaischen Köpfen der Fall ist, auch, mehr oder weniger bei Knidos. Ich habe 
abw (HaieBcgtl durch dfeMfintm nicht bastttiftt i^sAmden: viele altorthäiBHch« 
Nfiaiea von Athen zeigen die Löckchen dir P^iet wie der Berliner Bronzekopf; 
fast f^enaii so auch die Hera auf Münzen von Heraea. Daj^egen bat der Kopf 
des Apollo bisweilen und der Kopf des Hermes >fhr häufig jenes für weiblich 
gehaltene tiefe Hinabgehen der Löckchen auf archaiächeu Münzen von Leontini, 
Kdopbon and Aeoos. Der altertbiorilebe ApoUolopf von Phoele uMeht fOiMi 
den Köpfen von Knidos und Arcadien; die Löckchen gehen fast stets weit hin* 
ab. — Dass die tief hinabgehenden Löckchen am Ohr sich häufiger bei weib- 
lichen Köpfen finden, als die sonst iui allgemeinen den männlichen Köpfen 
eigenthümlicheu am Ohr kanen Locken, ist «llerdiogi richtig. 
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1. B/* Hermes stehend 1., in der Linken den Cadaceos, 
geschultert, die Rechte fiber ein Thynuaterion hftltoid. 
Rf. OBOAOZ Aehre. JE, 4% 8,424 Gramm. Schöner 
Styl am 400 Chr. (Cafal. Brit, Mos. Ital. p. 259). 

2. ///*. ME ^Veibli(•lu•l Kopf r. mit Aclirrnkranz. 

/?/'. OBOAOI Aehre. Im Felde Mohnkopf. J¥.. 4 (1. c.) 
, 8,22Ü Gramm. 




3. Weiblicher Kopf dahinter ein rander eingeschlagener 
Stempel: Getieidekom und TE. 
R/, META Aehre. 

M, 4. Sehr schöner nicht mehr alter Styl. 3,68 Gramm. 

Die schöne hellgrüne Patima zum Theil abgebröckelt. 




4. META Drcifuss. 

Rj. A T Getreidekorn. — Al^«i die Jü. «In- Ein^tempelung 
von Nr. 3 gleich. JE. 2. 2,51 Gramm. 




5. M. Dreifuss. 

Hf. HE (oder 3H), je nachdem man die Münse dreht. 
Getreidekom. M, 1'/,. 1,67 Gramm. 
Wir haben also aof MflnseD» welche gaas sicher nar Meta- 
pont angehören können, die Stadtanfschrift und auch die gewohnten 
Typen dieser tSiadi tragen*), neben dem Stadtnamen die Werth- 

1) AehnUdi sind MguO» Oepilg« lI«ti|»o«tiiilMte KvptoBiaNa: 
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bespidioangen *Oßoiog^ TE und HE. Ob das TE nun, was 
ja tonichsi nahe liegt, TttaffttjfitQtov, das HE ijfiitna^tj- 
fioQtnr bedeutet, ist schwer su entscheiden. Das Gewicht würde 
dann, wenn man Nr. 4 und 5 allein vergleicht, ungeföhr stimmen. 

Phs (.it'wic lit VOM Nr. A 'i>t wei tliK», da es erst durch spfitcro 
Kinstompcluii«; als TE ram fiinotoy bezeichnet ist und ausserdem 
au» Ii >tjuk durch Oxydirung und Abbröckelung verloren hat. 
Jeiienfialls sicher ist, da>> Mt tai)ont in ziemlich alter Zeit^ um 400 
und etwas später, Wertbbeseichnungen des Obols und zweier 
Theilstftcke auf die Mfinzen setzte, eines durch TE als mit der 
Zahl 4 zusammenhängend bezeichnet, das andere HE, also irgend 
ein Halbstflck. 

Die Münzen von Byzanz. 

btr Titel i-ittniln'i liei Bcarnteu aug römischer Zeit. 
Götter ah» Beamte der irriechischen Städte. 

Die Beamtennamen der Stadt Byzanz, in später römischer 
Zeit, bieten manche sonst nicht vorkommende Eigenthfimlickeit 
So der noch nicht mit völliger Sicherheit erklärte Titel HP, nach 
EckheFs Ansicht D. N. V. (II, 31) ^(fSfiivog, femer das häufige 
Auftreten der Kaiser selbst als Beamte, das häufigre Erscheinen 
riiuT Frau lu hen dem obersten Hrainini: /. Ii. Eill M . AYP • 
^PONTHNOIKAI A1A.*HCTHC, Elil AlMI EEYHPOY KAI lOYA 
LEOYHPAE tt. s. w., endlich ist sonst wohl ohne Beispiel auf 
Münzen und, wie mir scheint, noch nirgends erkannt der Titel 
ßaatltvf, welchen die Beamten zuweilen i&hren. 

Unter Severus Alexander finden wir folgende Inschrift (in 

verschiedener Form, mit Monogrammen aus H und P im Namen) 

BYZANTinNEII! BAC.AIMI EEYHPOY 

duneben auch, wie bemerkt, eni uiifii . ^K>vrj()m; ohne das ßaa. 

HicM; Abkürzung BAL kann kein Name tiein, es giebl keinen rö- 
♦ 

Wsiblicbar Kopf r. Rf. MB GetreiMen. iE. 2. 
FUflKcade Taabe r. Bf. ME Oatrefffokora. M, 1. 
Dreifius, dutbea Getreideluira. Ef, MBTA Ashrs. M. ^, 
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mii^chcn Vornameo, iirelchei mit ßas.... beginot, und eiu ru- 
mischeH Praenomen nmss der Aemilios Severus nfttOrUch gehabt 
haben. Ich gkobe, die einzig mögliche Erginsong ist ßaatXitag^ 
der Titel ßaaiUvg ist bei Beamten griechischer Stidte nicht 
allzoselten, wie die Inschriften beweisen, so wird in Olbia (G. J. 
O. 2069) neben anderen Beamten in einer Inschrift ans römischer 
Zeit ein ßaatXtig genannt, nach der Vermiitiuiiig der C. J. 0. 
ein „tjaciitkiilus rex". In .Samolbrake. also cheiilalls niclit allzu- 
fern von Byzanz, heisst der regierend«' B< anite fiaailtöc^ wie die 
Inschriften und die Nachricht des Livius lehren. (C. J. G. 21f»7 
u. 2158 Liv. XLV^ 5). In Müet führt in römischer Zeit ein 
Meaandroa neben einer grossen Menge anderer Titel: nffo^ 
f4Ttfg Mal jfttdno^tjs^f Aywpo^htjg n. s. w., nach den eines 
ßaotUvg. (G. J. 6. 2881). 

In Gyzicns (G. J. G. 3668) finden wir eine ganze Reihe von 
Beamten mit diesem Titel: //. K).(av(itnc) ^Emuttjtog ßaai(k€vg) 
M. Baifiing ^iixovavng 316dtoiog jicioi(^/.et'^) u. s. w. 

Endlich — und dies scheint mir für die Deutung der Münzen 
von Byzanz beweisend: in nächster Nachbarschaft, in dem mit 
Byzanz stets in Verbindung stehendem Ohaice den (s. z. B. 
HomonoiapM Qnsen Gat Brit. Mus. Thrace p. 107, Eckhel II, 27) 
finden wir die Beamtenreihe einer Inschrift (vor der Kaiseneeit 
nach Ansicht des G. J. G. (Nr. '3794, II, p. 973) mit dem ßo- 
<r«A<ve beginnend. Dann folgt der Hieromnemon (ein anch in 
Byzanz unter L. Veras vorkommender Beamter, s. Eckhel II, 31), 
der Prophet, die Nomophyhicos u. s. w. Ich glaube also, dass 
meine Krgau/.ung des Beauitcnlitels BAL auf den Kaisermtinzen 
von Bysanz in ßaaiXiots nicht bezweifelt werden kann. Ob 
dieser byzantinische ßaniXivc nun, wie der athenische Archen 
Basüeos, eine religiöse oder eine rein politische Stellong hatte, ist 
schwer an entscheiden, nm so weniger, als ausser ihm andere Be- 
amtentitolatoren mit ini in Bysanz erscheinen: der Arcboo und 
der HP 
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Die raerkwüicligstt' Ersrheinunp hiotnn ims aber die Rück- 
seit€o folgender, in ihrer wahren Bedeutung bisher völlig Ter- 
kannter MOmEen von Byians. 

iE. 6. BYZAZ Behelmter Kopf eni AHMHTPOC.TO.B Sduflfs- 

des Byzas, r. schnabel. 

(London, Cat. ßrit. Mus. — Paris Abdruck mir 
vorliegend.) 

iE. 7. ANNIA^AVCTEINACE BYZANTiaKni AIONYCOY 
BA Kopf der Fanstina TOF Zwei Fische. 
Jon. (M. Aorelii) r. 

(London, Catal. Br. M.) 

M. 6. M AVPHAIOC . KAICAP BYZANTION EHl AIONYCOY 
Kopi des M. Aurel, als TO T SchiffiivordertkeiL 
Gisar. 

(Mos. Theop. Eckhel II p. 28. Ifioim. S. II, 249, 
Nr. 266>). 

M. 6. £beii80. BYZANTIXIN EDI AIONY- 

COY TO . < 
Mus. Saoclem. Num. II, p. 243^ Ta£ XXU, 17L 

M, 6. AVT NEP TPAIANOC NEDCHC TO A BYZANTIN 
KAICAP CB TBAKI (das Schifbrordertheil. 

Knde nicht ganz deut- 
lich. ) BroBibild mit 
Kranz 1, 

Berlin. Aehnlich, nicht ganz richtig gelesen, Mionnet 
S. n, 247, Nr. 2^3. 
M, 6. Aehnlicher Kopf r., Auf- Dieselbe Umschrift, Stern im 
Schrift Tralaus. Halbmond. 

Mionnet S. II, N. 254, 255, nicht ganz richtig gelesen. 



1) Du anjrebliche JIOS yCOY auf Münzen ri ir li.ins III. ton Byran« Ut 
«io Irrthnm. Si sttht, «ie mir voriitgeade Abdrücke btvtiita, st«t« JIO- 
MYClOY. 

11 
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M, 4. AehnlicherKopfnndüm- EHINEIKHC TO A.BYZANTIN 
sclirift Trsjans. Gefl&gelter CJaduceu. 

Catal. RolUn und Fenardent p. IdO. 

iE. 6^. Aebnlidusr Kopf n. Auf- Eni.NEüCHZ. TOA.BYZAN- 
sehrift traiaiis. TinN Helm. 

M, 9—10. Kopf und Umschrift EDI .N€IKHC . TO . Z BYZAN- 
des Macrinus. TIHN Stehende Nike. 

Mionnet S. II, 353-55. Eckhel II, p. 28. — Die Le- 
8iiogeiiN€IiCHTOY, NCKHIOY «nd iirig, es Btelit immer 
NenCHC. TO . Z . 8. Eckhd L e. 

iE. 5. Kopf und Umschrifk dw Ein NE TO Z BYZANTION 

Diadamenian. Delphin. 

iE. 5. Ebenso, aber Schiff auf der Kückseite. 



iE. 6. M. AYPHAIOC KAICAP -BfcANTinN GDI TYXHCJIO 
Kopf des Gisar r. Sehü&vordeitbeiL 
MuB. Sandem. Nnmism. II, p. 848^ Tal XXH, 172. 
iE. ^. ANN.4»AVCT€INA.CB- €VTYXHC.nOA€nC. BYZAN- 

BACTH . Kopt der Fau- TIHN Delphin zwischen zwei 
stina M. Aurelii r. Fischen. 
Mionnet S. II, 250, Nr. 277. ' 

jB. 7. AVT KM AYP. ANTON- Oll e <I>AVCTINHC.BYZAN- 
eINOC BnutbOd des M. TUIN Korb mit Adbiw. 
Aurel r. 
Brit Mus. 

iE. 9. AVT . K . AIA . AVPH. EOI . 0EAC . <PAVCTEINHC . 
OYPOC Kopf des L. BYZANTiaN Zwei Fisch- 
Yenis r. reusen. 
IfioDnet S. 251, 283. 

iE. 6|. AN . AOVKIAAA CB- Bni.eBAC.4>AVCTINnc. BY- 
BACTH Kopf der LndUa. ZANTIHN Delpbin swisofaeo 

zwei Fischen. 

Wien. E<^el Catal. mus. Caes., danach Mionixet S. 
II, p. 252. 
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M. 8. AVT. K. AOYKIOC KO- Em 6 MVCTINHC BYZAN- 
MOAOC Kopf des Com- TIHN Hdm. 

modus , imbärtig , als 
Cäsar, r. 

Mionnet S. II, p. 253. 

Wir haben also {Scdgeiide sichere Beamten- AnfiKshriftai der 
RftckaeiteD: 

Em AHMHTPOC . TO. B (autonom, aber aus röm. Zeit) 

£111 . AlONYCOY . TO. r (unter M. Aurel als Cäsar.) 

i> « TO.«J desgL 

Eni.NElKHC.TO.A (unter Traian.) 

Bin.NeiKHC.TO.Z (anter Maerinns.) 

Bni.TYXHC.no (anter H. Anfel als Cter.) 

Bni.eBAC.MYCrBINHC (anter M. Aorel o. L. Veras.) 

Dies sind also ganz nnzweifelbaft Göttern amen, die durch 
das YOigesetste inl gerade so wie die nnifthlxgen übrigen Namen 
anf Münzen Ton Byzans: Aarelias FVonto, Pontieas, Aelia Festa^ 
Aelias (Sitintolinas a. s. w. als Beamte der Stadt bezeichnet 
werden. Unzweifelhaft sind zanftchst Demeter, Dionysos, Nike« 
Diva Faustina. Das kni Tvx>JS no. auf der Münze des M. Aord 
macbt wunderlicherweisf dem gelehrten ISanclemente (Mus. 
Sanilem. numisju. II, 243) gewaltige Schwierigkeiten. Es ist na- 
tärlich wiederum eine Gottheit: die Stadt -Tyche, kni Tvxtjg 
nnlitag, Demgemäss ist nun sieber auch das angebliche 6Y- 
TYXHC . nOACAC auf der Mfinze der Faostina junior: €Jt 
TYXHC nOACnC zu lesen. 

Dass die Götter als Beamte der Stidte auftreten, ist nicht 
ganz ohne Beispid : so erschemt in einer atdsdien Inschrift, welche 
die Prytanenliste giebt, als erste Prytanin die Uoliag lAi^riiea (C. 
.J. G. 189). — Auf den Manzen von Pergamuui erscheint bis- 
weilen der Kopf des mythisi hen Griinder^ von Pergamum, des 
n€PrAMOC KTICTHC: andere Münzen von Pergamum haben 
nun neben dem Kopfe der Pallas oder des Zeus oder des Aa- 
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klepios^) den MagistratsnameD Em riEPFAMOY. Alierdings wird 
gerade der Name JliQjraftog anch als Peraonenname öfter enrähnti 
80 duBB kein sidbgender Grund Torliegt, darin den Gott an er- 
kennen« 

Aber ftr Bycana ist es onaweifBUiaift, dass die Götter selbst 
als fongirende Beamte der Stadt gedacht werden und dass ne — 

jedenfalls nach bestimmten Regeln — ihr Amt zom zweiten, 
dritten, ja siebenten mal bekleideten. So ist Nike unter Traian 
zum vierten mal, unter Macrinus zum siebenten mal Beamter der 
Stadt and die Bedenken gegen einen angeblichen siebenten Sieg 
des ephemeren Macrin, die Eckhel äussert (II, p. 28), &llen 
natOrUch \m richtigem Yerstindniss des NEIKHC.TO.Z fort 
Anffidlend ist, dass Dionysos anter M. Aurel (Cftsar) com 
dritten mal nnd zum sechsten mal Stadtregent gewesen wire: 
TO.r imd TO. < (Sanelemente). Liegt hier etwa doch eine 
Verlesung des sehr sorgfaltigen Sanelemente vor? Jedenfalls 
bliebe ein so schnelles Avanciren des Dionysos, mag man sich 
auch noch so glücklich unter seiner Regierung gefühlt haben, 
von drei bis zu sechs Amtsperiodeo, unter dem Gäsarenthum 
des M. Aurel (140—161 n. Ghr^ in diesem Jahr wurde er An- 
gostos) sehr anffidlend, da Nike anter Traian zom vierten mal und 
erst unter Macrinos, also etwa hundert Jahre spiter, lom siebenten 
mal das Amt einer Regentin von Byzana bekleidete. 

üeber den Charakter des Amtes, wdches die Götter in By- 
zanz verwalteten, lasst sich nichts bestimmtes sagen. Das 
wahrscheinlichste ist wohl, dass die Kegentschaft, oder doch das- 
jenige Amt, welches die Befugniss gab, seinen Namen mit eni 
auf die Münzen zu setzen, von Zeit zu Zeit der Priesterschaft 
einer Gottheit» oder dem Oberpriester, oder — da ja so häufig 
Franennamen aof Mfinzen von Bysans erscheinen — der Ober- 
priesteiin dieser Gottheit ftbertiagen wurde*) and dass diese Cor^ 
porationen: die Priester der Demeter, des Dionysos, der Nike, 

1) Mionnet II, p. 589 u. 591. 

2) Id Inschriften der Kaieerzeit finden wir einen wunderlichen Titel einer 
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der Tyche der Stadt» der Di?a Faastioa, der Reihe nach 
Amteffiliriiiig der Gotthdten iterirten. 

Die angeblich attischen Tetradrachmen von Maronea. 

Die liäufigstoii und bässliclisten Münzsorten des Alterthuras 
sind die grossen Silberslücke von Thasus mit dem Dinnysoskopf 
und stellendem Herakles und die in Styl und Darstellung £ast 
TöUig damit flberdnstimmeDden des benachbarten Maronea mit 
Dionyaoskopf und stehendem Dionysos. Diese einander sam Ter- 
wechseln ähnlichen, aas sp&ter Zeit stammenden, offenbar gleich- 
zeitigen Silberst&cke zweier einander ganz nahe Hegender Staaten 
waren, ihrer grossen Menge nach zu schliess«!, jedenfalls ein 
Hauptverkehrsmittel des Alterthums und werden uherall als 
alt i sehe Tetradrachmen betrachtet, von dem gewöhnlichen, nicht 
ganz 17 Grammen erreichendem Gewicht der attischen Tetra- 
drachmen sp&terer Zeit 

Ob diese Annahme richtig, mag die folgende Gewichtstabelle 
beweisen, bei der ich nur ganz gat erhaltene Stücke der ange- 
gebenen Gepräge henatzt habe: 



Thasos. 

Onm. 

Sehr gut, oicbt f^anz voll- 



Maronea. 

OnaS« 

Vorzüglich erhalten, roh, 



konmion. Mift.lm. Styl • doch die Rf. von laid- 



Gut erhalten, mittelm. Siyl 16,81 
Fast k flear de coia. Boher 

Styl 16,8 

Sehr i;nt <>rba1ton. gi]terSt|l 16,8 
Gat erhalten, roh .... 16,76 
Ont erhalten, r .h .... 16,72 
S«br gut, guter St;l . . . 16,6 
Sehr gol, rek 16,63 



lichpm Styl 16,6 

Sehr gut, rob«r Styl. . . 16,49 
Sehr fot, rober Styl . . . 16,92 
Out, leidli. hrr styl . . . 16,16 
Vornlclicb erluüteo, guter 

Styl 16,64 

Sehr gut, ziemlich roh. . 16,46 
Oot, roher Stjl .... 14.9 
Sehr gut Sehr rober Styl 14,76 



Die-e TiiIm'Ho, welche übrigens durch die grosse Menge 
schlechter erhaltener Stucke, welche ich gewogen habe, durchaus 

Piiesteria d» D«Mler and Obeipitwlsria dee Kelsen ete.« *fforAi iim fiiw fS 



»eirov II»*' *AQ*ndm9* — BaB« 'Satim noltmt uch in Sperta anf losehrlftea 
der Kaieerwit. (Ptettsdliehe MittheOuDg IL Wefla) 
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in ihren Ergebnissen bestätigt wird, lehrt nun ganz sicher, dass 
in Thasus der altische Fuss strenge inne gehalten wurde, dass 
aber in Marcmea sich nur ganz wenige Beispiele des richtigen 
atfcisohen Gewichts find^ und dass in ▼erhSltnissmissig knrter 
Zeit (denn diese ganze hissliche Prägung Ton Xhasos und lla- 
ronea dauerte, dem Styl nach zn nrtbeilen, gewiss mcfat sehr 
lange) die ursprünglich attische Tetradrachme rapid reduzirt wird; 
es ist kein plötzli< lies Aendem des Miinzfusses, sondeni eine 
stufenweise Verminderung des Gewichts und zwai* so, dass die 
„attische Tetradrachme'' schliesslich im Gewicht goiaa den in 
Xhracien nndMacedonien in ftlterer Zeit so allgemein verbreiteten 
grossen Silberstficken i^eicht, welche man als nach „kleinasiatischem 
Fuss** geprftgt, bezeichnet (s. Abdeia, Acanthas, Amphipolis, 
Philipp n. XL. s. w. Brandis, Mflnz- etc. Wesen, p. 517 fl.) Ob 
dies in Maronea ein beabsichtigtes, bewusstes ZurQckgehen vom 
attischen Fuss zum kleinasiatischen war, lässt sich nicht ent- 
scheiden. Unbegreiflich ist es aber für den Laien in handels- 
politischen Dingen, wie Thasier und Maroniten mit einander Ge- 
schäfte gemacht haben mid wie die unglaubliche Yerwirrung, 
welche dnrch die ftossere Gleichheit and völlige Gewichts- 
verschiedenheit der Reihe von Thasos uiid der von Maronea 
nothwendigerweise hervorgebracht werden mnsste, gekUrtnnd ver-» 
mieden wurde. Das VerhUtniss der Thasischen mid der Maro- 
nitischeu l etradiachme war schliesslich etwa: 3 Mark zu '2 Mark 
fiO Ffg. ! — Das Metall ist sowolil bei Thasus wie bei ^faronea 
gut und nicht etwa, wie die späten syrischen u. a. Tetradrachmen 
legirt. — Die Gewichtsverhaltnisse der Tetradrachmen von Ma- 
ronea sind wiederum ein Beweis, wie r&thselhaft noch viele me- 
trologische Ponkte sind, uid wie onmfi^ch es oft ist, dieMOna- 
verhlltnisse der griechischen Stidte in ganz feste Gteeetze zn 
bannen* 

Die Babticlieii auf dw MOnzen PhHippi II. von Macedonien. 

So wichtig und dankenswerth die Bemühungen L. Müllers 
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and, die Pr&gestatten Philipps IL and Alezanders des Grossen 
BMh den kleinen Beiseicben sn beetimmen, so nöUiig ist dnbei 
die grOeste Ycnsiclit. Dass die fieiaeiclien keineswegs immer 
BeieiohniiDg der PrIgestStke sind, sondern mweilen gsns 
swefÜBlloe geographisch TftlUg bedentongslose HSnsmeister- oder 
Emissions-Marken sind, beweist folgende Beobachtaug: der Präge- 
statte l*hilippi theilt (des Dreifusses wegen) Müller die Gold- 
stateren Philipps mit folgendem Gepräge zu, das ich nach den 
swei abweichenden Exemplaren des KgL Moseoms beschreibe: 

1. Apollokopf r. 

Ri. ^lAinnOY Zweigespann r. ünter den Pferden Drei- 
foss ond K (MQUer, FbiL Nr. 88, PhilippQ N Stator. 

2. Ds^ ans demselben StempeL 

Jf/. Ebenso, doch K oben, Dreifass nnten. AT. Stater. 

Also diese Münzen sollen des Dreifusses der R/. wegen in 
Philippi geprägt sein. Nun habe ich aber einen Goldstater 
des König Philipp aufjgefunden, dessen Apollokopf aus demselben 
Stempel geprägt ist, wie die beiden beschriebenen der Berliner 
Sammlang (es ist ein dorck lüassische Schönheit sich sehr von 
den meisten andern Stateren Philipps nntencheidender Kopf). 
Die Rückseite dieses Staters^ dessen Kopf mit den beschriebenen 
aus demselben Stempel ist» hat aber swar das K, jedoch nicht 
den Dreifass, sondern, anter den Pferden, eine breite Mfltse 
mit Bändern, wie sie sonst bei den Didrachmen bekannt ist, 
weiche Mfdler (Philipp Taf. XXVI, Nr. 233, das erste Beizeichen) 
als „unbestimmten Prügeort'" anführt. 

Wenn man nun nicht die absurde Behauptung aufstellen will, 
dass die eine Prägestadt der andern (also Phihppi der noch ,an- 
bestimmten*) dm Stempel der Kopfeeite aar Benntsong fiber- 
sehickt bat, leint man ans dieser Beo b achtnng, dass beide Sorten 
von Stateren, die mit dem Dreifass nebst K and die mit der 
Mttse nebst K, in einer and derselben Prftgestätte geschlagen 
sind, dass also in diesem Falle das Beizeichen kein Stadtwappen 
sein kann, denn sonst würde es doch nicht aus dnem Dreifass 
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sa cmer Iffitse werden oder nmg^ehrt Ob das K die Prige- 
etadt oder etwas andere« bemidmet, liest sich natflrlicb mcbt ent- 
scheiden. Also fiUlt die Bestimmang «Philippi* ftr diese Stateren; 
sie mögen, ihrer schdnen Fabrik nach, etwa in der Gegend Ton 

Olynth, oder in dieser Stadt selbst, dem Prä^eort der prächtigen 
Münzen des chalkidischen Bundes, geschlnt't n sein; die Beizeichen 
aber sind Bezeiclinungen derEini><ion oder des Münzmeisters, des 
piigenden Beamten, oder etwas derartiges Untergeordnetes. 

Phartanzesy Kttiiig des Bosporus 




BACIAGojC <I>APCANZ0Y N* (Jahr o:»0 der bosporan. Aera 
Brustbild des Königs mit — 253 n. C.) Kopf des römischen 
Diadem r. Kaisers mit Kranz r. davor Bot 4. 

Petersborg. Abgebildet nach dem galvanischen Niederschlag. 
Ebenso, aber mit AN^ Koehne Mns. Kotschonbey p. 351 und 
Berliner Museum. 

Dies ist die richtige und auf raphreren Exemj)laren völlig 
deutliche Losung der st lieneu Münzen dic>cs KOnigs. web her 
bisher ul)erall irrig „Phareanses" genannt wird. Er hoi^^it >Phar- 
sanzes"", ein Name, der an den ans seinen Münzen wohlbekannten 
König Pharzoios oder Pharsoios (letztere Lesung: Blau, noch drei 
GeUmflnien des Pharzoios, Wiener Nnmismat Zeitschr. VUI, 
340) von Olbiopolis anklingt Die Ton Koehne Torgeschkgene 
Ableitung des angeblichen «Phareanses^ von dem persischen 
Worte ^feraÄn* zerÄllt damit, ebenso ist die Annahme, dara dieser 
König und eine Reihe anderer einer ^fremden'* Liyuastic angehört, 
nicht zu erweisen, im Gegeiithoil deutet «iie Atlmlichkeit des 
Namens Pbarsanzes mit dem Dynasten von Olbia, dem König 
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PliBnoios, auf einen in jenen Gegenden: Bosporus, Krim, Olbio- 
polis, beimischen, dcherlich nicht persischen Herrscher. Der 
Kaiserkopf ist höchst wahrscheinlich Valerian.^ 

B11I99 DiiHifkiingen 211 dtn HOnzeii der Skythen - IQInlQ§. 

Koehne hat, dou bctrcIToudeu Ab.-clniitt im Mus«'e Kotrljuubey 
(I, 21 ff.) ergänzend, einen iütercASautea Aufsatz über die spär- 
liche Reibe der slLythischen Königfmünzen in den Berliner Blättern 
ftr Münz- IL 8. w. konde (II, 129) geliefert, dem ich einige Noüsen 
zofllgen mAchte. Es wird dasdhst eine Anzahl KupfermOnsen 
BaoiHios Kopitov beschrieben: 

1. Demeter- nnd ApoUokopf r. Rf, BABAEOZ KANITOY. 
Zwei Aehren unter BÄK. M 5. 

2. ApoUokopf r. Rj. D'wi^Ahc luschiift. Dreifuss. '6. 

3. Herme>k()pf r. /?/. BAZI KANI Caduceus. JE 2. 

Die Aebolichkeit mit Geprageu von Ülbia und namentlich 
die genaue Uebereinstimmang der Münze Nr. 3 mit etwas 
grösseren dee wohlbekannten Skythenkönig Skiluros (Koehne L c. 
p. 138 mit Abb.): Hermeskopf r. Rf, BAÜAE ZKIAOYPOY Ca- 
dncens. M 3, machten die Zutheilong der Münzen dieses Ka- 
nites an einen nicht allznfem tob Olbia herrschenden skythischen 
König scliun mehr als widirscheinltch; yielieicht haben wir sogar 
seineu oder doch einen ganz ähnlich gebildeten Namen als 
„Skythenkönig" auf einer Inx hriti aus \ arna, also nicht weit 
▼on Olbia verbürgt. ^) Eine nicht genannte Stadt — nach Ver- 
mutbung des C J. G. Odessas am schwarzen Meer — be- 
schliesst, einem gewissen Hermeios, welcher bei seinem Aufenthalt 
beim Skythenkönig ^.xavivaf^ der Stadt nützlich gewesen, das 
(Jastrecht n. s. w. za> gewihren : 

lircidi; EQfiflu^ 'AQxXtimndiJLQov ^Avuoxioi diatqißuiv :ia(ia 
ßaatltl SavStTip . xant^. . eivow etc. 

1} KoekiM, Mim, ds 8t. P^tosboarg I, p. 289, wo aaeh «iiw lüicbi Höbm 

■it der angeblichen AafKbrifl fnoilitn '^^caraov ÖMeitigt wird.* 
2) C. J. 0. II, Nr. 2m. 



Digitized by Google 



156 



A. von Sailet: 



Die den Namen des skythischen Königs enthaltende Stolle 
sieht aut der nur aus Dousa, itinerar Constant. bekannten und da- 
nach von Gruter u. a. vielfach wiederholten Inschrift 80 aus: 

CKYeaN FKANITAEYNOYN 

Man hat mehrfach conjicirt: T^afiKjc, F Qavita, rXavhijc, 
Jedenfalls geben uns die MOnsen mit ßaaiXiutg Ka»ivov die 
Lesung KANTTA als die wabrscheinlieh gans richtige. Der davor- 
stehende Bachstabe^ wenn er nicht flberhaopt sich nur ans Irrthnm 
eingeschlidMn hat, bleibt im ZweifeL Die Inschrift) welche im 
C. J. G. etwa ins zweite Jahrhundert gesetzt wird und deren 
Herkunft CVama resp. Odessus oder dessen Nachbarschaft) ganz 
gut mit den Münztypeu des der Stadt Olbia und dem olbisch- 
akyihischcQ Könige Skiluros nahe stehenden Kaniles passt, gehört 
also entweder dem Kaaifees selbst oder einem ihm an Zeit, Ort 
ond Namenbildnng nahe Terwandten skythischen Herrscher an. 

BAZIAE HAIOZ. 
König ^»Heles»" 

In dem angefahrten An£wtz Koehne*s S. 136 wird eine eigen- 
thflmlicheMlInse derOdessaer Sammlung'), snerstTonMiirsakewitsch 
publicirt, beschrieben und abgebildet, welche auf der Insel Findonisi, 

Olbia gegenüber, gefunden sein soll. 

Helioskopf mit Strahlen, von vorn. Rj. BAIIAE HAlQI 
(nicht HAIOY wie die Abbildung zeigt). Zwei Sterne über- 
einander, darunter „eine Art Basis. M 3. 

Man meint nun, dies HAIOZ sei, entsprechend dem BAZIAEo»^, 
ein Genitiv, und Eoehne schlägt als NominatiT etwa «Beles'* 
▼or. Die Darstdlongen der Mflnse wiren eine Art* redendes 
Wappen. 

Ich darf mir natürlich ohne die Mfinze gesehen za haben 

keinerlei Bedenken gegen dieselben erlauben, aber eine Beob- 
achtung, welche ich hier machte, ist doch wohl geeignet, einige 
Zweifel am „Heles'^ oder HAiOZ zu erwecken. 

1) Jstet gisloUiB. 
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Vor mehreicn Jahren tauchte hier im Müuzhandel ein Tacket 
aut. welches iast durchweg KupfennüDzen der Krim, von Oibia 
und den bosporanischea Eöiiigen enthielt — darunter wonder- 
scböne St&cke von Cheisonestu, — &8t sämmtlich in altes, fimn- 
lösisch oder polntscH von derselben Hand beschriebenes Papier * 
gewickelt. Die Herkunft der ganzenaSammlnng* war ganzoffenbar die 
Krim oder ihre onmittelbare Nachbarschaft. Unter diesen Manzen 
befanden sich ein Paar gau/, wuudej bare 1' ulsi huDgen oder rich- 
tiger Erfinduüg^'n. iit prä^j^t und iiichi scIjIo» ht gemacht, vielleicht 
zum Theil auf ahe Kuptenuün/cu jener (iej^end geprägt: 

i/y". Koher Kopf mit Diadem r. R/. BAIIAEHZ nilllTPATOY 
(8ie)AeHN,8oge8tent: ü Stehende Pallas nicephorus r. M 5, 
scheint anf eine MOnze Ton Sinope oder eine ähnliche, Ton hellem 
Kopfer, gepr&gt Berliner Moseom. 

Offenbar Ton derselben Hand ist eine in die kgl. Samm> 
lang iu Berlin aus anderer Quelle gelaugte, nicht übel gearbeitete 
Erfindung: 

Roher Kupf mit Diadem 1. Rj. AfAMEMNONOI Keule, 
Pfeil, Köcher, Schilde. £s scheint noch unten T P aUo wohl 
Andeutung von Troia, zu stehen. 

M 4 sehr dick. 

Endlich war in jener aus der Krim stammenden Sammlung 
noch eine grosse gelbe Kupfermünze, deren Hf. mir leider nicht 

mehr erinnerlich ist: 

Rj\ BAIIAEni HPAKAHS (sie.) Stehender ll»iakles, wie 

auf den Tetradraelinu ti von Thiisus. 
£s scheint sich also in der Krim oder in unmittelbarer Nähe 
ein nicht angeschickter Mann, dereinige historische und sprachliche 
Kenntnisse hatte, aber nicht immer richtig dekliniren konnte, mit 
Anfertigung YonMflnzen mit den Kamen von berOhmteir Königen, 
Heroen, Göttern beschiftigt zu haben: 

BAZIAEnZ nmZTPATOY A6HN 
AFAMEMNONOZ 
BAXlAEnZHPAKAHZ (sie) 
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Dieser letsten Aa&chrift scbliesst nch nnn nDmittelW das 

BAZIAE HAIOZ 

an. aoch hier — wenn ßaoUi mehi ßaaiXttg lieiset, sondern ge- 
wohnter Weise: ßatttlitag — ebenso fehlerhaft, als Nominativ, 

wie (las vorhergehende HPAKAHI. ^Vie TTenikles aU „Künig** 
figurirt, so erscheint hier dei' ^.Köllig" Helios und wie bei He- 
rakles' Beischrift sein Bild, so zeigen beide Seiten der „Helios-" 
Münze auch auf ihn bezQ gliche Darstellongen: seinen Kopf und 
sennenartige Sterne. 

Möchte bald «n zweites Exemplar der „Helios" -Münze nns 
Gewissheit verschaffen! 

MlhiiM dtr NasMolger Ataxandan det OrotMn in BmHm wid käm. 

Die BerliiHT Münzsammlung hat küizlich eine grosse Aus- 
wahl baktrisih- indischer Münzen aus der Sammlung des Herrn 
Grant *) erworben, grossentheils diejenigen Exemplare, welche 
General Conningham in seinen bekannten, grossen Publicationen 
in Nomismatic Chronide TeröffentUcht hat. Diese Erwerbung, 
einige Abdrücke anderer Mflnzen des Herrn Qraat, and eine 
tnsserst wichtige neue Pablication goldoier TnmscbkarMünzen, 
Tim Dr. Hoemle (und Conningham) geben mir Gelegenheit za 
folgenden Nachträgen zu meinem Boche Ober die MOnzen der 
Nachfolger Alexanders in Baktrien und Indien. 

Soph V tes 
Ah-xauden» Vasall. 

Meine nach der Abbiidong and einem Abdruck des Conning- 
ham'schen Exemplars gemachte Beschreibong bt nicht voUstindig. 
Das YorsQglich erhaltene, jetzt in die Berliner Sammlung gelangte 
Stfick (dasselbe, welches Conningham poblicirt hat) zeigt in der 

1) Derr Onat btkWdete «iiMi kohes Begi«ning»posteo in lofiaieaifscb 
in ladiaii. 
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die Wange bedeckenden Klappe des Helms einen deutlichen 
FlQgel, im Halbabschuitt des Kopfes M. (Künstlername? 0 

Demeirias. 

Das Too aiir nach Cowninghain b«aohriebeiie und abgebildete 
UmcmB. ^ 4D, nmunehr in Berlin, zeigt die Umfichrifit der 

Ruckseite so: 

mfthanjaea apanyitasa deme. 

also das ji in ganz legolirer Form; das de im Namen sehr on- 

deutlicb, dagegen scheint das me, U>, wirklich die reguläre 

Form U /u haben. ~ Bis jetzt scheint leider kein zweites deut- 
liches Kxemphir einer Münze dieses Königs mit arianischer Um- 
schrift ai^gefanden zu sein. 

fSn^ratides. 

, Von der iosserst seltenen M iy^D des Edkratidfls, welebe 

MjIi als die letzte des Königs beschiieben und (Taf, III 4) ab- 
gebildet hal»e, enthielt die J^ammluDg Grant ein Exemplar, welches 
eine bedeutende Abweichung von Ciumingham's Lesung der ari- 
amschsn RAckseite zeigt — Diese wunderliche Münze ist die 
einzige, welche statt der gewohntsn indischen Uebersetzong des 
' Namens und Titels, also hier BAHAEOX JAETAAOY EYKPA- 
TIAOY, etwas ganz anderes auf der Rftckseite zeigt: ^^Karisiye 
aagara devata", der Gott der Stadt Karisi. Das letzte Wort, 
devata (Gott), auf einer der Abbildimgen Conningham^s so 
staltet: "J 1 *!, erklärt aber Cunningham selbst für sehr zweifel- 
haft, auch ist das von ihm abgr'bildete Exemplar ein überprägter 
ApoUodot, lässt also als überprägte Münze selbstverständlich 
an DentLichkeit manches zu wünschen übrig. Das jetzt vom Ber- 
liner Mnseom erworbene Exemplar scheint mir dieses letzte Wort 
in dieser Form za haben: Hl!*; also sieher nicht derata (Gott), 
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eher konnte man karada^), 1*1 oder paracU l*1t*; oderkavada, 
pavada lesen; jedenfalls muss der letzte Buchstabe, wenn er, wie 
auf Cunmogham s Exemplar diese Gestalt hat; H., ein d und kein 
t sein, denn für die Münzen des Eukratides ist 1 = d, und 1 
» t das reguläre. 

Leider ist also auch das vorliegende Stfick der Grant'schen 
Saaunlong nicht im Stande, die Lesung dieser merkwürdigen 
Mfinzen £B8kEa8tellen; so deher das: kaiifiye nagaia auf den bis- 
her bekannten Stfleken ist, so sweifslhaft bleibt das letste Wort| 
nnr das kann mit Bestimmtkeit gesagt werden: derata, Gott, 
stakt anf unserem Exempkr sicher nkhl 

Heliocles. 

Die viereckigen Kupfermiluzen des Heliocles sind durch ihre 
verschiedene Orthographie des Namens in der indischen Umschrift 
merkwürdig. Die Sammlung Grant enthielt zwei Exemplare der 
Hünxe mit dem Elephanten anf der Rückseite, eines davon er- 
warb die Berliner Sammlong. Anf beiden Exemplaren endete der 
Käme: sasa» p p. Besonders deutlich ist die ganze Namens» 
anfechrift des einen, sonst weniger schAnen, vom Berliner Unseom 
nicht erworbenen Stückes: 

p P t A«l 

heliyakrcsasa 

Das andere Exemplar zeigt viel >veniger feine Formen. Man 
sieht die feinen, das r und e andeutenden Striche am k gar nicht 
und würde ein&ch: heliyakasasa lesen. ^ Was das Geprftge 
dieser Enpfermfincen mit dem Elephanten anlangt, so aeigt die 
Vorderseite nicht, wie bisher angenommen worde, das diademirte 
Brostbild des KOnigs, sondern das bftrtige, diademirte Brastbfld 
eines Gottes, vormuthlich des Zeus, der als häufiger Typus der 
Rückseiten des Heliocles bekannt ist. 

1) Ab den Nunh d«t Inkntldett BmknUdan, odtr «iii» ibnHelM Foroi 
darf man nicht denken, da der äbrfg« Tktil der luellrift kaiMy« aagaia, tor 
m .InniU* oder dgL, faei atelü. 
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Men^nder. 

Ein schön erhaltenes, aber nicht Tellig stempdfritchee Exem- 
pkr der Tetradr»chme Menanders mit dem Kopf mit Diadem ist' 

durch das Lohe Gewicht: 9,8 Gramm bemerkenswerth. Bisher 
waren nur noch zwei Stucke von ähnlich hohem Gewicht bekannt 
der ApoUodotus von 9,87 und der Philoxenos von 9,78 Grammen.') 
Unser Stuck des Menander ist — wenn die klare Thatsacbe über- 
haopt noch weiterer Beweise bedarf — wieder eine Bestätigung 
daftr, dasB das Vollgewicht der redozirten Tetradradune &st 
genta 10 Gramm betrag. 

Nioias. 

Das erworbene Exemplar der viereckigen Kupfermünze ist. 
wie die gute Abbildung im Num. Chron. N. S. IX, Tat". VIIJ, 10 
beweist, dasselbe, welches (\inningham publicirt hat. Es ist, wie 
ich dies bereits bemerkt habe, durch die in Cunningham s Text 
(Num. Chron. N. S. IX, p. 299) nicht erwähnte abweichende 
Sehreibong des KOnigstitek interessant Während sonst 
meines Wissens aaf Mfinsen stets ^ *1 Z u> maharajasa ge- 
sohrieben wird, steht bei Niciaa: 1> A *ll maharayasa» eine Form, 
welche sonst nur in späteren Stdn-Insohrifien Torkommt, z. B. 
in der berühmten Inschrift des Yndopheres von Takht-i Bahi. 



Mauas. 




JB. 4-6aBAZIAaZBAZIAEnN PIai PlZu , ra- 

METAAOY MAYOY. jadirajasa mahatasa moasa. Ste* 

1) Dm hohe Q«wicbt einer Tetradraebme dlt Ibnee, 9^1 Qnunm, ist nkkt 
aüzMwirhti^', da Maues Sill>ermtinzen nft schon sttrit Itgili vnd okkt flMhr iS 
Miglütig aind all di« der griechisclMa Hamciier. 
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Thronender Zeus (?) hende Artemis-Selene von vom, 

mit Sccpter, die Hand mit Fackel in der Rechten, 
auf den vor ihm ste- Scepter in der Linken, auf 
hcnden nackten (?)klei- dem Kopfe Mondsichel; links 
nen Helios, mitgrossem unten Monogramm* 
Strahlenkranz, legend. 
Diese £wt in allen Details gans deatlidbe, (alt-gegoesene?) 
Münae ist ibnUch der von mir als vierte Kapfeimflnae des Ifones 
nach Piinsep, Wilson und Kaonl-Rochette oitirten. Eine ei^ 
wfinschte Best&tigung des Zasammenhanges des Namens des 
MAYOY mit MAO, Mondgottheit, bietet nns die schöne und deut- 
liche Artemis-Selene der lüickseite, noch unzweifelhafter als die 
TOD mir aus der Prokesch'schen Sammlung beschriebene, etwas 
anders gcklt ideten Artemis-Selene. — 

iE. 7. BAZIAEni BAIIAEnN Umschrift wie vorher. Uwe 
METAAOY MAoY Ste- links^ den ncktea Vorderfnas 
hender HeraUes mit Djp eibebend. Tor ihm Mono- 
adem von Tcan, Eeole gramm. 
and Löwenfell im linken 
Arm. 

Diese schone Münze .scheint nodi nicht beschrieben zu sein. 
Der Löwe ist dem der grossen Kupfermünzen von Maues' muth- 
masalichem Nachfolger and Sohn Azes sehr ähnlich. 

Azes. 

Die merkwürdige viereckige Knpfermfinse (Wilson Aiiann 
Taf. VU, 6) mit dem behaarten Zelm^}, liegt in einem fiwt gana 
▼oUstftndigen Exemplar vor, welche Wüson's Abbildung wesentlich 
erginst. 

M. 5Viö ßaaütwg ßa EIAEflN Fast vollständig die gewohnte 
MErAAOY AZOY Der Umschrift det^ Azes: mahara- 
König auf dem Kameel jasa rajarajasa mahatasa ayasa. 

1) Am y«rislMii iit in mtaiir BMehnIbiuig (»weit» M dw Am) dM 
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in der Reckten ein Oer behaarte Zebnstier C^nk) 
Sttbdien (?) haltend, rechts. 



Unbestimmter König (ideutiscb mit Kadphiseä?) 
Die von mir hinter Zionises, unmittelbar vor Pacores be- 
schriebene M&nsreihe eines noch nicht entdffBrien Königs war 
in der Grantschen Sammlong in zwei Exempkuren vertreten. Die 
griechische Inschrift wie immer firagmentirt and wohl ganz sinn- 
los, die indische too den bekannten Stficken riel&ch abweichend/ 
in den Formen nicht immer bestimmt und auoh nicht vollständig 
erhalten, so d!i>s vorlaulig ciije \üllig gesiclifite Lesung noch immer 
nicht gegeben werden ksuin. Herr Grant selbst bezeichnete diese 
beiden Alünzen als ^kojola kara kadphises''. und in der That 
kann man auf diesen Exemplaren das Indische ähnlich lesen, 
wihrend freilich sonst diese ganze Reihe von den Mfinzen des 
Kadphises (II) betrichtlich abweicht und sich weit mehr anAaes, 
Zeionises anzoschliessen scheint — Ich gebe die Beschreibung 
der beiden StQcke der Orant^scken Sammlung, soweit die schwan- 
kenden Formen («. B. k und p) der Inschrift es möglich machen: 
^.6. lAYYA ... Zebustier r. ? t't^)\"\ \. . . also: allerdings 

Vor ihm h , über ihm s p k r k 1 y mögliclujrweise zu 

das Symbol der Azes- lesen: . . . . yaia kam kapana.. 

Rmhe des Kadphises (II) Kanieel r., dar&ber vor dem 

n. 8. w. (s. meine Nach- Thier 1. 

folger Älezander^a etc.) 

iE. 6. ...HNN...Zebtt r., da- . . a W ^^^^M A T 

vor p ydmsspkrklyk 

also vielleicht: kuyula kara ka- 
pasasa... Oben ^, r. ^. 

Asilises. 

Kin aasgezeichnet schönes Exemplar der Tetradrachme de« 
Axüise«, mit stehender männücher Figur, (ein Gott?), von mir 

1» 
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nach Prinsep- Thomas (Nr. 4) unvollkommen beschrieben, gebe 
ich hier in der Abbildnog. — Das Silber ist got, das Gewicht 
hoch: 9,6 Gramm. 




€nc CniHPOY (sie) A ri$fl2P- - ^»l^e r. 

Bärtiges Brustbild. 

Also genau die Typen der cfcwöhnlichen MOnM des Yndo- 
pheres, auch die Titel der griechischen Umschrift genau flber- 
einstimmend. Die erhaltenen Theile der arianischen Inschrift Best 
Herr Graut: . . sa (Ende des Titels) haradaga . . . und dem ent- 
sprechend auf der griechischen Seite APAA. Er erginst diesen 
Namen zu „Hardaf^ascs*. Wenn aber in der Torliegenden Mfiose 
nicht etwa nur ein verwilderter Yndopheres vorliepen sollte, so 
deutet die arianische wie die griecliische Umschrift weit mehr auf 
Yndopheres' wohlbekannten Neffen und Nachfolger Abdagases, 
indisch im GenetiT: 

P^fSII avdagatasa. Diesem entspricht: 

des angeblichen Hardagases. 

Allerdings wäre die dem h gleichende Form 2 statt ') (a) 
auffallend, and die Form ,^vdaga6a'' suii „avdagitAa" it»l bis 
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jeUct nicht bekannt : unmöglich ist aber letztere Naui«'nsform ge- 
wiss nicht. Auch da« was im GnechiM.'hen auf der N orderseite 
vom Namen übrig ist kann man sehr wohl ABAA lesen, oder 
doch weoigsteDS Spuren dieser Bachstahen erkennen. Ob aW 
hier wirklich ein bisher onbekanntee Geprige des Abdagasee Yor> 
liegt oder nur ein Tndopheres mit verderbter Umschrift, wird 
erst ein vollständiges Exemplar dieser Mdnze lehren. Ein neuer 
König, „Hardagases** odor dgl. ist es aber sicher nicht. 

A bdagases 

Ein vorzügliches Exemplar der seltenen Münze mit der 
Verwand tschaft^bezeichnoog: „Neffe des Yndipheres" zeigt aof 
der griechischen Seite eine kleine Abweichung von den bekannten 
Stöcken; man liest deatlieh, in den ftr jene Zeit gewohnten hin- 
lichen Bachstaben (das ^ s. B. wie □); 

ßaatXw aßa wdttfeQo adskfptÖMtas. 

Zeionises. * 

Eine der Haaptzierden der Grant'sihen Sammlung sind zwei 
Stöcke des Zeionises, jenes ao äusserst seltenen, durch ^eiiie merk- 
wflrdigen Titel und z. Th. auch 4arch figurenreiche Typen aua- 
geieiohneten Königs: 

-•R. 7. ... ATPAnyi ...NITOY ^1tl1|;>h. . . «Iff v, also: 
(d. i. also . . . oorganov manignla . . pasa jiha . asa Der 

. . utyov) König m Pferd, stehende König r. in kancem 
etc. r., vor ihm das Sym- Kock, mit Hosen, Armbändern, 
bol, welches auf den spä- in der Linken Bogen (?) von 
ten indobaktrischen Mün- der vor ihm stehenden Tyche, 
zen häufig ist. Unter mit Modius und FüUhois, be- 
dem Pferd noch andere krtoit Im Felde Monogramme, 
kleine Symbole. 
Tetradrachme, gutes Silber. — 9^2 Gramm. 
Eine ähnliche Ueme SilbermOnxe war sclion bekannt — 
Die Umschriften des Zeionises aind aocli nidil völlig bicher; 

ir 
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in in einem Bache tÜBcl die bisherigen Lesungen zusammen- 
gestellt.') 




Auf unserer Tetradraclime ist zunächst der Satrapentitel, 
(a)aTQanov, deutlich. Der Name schliesst deutlich . . NIFOY, 
nicht waot», wie sonst auf anderen Münzen gelesen wird. — Vo» 
der arianischen Umschnfi iat Ao&ng und finde des Titels deat- 
lich, der Name &8t TöUig klar: jiha asa. Der ausgelassene Bach^ 
Stabe hat völlig diese Form: ^\ es moss wohl ^m'^ damit ge- 
meint sein, wenn auch das „ni* im Titel manigola . . . weit regu- 
larer gestaltet zu sein scheint, Auf Prinsep's Abbildung (Essay's 
etc. II pl. 52 (nach p. 1"2<>) Nr. 8) ist das ni im Namen des 
Königs so gestaltet: 'f. al-^o dem '^ ziemlich nahekommend. — 
Der Styl der Tetradrachme ist nicht schlecht, da^ Metall und Ge- 
wicht gnt; sicher steht der König in der Zeit nicht fem von Azes 
und Amüses. 

Die sweite Münze des Zeionises ans Cbant's Sammlong ist 
dn mangelhaftes Exemplar der auch im British Museum vor- 
handenen Kapfermfinze mit Zebnstier und Löwe, die griechische 

Aufschrift verlöscht, von der arianischen Aufsclirift nur der Titel 
sichtbar: . . gulapuLra&a chhaLra . . 

Kanerki. 

£inen äusserst wichtigen Beitrag zur Numismatik den Kanerki 
hat Dr. Rad. Hoerale 1879 in der «Proceedtngs of the Asiatic 

H< i l'ieschreif'unp »ier ersten Münre des Könip? mit stehendem Derakles, 
habe ich sicht-r irrig A als Namensanfang angegeben. Das ugeblicbe A »t 
nmgekehrt V« ^, lesen. £• ist das m des Titels: ■anign i a. 
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Society oi'Bengal'* in seiner: Deecription of coins and Relics foond 
by Mr. W. Simpson in the AJiin Poeh Tope, Jelalabad (mit An- 
merkongen Ton Cunningham) geUefert. Ohne auf die spracli- 
lichen Untersndumgen Hoemle's ond Cnnningham*B über die ja 
noch immer nicht dcher gedeateten Titnlatnren der Tnroshka's 
eingehen zu können, will ich mich nur auf die Wiedergabe der 
])eiden uieik wind irrsten Stücke dieses Fundes, welclier Gold- 
münzen des Kadphises, Kaneiki und Üoerki sowie von TrajaD, 
Hadriiii) und Saliina enthielt, beschränken. 
A. 4. PAO NANOPAO KA- BOAAO rechüäafig, Unks von 
NHPKI KOPANO Der oben nach unten. Stehender 
König opfernd, links, wie Baddha mit Nimbos, buigen 
gewöhnlich. Ohrlftppchen a. s. w., genau 

wie aaf dem Exemplar des 
Berliner Museums, das ich in 
der Zeitschr. f. Num. VIII, 
p. 115 abgebildet habe, r. das 
bekannte Symbol der Xurush- 
karoünzen. 

Dieses kostbare Stack widerlegt jeden Zweifel an der mtk' 
liehen Ezistenc des Namens Buddha auf den Münzen des Kanerki. 
Leider fehlt auf der Goldmflnze der Titel Buddha*s, welchen die 
KapfermOnsen haben, nach CSunningham*» Deutung und Lesang 

SÄkya Maha Buddha CAKAMA BOAA . (Junninoham boitzt sechs 
l'.\< iuplare der Ku|tf<'rinünzt'n mit dieser In>^chrift, imflVntlich wird er 
recljt bald gute Abbildungen dieser merkwürdigen Stücke liefern. 
Auf den von mir weitläutig besprochenen und abgebildeten zwei 
Berliner Exemplaren lautet die Inschrift bestimmt anders, wahr- 
scheinlich folgt hinter dem CAKAMA noch ein zweiter Bemame; 
ich Yerweise auf den betreffenden Abschnitt meines Buches und 
den zweiten Nachtrag im YIII. Bande der Zeitschrift ftkr Numis- 
matik. 

Auf beiden Berliner Stücken lautet der Name Buddha's 
bestimmt nicht BOAAO, wie gross und deutlich auf der neuen 
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von Hoemle publicirten Goldmünze steht (ein guter Lichtdruck 
ifi bagegeben), soodem BOYAO. Wir haben also Töllig gesicheri 
swei abweichende Sebreibongen, BoSdo und Bovdo neben den 
Bnddha^ Figuren der Münzen des Königs EanerkL 
S, 4. BACIAeYC BACIA€a»N CAAHNH Stehende Mondgott- 
KANHPKOY Opfernder bcit 1.; der sonst mit der In- 
König r. Hchrift MAO bezeichneten Fi- 

fifur gleicheud. Halbmond an 
den Schultern, in der Linken 
langos Seepier, die Rechte er- 
hebend. 

(Hoemle 1. c. Nr. XIV. — Li drei Exemphtren vorhanden.) 
Hier haben wir also on weiteres Beispiel rein griechischer 
' Götternamen aof Eanerki's Münsen. Bisher waren nor bekannt: 
HAIOC and NANAIA (Artemis). Jetst tritt CAAHNH, ^SeX^prj, 
hinzn. Alle diese Münzen Kanerki's mit griechiscln n Gottor- 
rianien tragen auf der lluuptseite die Umschrift des Königs in 
griechis* ilor Sprache, auf den indisch redenden Münzen tragen 
die Götter ihre einheimischen \nmen. Helios heisst MIOPO, 
Salene: MAO und Nanaia: NANA 

AsMepios und Hygieia, 

das angenaanta ,Todtonmahl* anf Ifanaan van Pargaaiain. 

Die Votivreliefs an Asklepios und Ily^icia mit dem sitzenden 
oder gelagerten und schmausenden CJötlerpaar, über welch«- ich 
früher ausführlich gesprochen (Ztöchr. £. ^um. Y, p. 320 ff.) 
waren für Mün/denkmäler bisher nur auf einem grossen Kupfcr- 
stAck des Kaiser Philippus von Bizya und einer nur ausSestini's 
mangelhafter Abbildung bekannten M&nte {M II) Hadrian's aus 
Thyatira nachsuweisen. Jetst kann ich eine dritte Mflnse, unter 
Kaiser Hadrian in Pergamum geprägt, hinzul&gen: 

Bf. Kopf und Umschrift Hadriau's, nicht näher beschrieben. 

Rj. riEPrAMHNO-N Jupiter decumbens in lectisternio, juxta 
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eam malier seminada sedens, pone yir velat ad mensae mini- 
steriam. 

& n. Yaillant mimisin. impent . . . a popolis . . . percnasa. 
Amsfeerdam 1700 p. 96. Danach Mionnet 

Mao erkennt leicht aus Vaillaot'8 Beschreihnng das aUhe- 
kaante sogenannte „TodtenmaU**. Die Fignren sind, analog der 
Mttnze von Bizya, die ^n wöhnlichen , auf unzähligen Kaiser- 
mOnzen von Perirrtriiuni daigfstellleu liauptgötter dieser Stadt: 
Askiepios und Ilviiieia.') 

Diese drei Beispiele von Münzen weit von einander entfernter 
St&dte Bizya in Thracien. 1'hyntira in Lydien und Pergamum in 
Mysien, theils anter Hadrian, theils anter Philippus geprigt — 
ako der Zeit nach Qber hundert Jahre von einander getrennt, 
beweisen, wie ungerechtfertigt der Vorwarf gegen meine ganse 
Beweisffthmng war, ich hätte y,ein vereinzelt<>8 spfttes Vorkommniss 
als GrundlaiTf d<M- Interpretation" benutzt-') Nirht ein ver- 
oinzoltc-; \ orknrnmni-^. ^<)ndern v'ino tranze Keili«- ^ri('( lii>( lier 
Münzen vert.cbieden>ter Städte, aus der Zeit von Hadrian bis 
Philippus ist es, welche ich als Beweismittel gebraucht, and 
dieses Erkltiren räthselhafter Skulpturen durch ganze MQnzreihen 
ist eine allbewfthrte und durchaus berechtigte Methode. Will 
man die lOr sacrale Darstellungen bis in die späteste Kaiserzeit 
völlig klassischen MOnzen als Beweismittel fär Skulptur- Deu- 
tungen verwerfen, so brauchen wir bei archäologischen Fragoi 
die Numismatik überhaupt ni< ht. — 

In d'^iu bereites ritirten kleinen Aufsatz Conze ?. wird ein 
höchst merkwürdiges Relief beschrieben und abgebildet, welches 
ausser den beiden spei<«enden. celnprerten Figuren, bärtiger Mann 
mit Modius und bekleidete Frau, daneben Weinkrug mit be- 
dienendem Knaben, noch die stehenden Götter Askiepios 

1) Von d«D ährifren acht SJün/en ITidrian's im VII. Sap|ri. IliQlUiet** 

tngen 8ie^>en «lic h ^rst-Ilungen <les Ar-klep o>» (» l^r Telesphnrus. 

2} Conz<>, . iixiieaauiU* Kelief im Cabiuet des nied«ilies zu Paris. Wi«B 
(Akademie, l^i; p 4. 
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und Hygieia in ihrer bekannten StelluDg 7.e\gi. also eine 

Besiehoog aller Todteomshlrelieis zu diesen beiden Göttero vor- 
lt^;t| wird durch daa neue Reli^ aDwiderieg^b bewiesen'), auf 
die ganze Frage kann ich hier nicht eingehen* Merkwfirdig ist, 
dass die Inschrift eines solchen attischen Reliefs (Conae 1. e. 
p. 5) datirt ist: „unter dem Asklepiospriester Diophaaes*'; oon 
wird als Beweis dafür, »lass diese Nennung dos Asklepiospriesters 
in keiner Rczichuup zu dor 1 Darstellung des Keliefs (das la^Trnde, 
speisende Paar) stehe, augetührt. daN> ein anderes attisches Ue- 
lief derselben Art zwar inschrit'tlich ebenfalls nach dem Asklepios- 
priester Diophanes datirt sei, aber nicht dem Asklepios, sondern 
der Isis geweiht ist: *Iaidi XQ'i^i iffi^aco^ Siltmtüg ^ngdvo» 
ci xfv ini U^iag Jwntiovg tov JmmHov^ Tv^iÖov, Gonze 
sagt: „wenn nnn hier ein Relief vom Typus des Todtenmahls^ 
auf dem nnmöglich Isis dargestellt sein kann, der Isis geweiht 
ist, so briclit das der Folgeruntj. da>s das unter dt m Asklepios- 
j)rie>ter Diophanes geweilite Todlenmahl>reliei den Asklepios dar- 
stellen müsse, die Spitze ab/ 

Diese auf die Isis gegründete Abweisung meines Deutungs- 
Yorsuches ist aber nicht ganz aberzeugend. 

Der Isistempel lag (Conze 1. c. p. 6) dicht neben dem 
Asklepiostempel in Athen; die Todtenmahlreliefs fanden sich 
im Asklepiostempel, sind zum Theil „unter dem Askle|)ii)spriester 
Diophanes geweiht"; ein anderes Todtenraahlrelicf ist nun unter 
demselben Asklepiosprie-^ter Diophanes der dicht neben A>kiepios 
wohnenden Isis ge\v< iliL. 

Die von mir Asklepios genannte tnännliche Figur der so- 
genannten Todtenmahlreliefs trägt häufig, ja £ftsi immer den Mo- 
dius, ein öfter bei Asklepios vorkommendes Attribut — z. B. 

1) CüDze warut Uavor, iJie stehei. i. n O-'-tter für identisch mit «leii d^tiieben 
dtrgMtelltCD speisenileD zu erklären Ein Beweis, das» deraitige Darstellau^o 
d*iMlbM ImMm Figurm in vefsrbradMiftr Stellnnf nebenetoaiHler fpiiu g»> 
briacblifb waren, ist die lanfpe lirtnxreihe von Apan«>a in Phrygrien, anf dareo 
Rriiscrniiinzen Noab {Xiot) mit »einer Fraa in der Arche sitzend and dicht Ha- 
nelien diMelbea beiden FigarcD atehend, in heteoder Stellung d-)rge»ti>Ul cind. 
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auf einer hültschen klemeu Bronzrstatuette des Berliner Museums — 
ein Attribut, das aber nicht eigentlich und ursprünglich dem As- 
klepios eigen thümlich ist, sondern derajenii,'en Gotte, mit welchem 
Asklepios in späterer Zeit identilicirt ^vurde, dem Serapis (Ta- 
citus hist. TV. 84: deuiu ipsum (Serapin) multi Acsculai»ium, quod 

niedeatur aegiis corporibus crmjectant. — Alexandrinischc 

KaisermQnzen mit einem Pantheon Kopf des Serapis - Helios - 
Ammon - Asklepios: Zoega num. Aeg. Taf. XII, Antouinus 
Pius.') 

Ich glaube jetzt, dass wohl durch diese s])atere Idcntiliciruiii? 
des Asklepjos mit Serapis die gerade für spatere Zeit -m» ;_'aiiz 
unleugbare Beziehung der sogenannten TodtenmahUeliefs zu As- 
klepios einigermassen erklärt werden kann, will aber bei der ganzen 
schwierigen, das Gebiet meiner Kenntnisse überschreitenden Frage 
keinerlei weitere Vermuthungen wagen. Nur das ist sicher, dass 
die Vermengung des Asklepios mit dem Serapis ganz 
fest stoht. 

Die Gemahlin des Serapis ist aber Isis. 

Isis wird gewöhnlich mit Demeter identificirt') ; Demeter 
heisst auf einer metapontinischen Münze, um 400 v, Chr. 
hYriEIA*), also ist die Auffassung der Demeter, als der Nahrung 
und Gesundheit spendenden Güttin, der Hygieia, sicher be- 
glaubigt und OS ist sehr wohl möglich, wenn auch ein inschrift- 
licher Beweis noch fehlt, dass in späterer Zeit die so oft als 
Demeter aufgefasste, nährende und gesundheitsspendende 
Isis auch mit der Hygieia identificirt wurde, und dass die spei- 
senden Figuren d<M- Reliefs dann als Asklepios-Serapis und seine 
Gemahlin Hygieia-lsis zu betrachten sind, deren Tempel in Athen 
dicht neben einander standen und denen unter Verwaltung des- 
.selben Asklepiospriesters Votivreliefs mit dem Göttermahl geweiht 
wurden. 

1) S. über diese Identirtr ininjf le^ Serapis und Äe^i^ulap Efkhel D. N. IV p. 32. 

2) So X. B. aach auf den häiifi((en Knpfermünten der Ptolemaeer. Isis 
itkfut auf diesen einen Aebrenkrauz. 

3) S. meine Künstlerinsrhrifteu auf griechischen Uänxen p. 53 \um. 
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Der Denarfund von Metz. 
Zar Chronologie der Münzprägnug dei Augastot. 

Im Anfang dieses Jahres (1881) wurde jn der Nfthe tob 

Metz ein ziemlich bedeuteader Fund römischer Denare gemacht, 
der leider nicht zusunimeii blieb; einen grossen Tlieil, 258 Stück, 
kauhea die Herren Zschies( he Köder in Ijcipzij^ iinci gaben 
ein Verzeichniss iu ihrem Preiskatalog vom April 1881. Durch 
die Güte des Herrn Carl Zscbieclie und des Herrn Malers A. 
Lieb^ch in Leipzig') wurde es mir möglich, alles was von diesen 
258 Stück noch vorhanden war — den bei weitem grössten TheU 
dieser Anzalil — genau ontersachen zu können. 

Der Fund enthielt zwei sehr leicht von einander zu schei- 
dende Sorten von Denaren : solche, welche bereits im I^andel 
circulirt hallen inid solche, welch*' gaiiz frisch aus cier Münze 
kamen, prächtigste Erhaltung und vollen Stempelglanz zeigten 
nnd niemals im Verkehr gewesen sein können, sondern direct aas 
der Münze in die Erde wanderten. 

Za der ersten Art, den im Verkehr bereits mehr oder we- 
niger abgenutzten, gehörten alle repoblikanischen Denare des 
Fundes, fast nur sehr gewöhnliche Stücke, femer diyge Denare 
Caesars, einige des Antonius, sowie eine Anzahl Manzen des 
Augustus. z. B. der Denar mit Augustus' und Antonius' Knpf 
vom Quaestor Barbatius (ni( ht i::ut erhalten), ferner der ähnliche 
Denar vom (Quaestor UeUius (sehr mittelmassig). 

Femer: 

Cohen (neue Ausgabe 1880) Nr. 91 : 
IMP.CAESAR.DIVI.F.UI.VIR.ITER.R.P.C. fi&rtiger Kopf r. 
Rf, COS . ITER ET . TER . DESIG . Priesterger&the (nicht gut 
erhalten). 



1) Herrn Licbsch venlanke ich iiuch penane Noti/fii über den (ifanzen 
Fond. — leb bemerke noch, dass der Aogenscbein lehrte, dje üeMmmtoMse 
welche ich gesehen, sei wirklich aus einem Fund. 
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dttin: Coh. 64. Kopf 1. 

Rj. CAESAR DIVI . F Yictori» auf der KugeL 
(Gut, aber Spuren von Abnutsung.) 
dann: Coh. 70 Venuskopf r. 

Rj, CAESAR DIVI . F Angnstus schreiteod, 1. 
(Sehr abgerieben.) 

endlich: Coh 21. Kopf r. 

/(/■. AVGVSTVS Steinbock r. 
(Gut, al)ei schon etwas abgenutzt, kein Stempclglaoz.) 
Uie.'ier llaupttheil des Fundes, MOnzen, welche augenschein- 
lich cnrsiit hatten, bot, wie es mir wenigstens schien, wenig In- 
teresse, namentlich da ja der Fund keineswegs intact war, sondern 
bereits in verschiedenen H&nden befindlich. Historische Folge- 
rungen licMsen sich also aus diesen im Cours gewesenen Denaren 
nicht ziehen. 

Desto luerkvv I ud iL,'» T i>t ul»er (l<'r /w eite, »n Zahl viel ge- 
ringere Tli' 11 (\valu>. Iiriiilich etwa 50 Styck) des Fundes; stempel- 
frische Denare «le^ Augustus. 

Die Krholtung dieser Stücke war so, wie sie mir sehr selten bei 
antiken Mfinzen vorgekommon ist, leuchtender Stempelglanz und 
nicht die mindeste Spur von Abnutzung — Gesehen') habe 
ich etwa 30 Stflck dieses Erhaltungsgrades ; es genfigt die Be- 
schreibung der Rückseiten: 

1. FOVI I VOT.SVSC. I PRO.SAL. | CAES.AVG. | S.P.C^R. 
im Kranz. 

Coh. 183. — Vom Berliner Museum angekauft. 

1;; Ich jfthe hei H<»r Bcwci^fubmn|r aHsjohtlich nur, w:is ich gesehen habe, 
da hier alles auf die Erhaltim'^ diT Stück»« anlc muit. l>«?r Catalng der Herren 
Z»cbie9cbe A Köder itieht noch einige Stücke mehrf welche bürbst «abrscbeialicb 
gut deiselheo ErbaJtuiiiskatmtnito •nRebSrten, t. B. Coh. 962, siGMIt ftlCSPTlS 
»it iltbendea ll»s nod Cob. 48, CAESAR avcvstvs, t««i LorbeenwMgt. 
Letiton Münzp pflet^t von de»elh«D geringen Kunst zu sein, wie die DiTas-Joliut- 
niü! / Ti UM* loiii K tuctcn. — Sin« ToUstindige Litte der abBintUchen Aogantui« 
Denare dee tnodfS %. uiiteu 
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2. MARTIS VLTORIS Mars im Tempel. 

a) desgl., doch MAR VLT 

b) desgl, doch MART VLT 
Coh. 205, 194, 195. 

MAR VLT Tempel, darin zwei Feldzeichen. 
Coh. 192. 

4. SIGNIS RECEPTIS SPqR CL . V Runder Schild, Legions- 
adler, Feldzeichen. 

Coh. 265. 

5. SPQR CL . V Runder Schild. 

Vier Varietäten: Coh. 292, 293, 294 und eine von diesen 
in der Stellung der Buchstaben ein wenig abweichende. 

6. SPqR Fliegende Victoria, den an der Säule hängenden 
Scliild kränzend, auf dem Schild: CL. V 

Coh. 291. 

7. SPqR unten . Quadriga, auf welcher Legionsadler. 

Coh. 272. 

8. SPqR Tempel (des Mars ültor, genau wie auf Nr. 2, 
Coh. 205), in welchem der Wagen von Coh. 272 steht. 

9. DIVVS IVLIVS Komet. 

Drei Varietäten: Coh. 97, 98, 99. 

10. OB CIVIS SERVATOS Kranz. 

Zwei Varietäten: Coh. 208, 210. 

1 1. IMP . X Stossender Stier. 

Coh. 137. 

Diese 1 1 verschiedenen Sorten und deren Unterabtheilungen 
habe ich zum Theil in mehioren Exemplaren in den Händen ge- 
habt; sie repräsentiren jedenfalls das Aussehen und die Erhaltung 
sämmtlichcr verwandter Typen des Augustus in diesem Fund, 
der, wie die unten mitgetheilte Liste ergiebt, nur etwa 60 Stück 
des Augustus unter den 258 Denaren, welche Herr Zschiesche an- 
gekauft, enthielt. 

Di»* Krhnltung der bi>?«ohriobeucn elf Sorten und deren Va- 
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riet&ten ist, wie gesagt, eine gUuusenid frische; sie sind völlig an- 
berflhit und nie im Verkehr gewesen. 

Betmditen m die aof den Mfinzen enthaltenen Daten und 
den nch darans ergebenden Zeitpunkt ihrer AuspräguDg: 

Völlig gesichert ist das Jahr der Priigung von Nr. 1 : 

lOVi VOT . SVSC . PRO . SAL . CAES . AVG . S . P . Q^R . 

Dieser Denar ist im Jahr 798 geücblagen, als Augostos Rom 
verliess, um sich nach Gallien zu begeben; M. tjoDins war am 

Rhein von den Germanen geschlagen, riaüiou schien bedroht und 
Augustus eilt«', \vahr<<'lieinlioh lu i Ii in «K r »Tsteii Hälfte (Anfang 
Sommer) des Jahre» 7:iS, in die I'rovin/, In <ler Nacht nach 
Augu>tus A^K'isp brannte der Tempel der Juventus ab, »md man 
that Gelübde tür - Kaisers glückliche Rückkehr ( Dinl.lV, 20: 
»Ixas vneQ ti^g inaroöov tov Avyovarov inoti^aavtf*). Diese 
Vota feiern zahlreiche Münzen, namentlich vom Trtumvir L. 
Mescinius RufusC738)mit denlnschriften: VOTAPublica SVSC.PRO. 
SALute ET.REDitu I . O . M . SACR . (Coh. 824), S . P . Q . R . V . 
P. RED. CAES, S.P.CL. R. V.S PRO S.ET. R KD AVG, endlich 
d'T I)»jnar iles Mt t/.» r Fuudt-h mit; ^Jovi vi>ta >u>.repta pro salute 
Caesaris Augusti i>. i'. R*** 

Das Prigejahr dieses seltenen Denars, 738, steht also fent, 
selbst wenn auch vielleicht die vota pro salote Augnsti and die 
Vota pro reditu Augusti eigentlich zwei verschiedene Sachen 
waren; ich möchte dies hai aus der Umschrift des Denares des 
Mcbcinius schliessen : 

l.O.M.S.P.Q^R V.S.PR, i^alute IMP . CAt . QVOD . PER . 
EVm Res Publica IN AMPliore ATQue TRANquiUiore Statu Est 

Diese Inschrift hat eigentlich nichts mit seiner Abreise nach 
Gallien und der zo erflehenden glOcklichen Rllckkehr ta thon; 
da aber andere Denare des Mescinius oder ohne dessen Namen 

die Vota pro salute et reditu zu>ammen nennen, so fiillt beides 
der Zeit nach jederifall> unmiltt lbar zusamiu»'n. 

Die unter Nr. 2—3 angefuhrteo Stucke mit dem Mars Ultor 
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siQli auch 



beziehen sich auf die Wiedererlaogung der von Crassns an die 
Parther verlorenen Feldzeichen') (734) nnd sind nach allgemeiner 
Annahme im Jahre 784 oder, wie dies aneh die Silbermflnse vom 
Gewicht der Cistophoren an beweisen schien: 
IMP.IX.TR.PO.V Kopf r. 
Rf. MART . VLTO Tempel, darin Signum. 

(Eckhel VI, 100. Pinder Cistophoron 581.) 
im Jahre 735 ^G, als Augustus zum fünften mal die tribunicia 
potesuis hatte, geprägt. — 

Auf die Wiedererlangung der parthischen Feldzeichca liezieht 
siph auch die bekannte häufige Münze Nr. 4 mit dem Feldzeichen 
runden Schüd: SiCNIS RECEPTlS CLypeus Virtatis 
nimmt das Jahr 734 (Wiedererlangiag der Sigtta) oder 
das ligende, 785, als PrSgejahr an. 

Die beiden folgenden Denare Nr. 5 und 6 aeigen eben&lls 
den clypeus virtutis, entweder als alleinigen Typus: S . P . Q_. R 
CL . V, oder von Victoria bekränzt. Schon hier beginnt der Fund 
von Metz einen historischen Fingerzeig zu geben: Mommsen (res 
gestae Divi Augu.sti p. 103 f.) nimmt nach Borghesi's Vorgang 
an, diese häu{lgr>n Denare mit dem Schild und die selteneren 
mit Schild und Victoria seien 727 „vel paollo posf* geschlagen; 
wenn t^et im Fond eue gr6ssere Anzahl dieser Denare gleich 
frisch ist mit den verwandten Stocken, welche den gaiis gleichen 
CLypeos Virtutis umgeben von den SIGNIS RECEPTlS zeigen, 
dann liegt schon hier die Vermuthung nahe, die Prägangen: 

1. CL.V etc.; der t>( hild allein, 

2. CL . V ete. ; der Schild von Vidoriu l)ekränzl, 

3. CL.V etc.; der Schild von dem SiCNlS RECEPTlS um- 
geben 

seien simmtlioh znr Feier eines Ereignisses, der signa raoepta 
nnd eines in Folge dieses Eieignisses dem Kaiser 



1) Äupnstus selbst >ug\ im Monum. Ancyr. Ton diesen sif^uis receptis: ea 
antein «'i(rr>n in penetrali qncd est in templo Marlis Ultoris repoiai. — 
Mommaeo ras i^t. IHti Aog. ^. 84. 
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clypens Turtiitis (oder wie man fr&her erkl&rie: cL TotiraX nicht 
sweier vencbiedeDeii solchen dypei, geechlegen, also gewiss 
nicht 727 oder bsld nachher, sof^dem frOhestens 784 geprSgt 

Nr. 7 und 8, Qnadriga, aof welcher ein Legionsadler nnd der 
Wagen derselben Qaadriga, ebenfalls mit dem Legionsadler, im 
Tempel de?; Mars Ultor stehend, beziehen sich ebenfalls auf die 
signa recepta des Jahres 734. (Gassiodor "^agt: Caesari ex pro- 

vinciis redeuoti (735) currus decretuä est, <^uo asceiidere 

nolait). 

. Nr 9 trägt den Kometen des DIVVS IVLIVS, ein bestimmtes 
Piigqahr fftr diese Mfinsen war wohl noch nicht ge6mden. 

Nr,.10 ^db oiTCS senratos*' im Erans wird anf die bekannte Dedi- 
cation des Eranses (und der Lorbeenweige), an Aogastns Jfmiat 
befestigt, ihm witg . . . noXeftiovg vtttwvtt uai tottg noUtag ütA" 
^vtt geweiht (Dio LIII, Iß) bezogen. — Borghesi vermuthetc 
aber bereits, (lil■^s diese gerade auf Münzen seit 734 oder 735 so 
häutige Erwähnung der tives servati sowie der Kranz eine Wieder- 
holung jener Dedicatiun eines Kranzes an Augustos bezeichne, 
veranlasst durch die Errettung der Bürger aus parthischer Ge- 
fimganschafik) also „ob dves senratos**, bei Gelegenheit der «signa 
recepta*. Cassiodor sagt: Angosto cnrros com Corona anrea 
deoretns est (Jahr 735). Mommsen leugnet diese Beriehong^ da 
allerdings MOnsen des Trinm^ir Caninios Cbdlos, welcher aof 
seinen anderen Münzen die signa rocepta feiert, also nach 734 
geprägt haben rauss. die gewohnte Darstellung der bereits 727 
dfdicirlen Lorbeerzweige und des Kninzes an der Thür des 
Hauses des Augustus zeigen (Ck>h. Canini», Taf. X, Nr. i, aus 
Morel!) ; auch sei die Beseichnung »cives senrati'' fOr ans der 
Qefiuigenschaft befreite Borger nicht correet, es mfisse nCi^es re- 
oepli oder, wie die behannten Mllnaen es aoeh haben (Eckhel VI 
101} »ciTet recnperali'' heissen. 

Aber gaas abgesehen Ton dem anch hier im Metcer Fond 
8tatt6ndenden Beisammensein stempelfrischer Denare mit OB CI VES 
SERVATOS in grösserer Anzahl mit einer ebenfalls grösseren 
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Zahl von ErinnerungsmuDzen an die „si(?na recepta** scheinen 
andere Münzen zu beweisen, daes der Kranz und die Beischrift 
OB CfVES SERVATOS allerdiiigs mit dem „signis receptis'^ and 
dem — wie oben dargdegt wurde — Mhrsoheinlich bei dieser 
Oelegmheii dedicirten CLypens Virtnüs sosammenfiUlt; der Denar 
Gob.213: 

CAESAR AVGVSTVS- Kopf r. 

Rf. OB CIVES SERVATOS Krans, darin der mnde Sclifld 

mit S P.Q^R.CL. V 
"war ebenfalls im Metzer Fund (1 Exemplar, das ich leider 
nicht gesehen habe). Also scheinen mir die „cives tservati" iiier 
doch wohl die von den Parthem ausgelieferten KriegsgeÜMigeneD 
sa wiD und der Kranz kann, wie Borghesi meinte, die von Cassio- 
dor erwfthnte, dem E^aiser bei dieser Greiegenheit (785) dedidrfee 
^Corona aorea^ sein. 

Nr. 11 endlieh mit dem stossenden Stier and IMP.X seUt 
man in die Jahre 741 oder 742; Angnstas' zdmte Aoclamation 
zum Imperator fällt, nach gewöhnlicher Annahme, in diese Zeit. 

Wir hätten also für die stempelfriscluMi Denare des Metzer 
Fundes, weiche ich gesehen, folgende gewisse oder angenommene 



Daten: 



Nr. 
1 



Jahr 

738. 




734 oder 7äö. 



4 



734 

734 



785. 



6) 



„ 735, oder, weniger wahrsoheinlich 787 
oder bald darauf. 




784 



785. 




9 



? 

784 « 785, oder, weniger wahrsoheinlich, 727 



oder bald nachher. 
741 oder 742. 
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Also diese neleii Exemplare der elf verschiedenen siempel* 
frischen Sorten des Fnndes nmfassten den Zeikranm von 727 oder 
784/785 bis 741/742. 

Wenn wir abor damit die übrigen Denare des Angnstas im 

Fund vergleichen, weh lic icli iu den Hfinden ^eliaht und die 
gitnz nn/.weitelhutte Spuren de» Verke}irs. «It-r Ahnutztiiig, trugen — 
darunter ein Stück mit dem Aogustustitel (und Steinbock), also 727 
oder T^päter, — drängt sich die Vcrmuthung auf, die beschriebenen 
stempelfrtschen Mflnsen seien unmöglich sieben oder gar vienehn 
Jahre auseinander; ihr Aussehen ist das eben ausgeprftgter und 
sofort Tergrabener Stücke. 

Natürlich ist einBewds aus dem Eihaltungegrad allein nicht 
genfigend, wenn aber, wie hier, unter circa 60 Münzen des Aa- 
gustus sich mehr oder weniger abgeriebene, aber auch mindestens 
etwa 30 Stück (wahrscheinlich wfit mehr) völlig glänzende, 
stempelfrische und unberührte finden, su sind wir nicht nur be- 
rechtigt, sondern gendthigt, genau zu untersuchen, ob denn die 
geltende Annahme, nach welcher jene stempelfrischen Mflnsen 
unter sich der Zeit nach um 7 oder gar 14 Jahre auseinander 
seien, wirklich richtig ist 

Sagt doch Mommsen Aber die aus dem Erhaltongsgrad rö- 
mischer Denare sich ergebenden Resultate (Zt«chr. f. Numismatik 
11. p. 86): „au-^ der guten Erhaltung eines einzelnen Exemplars 

Schlüsse zu zielien, ist in hohem Grade bedenklich wo eine 

grössere Zahl von Exemplaren gleichmässig vematzt oder gleich- 
missig frisch erscheinen, ist dies fftr das Alter durchaus 
entscheidend.^ 

Sehen wir uns die geltenden Datirungen der gmurnnteB elf 
Mtnasorten an: der Denar (Nr. 1) mit der Nennung der vota pro 
Salute etc. gehört sieher ins Jahr 788, dies beweisen die Ihnlichen 
Münzen, wo die .vota pro salute et reditu Augu><ti'' genannt 
werdt n; die^e \otu fanden, nach Diu > Nacliricht. im .Jahre 738 
statt. Früher können sie ni( ht fallen, da die Niederlage des 

LoUius, welche die Abreise des Augustus veranlasste, ebenfalls im 

IB 
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Jfthre 738 stattfand; Anfang Sommer des Jahres ging Augastas 
nach Gallien, gleich darauf nach Dio's Nachricht durch den Brand 
des Tempels der Jnyentos Yeraolasst, kommen die TOte pio re- 
dila Angasti, oder wie sie Mif den Mflnaen des Mesdnin» Bofos 
Y. J. 788') heiasen: TOt» pro snlnie ei reditn Anj^nsti 

Das Datum 738 steht alao filr den Denar mit «Joti ▼otn 
ioaeepta" etc. fest 

Fast ganz gleiche Inschriften, welche sich auf diese Vota des 
Jahres 738 beziehen, tragen, wie oft erwähnt wurde, die Denare 
des Triumvir a. a. a. f. f. L. Mescinius Rufus, welcher vom 27. Juni 
738 bis spätestens 26. Juni 739 prägte, während der achten tri- 
bnnida potestas des Augastas; diese Denare des Mescinios feiern 
snm grOflsten Tfaeil das wichtigste Ereigniss jener Zeit» des Jahres 
787: die SftcuUr spiele. Ein anderer TrinmTir derselben Zdt» 
IL Senqiiinins, feiert ^^eioh dem Mesdnins eben&Us anf &st allen 
seuienMltaissD die Sftcnlarspiele; nasser diesen aber aal sainsn 
simmilichen Münzen den Divas Julias, dessen Kopf mit dem 
Kometen an der Stirn dargestellt ist. 

Wenn wir hiermit die nicht unbedeutende Anzahl völlig 
stempelfdscher Denare des Metzer Fundes mit DIVVS IVLIVS and 
dem Kometen vergleichen, so drängt sich mir die Vermathnng 
ma£, nach diese Dennre mit dem Kometen knflpften an eine mit 
den Sioolaispielen des Jahres 787 Terbondene besonden £iw 
inne run g afe ier an den DiTos JoUos an, dann eildirt sieh das 
stempelfinsehe, dem Denar mit den votis Ton 788 Ttilig gleiche 
Anssehen dieser Denare. Dass bei den Sicolarspielen den Göttern 
leedstemia bereitet wurden, ist bekannt und dass der Kopf des 
Divus Julius mit dem Kometen aaf der einen, der Herold der 
Säcularspiele (Eckhel V, p. 800, Sanquinia) auf der andern 
Seite auf Münzen des Sanqainins erscheint, ist keine schwache 
St&tie dieser meiner Vermathang* 

1) Mescinios präfjte 738 und vielleicht noch 739, nicht 737. Die Münze 
dM Mescinios mit dem aogeblicben TR POT VII bei Augustas ist verlesen (s. 
VoBBSm fta. XAtt«. p. 748 kam. 9). 
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Für die Datirung der ftbrigm Denare des Metzer Fundes 
biete n uns wiedenun die Mflnxeo des Mescinins einen Anhake> 
ponkt: Mesdnins fSsiert anf seinen Mflnien die Sicolanpiele and 
die Tota pro salnte et redita Angosti; das Qepr&ge seiner 
Minsen ist binfig der stellende Mars, meist ein Yezülam in 
der Hand. Dieser Mars wird mit Recht allgemein für den an die 
Signa recppta erinnernden Mars Ultor gehalten. 

Also der Triumvir des Jahres 738 feiert auf meinen Münzen 
die Yota pro saiute et reditu, die ludi saeculares und die 
Signa recepta: der Fund von Metz brachte eine grosse Anzahl 
vMKg stempelfrisoher Denare mit den signis receptis, dem 
Mars Ultor, dem auf die signa reoepta besfiglichen Wagen, dem 
dypeos ▼iitvliay endlich mit den Kranz, der meiner Ansieht nach 
ebenso wie der Schild anf die Ton den Parthem wiedererlangten 
Bürger, die rives senrati deutet (Nr. 2 — 8, Nr. 10). Diese Münzen 
sind mit dem Denar mit den votis vom Jahre 738 im Fund gleich 
stempelfrisch^ also sind sie wohl ebenfalls 788 oder etwa 737, d. 
h. also bei oder unmittelbar nach den Sacdarspielen gepr&gt. 
Die grosse Anzahl der Manzen, welche die parthischen Erfolge 
feiem, beginnt zwar nachweislich schon mit Angnstos* f&nfter 
tribnnida potestes (Eckhel VT, p. 100), munittelbar nach der 
RAekgabe der Signa nnd der Ge&ngenen; aber die Hauptmasse 
sdieint^ wie onser Metcer Fond bewdst, später, nm 787 oder 
738 geprägt zu sein: man idul' wohl, wa.s die Münzen des Mes- 
cinins an«iputon. hei Gelegenheit der SfK ular>[>it'lc die Erinnerung 
an die glorreichen Ereignisse aus Augustus' Regierung durch 
massenhatte ^[änzprägang mit darauf bexüglichen Darstellungen 
wieder aui^gefnscht haben. 

Endlioh die letzte Milaza des Fondes, Nr. 11: IMP.X 
Stossendef Stier. 

Anch . dieses Stftck war im Aossdiso and Erhaltnngsgrad 
den flbrigen ganz gleich: lenchtender Stempelglanz; und es steht 
auch eigentlich gar nichts im Wege, auch diesen Denar für ein 
Gepr&ge des Jahres 73b zu halteiL Die bisherige Datinmg des 
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DenftTOi 741 oder gar 742, ist eine wiUkfirUehe. Wir wissen 
nur, dass Aogostos w&hrend sdner eilten tribunicia potestas, 
also 27. Joni 741—42, noch IMP.X war^ und adion 735/86 
IMP . IX; wann die zehnte Aeclamatioo stattfond, kt gam un- 
bekannt Von saehkondiger Seite wird mir das Jahr 788 als 
nicht nnpassoid fBr die sehnte Acclamation snm Imperator be- 
zeichnet; also vielleicht ist dieses nur in einem £xemplar im 
Metzer Fund beiindliche Stück 737/38, wahrscheinlicher in letzterem 
Jahre, 738, geprägt. 

Der Fund von Metz scheint also folgendes Hesultat für die 
Münzprägung des Augustus zu liefern: nnmittelbar im Anschluss 
an die Feier der Sftcolarspiele prftgte man im Jahre 737 oder 738 
Mfinsen, welche an firfihere bedeutongSToUe Ereignisse erinnerten: 
mit dem Kometen des Divas Jnlias, mit den signis receptis, dem 
Mars Ultor nnd anderen anf die Wiedererlangung der FeldseiGhen 
nnd Gefangenen besfiglichen Darstellungen, namentlich mit dem 
CL ypeus V irtütis. — Die zehnte Imperator- Acclamation des 
Augustus fallt wahrscheinlich ins Jahr 788. 

Ob der Fond mit Augustos' Expedition und den unruhigen 
Vorhälbussen in Gallien snsammenhängt? Geprägt ist der Denar 
mit den Yotis gewiss unmittelbar nachdem der Kaiser die Stadt 
verlassen; vielleicht hftngt die Sendung oder der Transport dieser 
ganzen, z. Th. frisch geprigtes Geld enthaltenden Summe roa, 
Rom nach Gallien allerdings mit der ganzen Expedition, und die 
Yei^rabung des Schatzes mit den bald anf die Niederlage des 
Lollius folgenden bedrohlichen Verhältnissen jener dem Rhein be- 
nachbarten Gegenden zusammen. 

1} G. J. L. y. Index p. 1156. — Ueber die Imperator-Aeelametioiiea das 
Aogustus 8. Monrnsen res gestae TMvi Aag. p. 77 Anm. Die daselbst behandelte 
an?»ö-si(T.^ Münze mit der ani;ebliohen Aufschrift: CAESAR DIV.F.ARMEN 
RECE IMP VII (Uoicum in Berlin), mit dein aiiuauglichen VII statt Vlli oder 
Villi fällt jetzt fort. Es steht, wie ieh dies auch schon in dem von mir 1870 
ugafertiKten sehrifllklMn Catakc der Kstsermfioien dee K^L MaseaBt beneM 
habe, nicht VII, sondern VIII (nicht Vllir;. Eine ähnliche Münze, (Abdruck 
durch Herrn Feuardeut vermittelt) bat ebenfalls VIII, andere ähnliche Villi. 
Anf der Berliner Münze sieht man auch den letzten Strich der VIII. 
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Ich geh« zum ScUius die Liste s&mmtUdier Denare des 
Angoslos «18 dem Meteer Fnnd nach den dankeoswerthen MiU 

theilungen des Herrn Liehsch in Leipzig. Beigef&gt ist der £r- 
haltimgsgrad der St&cke, welche ich gesehen habe. 



a 
• 

;? 
Q 




Stück- 
zahl 


Erhaltung 


21 


Kopf r. 1 AVGVSTVS Steinbock r. . . . 


6 


•bwaiektilMr 


48 


Kopf mit Eichenkranz 1. j CAESAR AV- 








GVSTVS 2 Lorbeerzweige 


1 


? 




Jxopi 1. 1 UACrbAiv uivi . r V icioria am 
Kogel 1 


1 
1 


gut, nicht t 

U. c. 


70 


Venu^konf r 1 CAESAR DIVI F Aiifrustus 








srlnT»it»*n(l 1 . ... 


1 


schlecht 


91 


IMP CAESAR DIVI F III VIR ITER R P C 
Bürtiper Kopf r. | COS . ITER . ET . TER . 










1 


nicht ffut 


97 


CAESAR AVGVSTVS Kopf mit (Eichen-) 
Kranz 1. | DI WS IVUVS Komet . . . 


4 


j 


98 
99 


DIVVS 


2 
q 

ö 


! k Amt d« ettia 

) 


119 


Kopf r. i IMP CAES Schiffstropaeum . . . 


1 


? 


137 


AVGVSTVS DIVI F Kopf r. | IMP.X Sto«- 










1 


k fltnrdteoüi 


183 


Kopf r. 1 lOVI 1 VOT.SYSC|. | PRO . SAL. | 








CAES. AVG. i S.P.Q^R. im Kranz . 


1 




192 


CAESARI AVGVSTO Kopf mit Kranz 1. 








MAR VLT Tempel, darin 2 Feldieioben 


1 


k fltordtcola 


194 


CAESAR AVGVSTVS Kopf r. | MAR VLT 










2 


4fl«ardteoln 


199 


Desgl, aber MART VLT nnten 


1 


k fl«nr4««ojB 


905 


Desgl., Kopf 1., MARTIS VLTORIS . . . 

• 


1 


k ll«ar4tcoin 



Digitized by Google 



184 



A. TOD Salle t: 




CAESAR AVGVSTVS Kopf 1. f OB | CIVIS | 
SERAVTOS im Krauz 

Desgl., doch Kopf r. und die Schrift über 
W. unter dem Kranz 

Desgl., Kopf 1 

CAESAR AVGVSTVS Kopf r. 1 S P QJL CL. 
V im Schild, darum ein Kranz, oben und 
unten OB CIVIS SERVATOS 

CAESAR AVGVSTVS Kopf r. | SIGNIS RE- 
CEPTIS Mars stehend 

Dieselbe Vorderseite | SPQR CL . V SIGNIS 
RECEPTIS Schild, Adler und Feldzeichen 

Aehnlich 

Kopf 1., sonst ebenso 

CAESARl AVGVSTO Kopf m. Kranz r. 
S . P . Q_. R unten. Quadriga r., auf dem 
Wagen Adler (Signum) und vom kleine 
Quadriga 

Aehnlich, die Schrift oben, Quadriga 1. . . 

Kopf wie vorher, 1. j S . P . Q_. R . Tempel, 
darin der Wagen 

CAESAR AVGVSTVS Kopt r. | S.P.QjR. 
Fliegende Victoria, den an der Säule hän- 
genden Schild kränzend, auf dem Schild 
CL . V 

Ebenso, doch Kopf 1. | S P QJl im Felde; 

Schild, darauf CL .V 

S P 

Ebenso, doch so gestellt CL . V .... 

Q^R 

I Aehnlich, andere Stellung der Schrift . . 

CAESAR AVGVSTVS Kopf r. | Rf. M.DVR- 
MIVS III . VIR Eber r 



1 

2 



8 
1 
1 



1 

1 

2 

3 
1 



ä fleur de 

/coin (einijfe 
Exempl.) 

4 fleurde coin 



ä äe^r de 
coio (öaehr 
Exempl.) 



k fleur de coia 
k fleur de coin 



ä flcar de coin 



A flrur (!• coin 
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Icoben 




stück- 1 
zahl 1 


Erhaltung 




Aagastas und Antonina. 






7 


Der gewöluliche Deoar de^ Barbatiq« . . 


? 


nieht gut 


9 




? 









Crispina und Commodot. 

Eekliel giebt die Beechreiboiig einer Ooldinfinse des Com- 

modas mit dem Kopfe der Crispioa: 

/// IMP . CAES . L.AVR£L. COMMODVS . C£RM . SARM 
Kopf mit Kraut. 

Rf. CRISPINA . AVG . Kopf der Kaiseno. 

X Privatsammlung (de France) in Wien. 

Diese Müoze ist YerschoUeD; die von Cohen VII p. 203 wer* 
wichnete ilndiche hat in der Umschrift des CSommodos den 
Aagastnttitel, welcher in der Ton Eckhel beschriebenen MOnae 
fehlt — Gommodos heiralhete die Crispins im Jahre 990. Dass 
dies geschab, ehe er den Titel Aogastos erhielt, wflrde einzig und 
allein jene vorschnllenp Münze beweisen, wenn wir nicht in an- 
deren aus.^erhalb Roms gesc lilagenen Stücken die erwünschte Be- 
staiigoDg dieses Factums besassen: 

Byzanz. 

1. BJ. BP (Bratia) KPIC Ell AUIONTIKOY HP BYZAN- 
niNA.C€B AYT. K.A. TIHN Helm. 
AVPH.KOMOAOC Die 
Brustbilder einander sa- 
gekehrt. Commodas ganz 
jugendlich, ohne Kranz. 

& 7. Berlin, London a. s. w. 
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2. Aehnlich. Aelmliche Aiifschrifl. Eilende De- 

meler mit Fackeln. 

iE 7. Mus. Samml. Nnmisni. II, p. 279. 

Mit Recht bemerkt Sandemente sa diesen Mllnien: ngnati 
aatem videntur ad celebrandnm coi^n^|iQm Oommodi com Grispina.* 
Das Merkwürdige dieser kleinen Münsreihe, dass sowoU die r6- 
misdie wie die byzantinischen dem Gommodns noch nicht den 

AngDStustitcl geben, scheint mir aber noch nirgends hervor- 
geh(»l»en zu sein. Dass auch die Unischrift und Darstfllung der 
LIBERALITAS AVG als Rückseite einer Münze des Cuinmodus v. 
J. 930, Tor seiner Ernennung zom Aognstus darauf deutet, dass 
er die Crispina vor dieser Ernennung geheirathet, bemerkt Eckhel 
(n, 106): Capitolin ens&Ut nämlich, dass M. Anrel dem Volk bei 
der Hochzeit seines Sohnes ein Congiarinm gegeben. Es ist also 
sicher, dass Crispina, obgleich ihr Gemahl erst Caesar war, 
doch gleich bei der Verhcirathung von M. Anrel den Titel An- 
gusla erhielt. Ks ^teht die< oijroiitlirh in völligem Widerspruch 
mit der Xachricht de- ('a|>ii >linu- (M. Anl. Phil(i>. r 27): .,filio 
SUD Bruttii Praesenii" tiham iunxit nnptiis eoleliratis exemplo 
priTatorum'' und ist ein au£Pa1!on(h r Gesi^ensatz zu der ZnrQck- 
haltong des Pertinax, welcher nicht wollte, dass seine Gemahlin 
den Titel einer Kaiserin f&hrte und diese Eniennnng, sowie die 
seines Sohnes zum Caesar entweder hinderte, oder doch nor wider- 
strebend annahm.') — Eine Erklärung findet die Ernennung der 
Crispina zur Augnsta in dem Prsennmen Imperator und dem 
Lorbeerkranz ihres Gemahls, des Caei>ar Commodu.s. 

RESTITVTORIGENTIS 
Denar des Aurelian. 
Ein hinfiger Denar des Aurelian zeigt die auf die Besiegong 



1) Ueb«r ausserrümiscb« Pi^nngSD und Denkmäler Ptrtiotx* OaaskUn 
mit dem KaiMrltch«n nn 1 seines S' hne<; mit dta CaaMititol habt kk ia dtr 
Ztitaelur. f. Namisai. I. p. 314 ff. g«tprocbeii. 



Digitized by Google 



Beltiif» tor uitikmi Maas* ond AltMtkaaiilraiide. 187 

der Zenobia deutende Aufschrift RESTITVTor oder -on ORIENTIS 
am das Gepräge des stebcDden Kaisers, dem Victoria einen Knuu 
reicht Neben demselben Geprige finden sich nun statt dieses 
gettnfigen RESTTTVTOlUfiNTIS auf sehr venigen Stficken, bisher 
nur ein Exemplar in Wien, drei im Pester Nationahnnseäm, eines 
in Berlin, bekannt, die abweichende Aafschrift RESTITVT ORI- 
GENTIS, welche zuerst von Eckhel im Catalngus Musei Caesarei 
(II, 31>r>) bekannt treniacht und iiciK-rdings von CVtlion (V p. 147), 
Kliodo und A. Ilorvatli W iener uun)i>mat. Zeit,schr. X, p. 322 f.) 
besprochen worden ist. Eckhel giebt ohne weiteren Zusatz die 
Inschrift so an: 

„RESTITVTORI GENTIS (sie)" 

iest also «resttitatori gentis* statt des sonst gewöhnlichen restitnt 
(or oder ori) Orientis.'* Cohen erkl&rt es fQr einen Stempelfehler, 
statt der richtigen Aufschrift RESTITVtORIENTIS, Rhode and 
Horväth sind geneigt, die Deatang; „restitutori geutis"' für die 
richtige zu iiahen. 

Ich glaube aber beide Ansichten sind nicht richtig. Das 
arestitutorigentb" ist kein Stempelfehler und bedeutet auch nicht 
i^restitatori gentis*', es ist weiter nichts als die gewohnte Umschrift 
«restitat orientis'*, aber mit einer ongebr&achlichen, der klassischen 
Zeit fremden, vielleicht localdialectischen Nebenform des Wortes 
oriens: ^ongens.** 

Die völlig genaue Uebereinstimniunc des Gepr&ges jener sel- 
tenen Denare mit den häufigen, welche RESTITVTORIENTIS 
haben, lässt s{ hon von vorn herein verniuthen, dass die Auf^ichrift 
mit dem eingefügten G mit jener identisch sei. Eine Münzinschrift, 
welche das stolze ^populus romanm»** oder die respablica mit «gens'' 
beseichnete, ist gftnzlich anbekannt; nach allem was wir sonst 
von ihnlichen Aafschriften kennen, scheint auch ein angebliches 
^»restitatori gentis^ gar nicht im Styl solcher Umschiiften and ohne 
Analogie. Bekannt sind auf Mannen die Inschriften: 



Digitized by Google 



188 



reetitator orbis 
„ pietatis 

„ BMColi 

f, mpublioae 

„ generis homaiii 

„ mooetae 

„ orientis 

„ exerciti (sie) 

„' libertatis 

n Bomae 

„ s. aag. (saecnli aag.?) 
n nrbis 

ansserdem die Lfindernameii: restitator Aehaiaei A£AeM n. t. w. 

Also keine S[)ur von „resiitutori gcntis." 

Für die Annalime, „origens" sei eine .spfite, uuklassische 
Nebenform für „oriens" lassen sich viele Analogien anfuhren. 
Dass zu Aurelians Zeit bereits vielfach iinklasüische Wortformen 
in den MOnganfacitriften auftreten, beweist schon das „exerciti**, 
welches sich bei ihm findet (Goh. Nr. 175). — Ffir die Mfiglichkeit 
der Form ORIGENS spricht znnftchst otigo; die beim Sprechen 
sich oft Ton selbst ergebende Einfügung eines g zwischen swei 
Yocale, namentUch i und e findet sieh auch bei anderen Wörtern 
in spTiler Zeit: in der Bambcrgcr Handschrift des Jomandes*}; 
exigentes = exiente.s (für exeuutes}. 

Femer kommt vur: 

aliginigenus == alicnigenus; agis «= ais, u. s. w.*) 
Jedenfalls ist die Annahme einer Nebenform ORIGENS also 
yid natfirlicher nnd wahrscheinlicher ak das gans beispiellose 
»lestitntoii gentis", wShrend die Annahme eines Stempelfehlers 



1) Diese spra^UiehMNotim «wdm Hann AiebidiMODM Bönich iaLoten- 

lladt verdankt. 

2) QloiMr. Salomonii. S. Lowe, Prodrom, eorpoiis gloMarionua Ut. 1876, 
p. 366. 
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durch fünf yerochiedene Exemplare mit RESTITVTORIGENTIS 
und unter diesen mindestens drei verschiedene Stempel dieser 
Bfldueite mit wecheelBden MfimB-Zeichen im Abschnitt: 

A (Ungar. Nationalmaseom 2 abweichende 

Exemplare). 

3 xechts Delphin (Ungar. Natjoimlmoseom). 

€ ^ , (Berlin) 

geradesa onmdglich gemacht wird. 

A. von Sallet. 



Digitized by Google 



ünedirUr Denar. 




Vor Kurzem kaufte ich von Herrn Hirsch in München einige 
Gaetoriaten für meine Sammlung and darunter auch einen, von 
dem icli yennuthe, daes er noch nicht ediri ist Denn ich finde 
Um weder in Cohen*« Werk über die Gonsolarmflnzen, noch in 
Mommsen's Geschichte des römischen Mfinzwesens nnd wenn aach 
mir die iltere Litteratar in dieser Materie nicht genaa bekannt 
ist, so haben doch unzweifelhaft diese beiden Forscher das Qaellen- 
Material vollkrunraon beherrscht und würden den in Rede ste- 
henden Denar gewiss mit au^eführt haben, wenn er überhaupt 
bekannt gewesen wäre.*) 

Unter Castoriaten versteht man bekanntlich die ältesten Silber- 
münioi der rdmischen Repablik. Anf der Vorderseite befindet 
sidi der nach rechts blickende Romakopf, im geflOgelten Helm 
mit sackiger Gristn, dahinter das Werthzeichen X oder Zehn, anf 
der Rflokseite erblickt man swei nach rechts sprengende Reiter 
mit eingelegten Lanzen, flatternden Mänteln, Schifferhüten und 
Siemen darüber, die Darstellung der beiden Dioscuren, wie sie, 

1) Mtfqim de BIssm bat MommMn*« .Oeidiiehte dw f6adioh«B MAas- 

wesens" ins Französische übersetzt und das Yerzeichniss der repoblikaniscbeD 
Höozen durch neuere Funde in Spanien wesentlich vermehrt. Dennoch fehlt 
ditnr Denar sotiobl bei de Blacas, als anch in dem Werke des Baron d'Aiüj. 
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der Sage oacb, m der Schlacht am See Regülns enchMoeD wann. 
Im Abaohnitt steht der Stadtname. 

Auf dem Denar, den ich jetst beschniben wül, befindet 
aioh der Stadtname ROBIA. in einer viereckigen Rinfanrmng Ton 
SiftbcheD, das O ist kleiner, als die ihrigen Bnchstahen» das M 
hat Bchrägstehende Aossenschenkel und bei dem A ist der Mittel» 
strich nicht wngcrccht, soodem schräg und parallel, mit dem 
rechten Schenkel des Buchstaben. 

Zwischen den Beinen der Pferde be6ndet sich ein aus A und 
L gebildetes Monogramm Ar* In diesem A liegt der Mittelstrich 
wageiecht» das L hat die ftltere spitsmnkeligeFonn. Man kfinnto 
Tevsncht sem, das MonogrammA nndU an lesen, aber der letite 
Schenkel ist nur halb so lang, als die flbrigen Schenkel vnd awar 
ist nicht etwa das fehlende Stflck bloss ondentlich, oder Terwischt, 
oder nicht gekommen, denn der Begrenznngspunkt ist deutlich 
erkennbar. Alle Striche der Buchstaben nämlich beginnen und 
endigen mit einem Punkt. Ueberhaupt ist diej^er Denar zwar 
nicht stempelfrisch, aber recht gut erhalten und wiegt 3,88 gr, 
erreicht also ziemlich das normale Gewicht 3^90 gr. 

Man kann dieses Monogramm nicht gut anden lesen, als 
AUins und wir bitten somit den Ältesten Denar der Familie 
AUia Tor nns. Bis jetat hat als iltester Denar dieser Familie der 
CSastoriat des Gains AUios gegolten, welcher anstatt des besohriebenen 
Monogramms den abgekürzten Namen des Mfinsmeisters G.AV 
bringt. Das L ist in dieser Ijegende ebenfalls spitzwinkelig, aber 
die Buchstaben A und L sind nicht zu einem Monogramm ver- 
bunden. 

Die Familie Allia war plebejischen Ursprtmgs und hat sich 
in der Greschichte nicht besondera herroigethan. Man hatMflnaen 
v«m emem C. Allias Bala, weiss aber auch von diesem Mflns- 
msister nichts weiter. Gewöhnlich werden die Familien Allia and 
AeKiw tosanmengestellt, es ist aber doch wohl noch nicht ent- 
schieden, ob wirklich der Name Aelios, der früher Ailius hie.ss, 
noch früher Allias geschrieben wurde. £in Castoriat mit der 
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0. di Dto: Unsdirtor Dmr. 



Legende: P. Paetns wird gewöhnlich dem Consul des Jahres 
5&3/201 zogeschriebeiL Pnblios Aüins Paetas wmde mit einem 
Heere fiber die Alpen geechiekt, um die Bcjer m s&ebligeii« 
Dieeer keltische Yolksstamm hatte damals seinen Wohnsttc in 
GalÜen, nordwestlich toq Lyon in dem hentigen Departement 
AUier (Bourbonmiis). Paetus verwQstete ihr Land nnd kehrte 
nach Rom zurück, nachdem er noch mit den Liguriem ein Bünd- 
niäs geschlossen hatte. 

Schliesslich giebt es noch Kupfermünzen von einem Qointas 
Aelius Lamia, der mit Annios nnd Silin;« zusammen ein Mfinz- 
meister'CoUegiiim gebildet nnd wahneheinlieh im Jahre 743/12 
gspfigt hat 

O. di Dio. 
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Sieimedaillen von Tobias Wolff. 

Tobias Wolf; der „alt"* und T. Wolff der JOngeie. 



Oeit Dr. Wemieke den Breslaner Groldsdimied Tobias Wolff« 

später in Diensten des Kurfürsten AnjBfnst von Sachsen, aas den 
Urkunden nacli^rfwic^en nnrl .Inliiis rrij'dliiriuit'i die Identität 
dieses \V(dff mit dein tridier irrig Totnas Wost irenannten trefl- 
iichen ^[eduilleur dar^'ethun (Anzeige für Kunde der deutschen 
Yoneit 1880 p. 188 und 281), ist ausser einer kleinen Notiz von mir 
eine weitere dankenswerthe Arbeit Ober die Werke dieses ans- 
gefeiclmeten Kflostlers im IX. Band der Zeitschrift ftr Nnmis- 
matik, von F. Friedensborg erschienen. Friedensborg poblioiri 
daselbst ans der stftdtischen Sammlnng in Breslan eine goldene 
Medaille auf Wolffs Gönner, den Herzog Georg von Briep (158.')) 
und ein £:r'"'^^ere-- F^leitnedaillon d< > Arztes \\ i>\ >-(d mit dem aus 
T und \V bestehendem bekannten Monogramm VVolfl's, vom Jahre 
1619. Die von Friedensburg hervoi uehohene Aehnlichkeit mit 
der von mir früher publicirten Woff sehen Bleimedaille auf Hans 
Georg Dehne^ 1592,» welche Friedensborg nor aas der Abbildong 
kannte, (s. Zeitschr. f. Nom. Vlii p. 204) wird aber dorch Yer- 
gldchong der beiden Stficke nicht bestfttigt; das Brostbild, wie 
die RQckseite der Medaille auf Woyssel ist von weil geringerem, 
härterem Styl, für da:^ .fahr 1619 noeli recht gut und zierlich, 
aber nicht heranreichend an alle aoUeren bekannten Medaillen 



Digitized by Google 



194 



A. von Sallttt 



WolflTs, überhaupt offenbar von anderer Hand. Da selbst hohes 
Alter des Künstlers — welcher nach den urkandlicli bekannten 
Daten am 1619 mindestens etwa achtzig Jahr alt gewesen sein 
mllsBte, diesen grossen Styl-Untferacliied nicht erklftrti hsb«n wir 
vieUeicht in dem T. W. der Medaille auf Woyssel nicht den be- 
kannten Medailleor, Tobias WoUf, sondern einen jAngeren Mann 
dieses Namens, wahrscheinlich also den Sohn des llteren T. W. an 
erkennen. Eine ganz ähnliche Bewandtniss hat es mit einer 
schonen Silbermedaille des Berliner Münzkabinets, auf ^PaoluS 
Frankenstein" 1582. welche das bekannte Monogramm der säch- 
sischen Künstler Hans Keinhard, aus HK, zeigte im 8tyl aber von 
den Arbeiten dieses in den dreissiger Jahren des 16. Jahrhunderts 
blühenden Meisters rtilig verschieden ist, sieh sehr an T. WoUTs 
Arbeiten anBcUieest and also wohl das Werk eines jOngeren HR, 
Hans Reinhard, ist, welcher, wie wir ans den ürknnden wissen, 
l^flich seinem Yafeer Goldschmied in Leipzig war: „Hans Rein- 
hard anii&ber, Joannis filins* leistete 1584 den Bttrgereid und 
lebte noch 1619.') So möchte ich also aus der von Friedens- 
huT^ abgebildeten Medaille des Breslauer Münzkabinets mit dem 
Bildniss des Arztes Woyssel auf die Existenz eines gleichnamigen 
Sohnes des Tobias Wolff scbliessen, der seine Arbeiten mit dem 
vom Vater ererbten Monogramm bezeichnete, ein ganz tüchtiger 
Künstler war^ aber, gemftss dem Sinken der Medaillenkonst in 
jener Zeit, dee Vaters Geist and GenialitAt and technisohe Ge- 
wandtheit nicht besass. — 

WSie eme Beobachtung sicher, die ich jetzt gemacht, bitten 
wir für diese Annahme eine Bestätigung: eine Medaille T. WolflTs, 
welche ich im Münzhandel sah: PHILIPVS VLSTAT . C . AfGS- 
PVRG..CTA 25 Brustbild r., 1. unten cingravirt 1592. 

Rj\ EKO MORSVS . TVYS . INFEKNE . GS . XIIlOGhristus 
mit Fahne r. auf die Schlange tretend, Silber, vergoldet, 

1) Qsftdoif, rar Medtittenkiuide «te^ Blittor ffir VasBfkmade 1872. Nr. 81, 
p. 228. 

2) D. b. offenbar: Genesif XIII. — Di« ähnliche hier g«a«iflte Stalle steht 
aber (ien. cap. 3, 15. 
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iiut rechts das sehr schwache Alono^ianiiii T. WolflPs und 
ÄL; das könnte also heisseu: T Wollff ALT, i. e. der ältere. 
Die Lesung ist aber nicht in allen TheileD völlig sicher. 

Ich gebe aufTaf. Hl den kidlich gelunj^enen Lichtdrack einer 
Reihe von Bleimedaillen des Tobias Wol^ welche ans eber auf- 
gelösten Angsbnrger Ennstsammliing stammen soUeD, 

Meine frühere Yermothong, diese Bleimedaillen seien die 
Hand-Ezemplare des KOnstlers, die eralen Probestflcke, wie wir 
z. B. Ton bleiernen Probeabschkgen der Medaillen desBenyennto 
Celliui wissen, (Friedlaender, Münzen- und Medaillen desBeuvenuto 
Cellini (1855) j» 4. — lit iubo sclneibt, er lial)e ^piombi'* von 
Miin/»'ii Cellini's erliallcn), ist vi<'liei( lit nicht piii/. richtig, denn 
von der abgebildeten Medaille autMeichior Zipser kenne ich zwei 
gleich schöne Exemplare in Blei, also ist die Ansicht vielleicht 
Tonnsiehen, die Bleimedaillen ▼ertrüen bei Wolff die Stelle der 
kapferaen, d. h. der geringeien Sorte» die er billiger lieferte, 
ab die aUbenien nnd goldenen. Mehrere der daigeeteliten Blei- 
stflcke tragen, wie ich bereits frflhev bemerkt nnd wie sich dies 
mehifeeh attf Originalen von weichem, anedlem Metall findet, 
nicht bloss bei Tobias WolflF, altes, beschriebenes oder bedrucktes 
Papier, oder dessen ISpuren; so liest man z. B. auf der Medaille 
des Joachim von Beust auf der Rückseite deuthch gedruckt: mi- 
Utes.... Alle diese Bleigüsse sind einseitig, bis auf Au^i^ust 
Jenits, dessen Rückseite Victoria Heideureich ist; die Medaillen 
smd simmtlich gm» TonsügEch nnd schaif gegossen (nnr Jenits* 
Brustbild hat Fehler), fest alle sehr dünn, und ceigen die ftr alte 
Bleioriguiale oharaetctistische schöne tie%raoe Pirbung; ob and 
wieviel bei diesen vorzOglichen Güssen ciselirt ist, l&sst sich bei 
Blei sehr schwer entscheiden; manche ders»:ll>en sind so scharf 
und wohlgelungen, dass der Künstler ein Nachhelfen nicht mehr 
für nöthig hielt; bisweilen sind wohl die Falten des Gresichts, 
Kleinigkeiten in den Haaren und der Kleidang leicht nachciselirL 

Jedwiftüls smd desnrtige Originale in Bki die t w e ste wmd sehiiftle 

U 
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Wiedergabe dor wohl sänimtlich verloiciieu Specksteiumodelle ; 
Woiff's silberne Medaillen sind stets viel stunij)ft'r. 

£ine diplomatisch genaue Beschreibung der Medaillea ist un- 
BÖthig, ich gebe die Umschriften cursiv: 

1. Hans Georg Dehne aeta dO obi(it) 23 Mai. Unten vertieft 
(d. h. im Specksteinmodell eingraTiri) 1592. 

2. Melchior Zipser v. Dre8(deii) aets 38. Links im Mantel 
▼ertielt das Monogramm aus TW und 1593. 

3. Salomonis Alberti doo. Cko. Leibartss, anten: aeta 56, 
(Tom Jalire 1596, b. Rfippell 1. e p. 322.) 

4. liudolf Vdii (ier^dorf aut Paroth obi. lö. Feb., unten: 
aeta 47, rochts, vertieft löDT. 

5. Auguütus Jenitz aeta 22, am Armabschnitt vertieft 1593. 
Rf. Victoria Heidenreichiu XY. aeta. Am Arm vertieft: 
1 593. Das Monogramm aus T und W vertieft am Kleid, 
dicht neben der Jahreszahl, links von derselben. ■ 

6. Barbari Sei&rt d. Zehl, aetai 69. Unten links vertieft 
1590, rediU das Monogramm ans TW. 

7. Joachim a. fienst iCuris) u(triusque) d(octor) etc. aetat. 
soae 49. Unten am Annabschnitt 1571 und vertieft das 
Muuugruiuai aus TW. — i^iia Munogranini der fiüheren 
Werke T. Wolff s unterscheidet sich dadurch von dem 
späteren, dass das T nicht durch einen einfachen Strich 
angedeutet ist, sondern vollständig über dem W, durch einen 
leichten Punkt mit diesem verbunden, erscheint. 

Historisches biteresse haben die DargesteUten kaom. 
Ein Nicolans Zipser war im 16. Jahrhandert Snpeiintendeot 
in Anstadt (f 1573), sein Enkel Baohdmcker in Bndissin and 
Dresden; Salomen Albert oder Alberti, der Leiharst des. Kur- 
fürsten, war ein bedeutender Gelehrter, medicinischer öchriftsieUer 
und lateinischer Dichter; dieselbe Medaille mit seinor Ge- 
mahlin auf der Küclvseite besitzt des Berliner Münzkabinet in 
äilber*); mit seinem Wappen als Hückseite und der Umschrift 

1) S. diese Medaillo mit gelehrtem bio^irraphischen Commeotat bei MoaliMO, 
Bttchreibung «iu« B«rlin. MedaiUeuMmmiuiig 1 (1773} p. 2ö. 
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ORA 0 LABOKA ist sie von Küj)j)»'ll in der (Wiener) NunuB- 
matischen Zeitsrhrifi VllI, '^21 beschrieben und abn;ebildet. — Das 
auf Geredorf Medaille erwähnte PAKOXH ist Barath bei Ba- 
dissia, frflher im Besitz einer mit dem Ort gleichnamigen Familie, 
apiter denen Ton Eittlitz, dann der noch jetzt namentlich in Sachsen 
vnd der Lausitz blühenden Familie von GersdoriF angehörend. ^) — 
August Jenitz ond Victoria Heideoreich sind offenbar ein Braat- 
paar. — 

Nicht ohm- liitt T. -.-c ist die h-t/.te ^^^>daiUe auf den Juristen 
Jonchim von u-t, jedenfalls einen Alinherm des üäterreichischeD 
Ministers. Joachim von Reust war ein angesehener, gelehrter 
Mann, Professor und KurfurstUcher Rath zu Wittenberg, später 
Yonnond der Prinzen. Da die Medaille von 1571 ist, Tobias 
WoUf aber orkundlich erst 1574 vom EurflOrsten August ans Bres- 
lau nach Sachsen berufen wurde, haben wir hier einen Beweis, 
dam I der schlesische Kanstler schon vorher mit einflussrf^ichni, 
dem Kurf&rstlichen liofe nahestehenden Personen in Sach^^eu in 
Verbindung stund. 

Was d«n künstlerischen Werth der ahgcbiliictcn Medaillen 
Tobias Wolf] s anlautet, so soll hier nicht das schon öfter gesagte 
wiederholt werden. Unsere Tafel giebt freilich nur einen schwachen 
Schatten der Originale, man wird aber die ausserordentliche Schön- 
heit dieser kleinen Kunstwerke auch in der Nachbildung nicht 
▼erkennen; namentlich gelungen scheint mir der kritisch und 
überlegend blickende Arzt Albert, der ernste, bärtii^'o Kopf de» 
Barbart v. d Zchl, da> feine ausdriick-vnllc Gc>ich! .loarhims von 
Beust, aiK h !»"i die>em der Bari meisteriiuft behandelt; ilie Kion«" 
Yon Allem i>t aber das prächtige Bru-tbildchen der fünfzehnjährigen, 
in vollem Brautschmuck prangenden Victoria Ueidenreich. 

1) Knothe, urkiin'il. nrnrnüauU'ii 7.. Rerlit^i^ejicbirbt« der OherlautiU (Neoes 
Um. Magaz. Ud. LIV. (1878) p. 215 u. 327 f. 

A. Sollet. 
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Nachtrag zu den Erwerbungen des Münzkabinets. 



Von doL auf S. 16 dieses Jahrgangs besprochenen arabischen 
Mttnsen bflden wir hier nachtrfts^ch die beiden ab, Aber deren 
Lesung Zwei£sl bestehen. 




Ani der Milnse Ton en Nil ist es besonders die fOnfke Zeile 
der Vorderseite, toh der die Lesung des Rikhsels abhSagt; idi 
denke sie ist mit der ersten sa verbinden und enihik den Namen 
des Prftgehemi. 




Auf dem kleinen Silberstuck des Emir Ali ihn Mosa 
es nahe die letzten Worte el-Q,aim-beamr-aUuh zu lesen. 
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gemebiMiiM Band lut die adiüsclien Stidte, die kime 
Zeit der I>iadocliBDkiBp<e abgereebiet, wo fremde Macküiaber 
ach liier ebgediiogt betten, wihrend der ganien Dauer der 
griecbieeheo SelbsUbndigkeit umschlossen; aber die Entwickelung, 
welche die Lantlsclmft genommen, war eine von (If'rjenigen der 
Nachbarlandschaften völlig verschiedene. Wohl zeipt der süd- 
westliche Theil Acbaias die Hochthäler des Feiraios und Selinus 
an den S&dabhängen des Panachaikon, in denen sich die Stadt- 
gebiete von Tritia, Leootioo und Pliar& ausbreiten, noeh groeae 
Yerwaadtacbaft bH den angienaenden nordarkadiechea Gauen, 
aber «eise politiacbe Slellong wie aeme BerOlkerong ist abblng^; 
▼on den Schicksalen des Küsleaniides. "Vier Terschiedeoe Kosten- 
ebenen von ungleicher Grösse, getrennt unter einander durch die 
Bergmasse des Panachaikon und durch die Auslaufer der uiäch- 
tigen Bergketten des Erymanthos, der Aroania, Kratliis und 
Kyllene, in deren Uochthäler die Sitze der Achiier hinaufreichen, 
bilden die Landschaft Acbaia. Sieben ihrer Städte, Dyme, Olenof, 
Patrft, Aegimi, Helike, und Aegira liegen an der Kfiste, 
wenig von denelbeo entfernt Rhypes» Bora and PeUene. Anf 
Moras so bewegten und weehsehroDen Gebiet war kein Raum ftr 
einen Sjnoikisnoa md die Bildang einee EinbeitsetaatB, die ein- 
zelnen St&dte jede mit 6 — 8 Komen ansgestattet, standen selbsi- 
ständtg neben einander; einen sacralen Mittelpunkt belassen sie 

16 
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an den achäiscben Stammesheiligtliümeni des Zeus und der Athena 
Hamarios am Strande von Aegion, and nach aassen standen sie 
im Stammescontnwi wider alle ihre peloponoeeischeo Nacbban, 
der m der Zeit der spartaoischeii Hegemonie eine besondere 
Scbftrfe angenommen hat. Dem henrorragenden Antheil, wekhen 
die ach&ischen §|t&dte an der Aossendong der Kolonien nach dem 
Westen genommen haben, folgt hier wie in Eabfia eine Zeit der 
ErschlaffuDg während Jahrhunderts der Perserkriege. Der 

Zusaramenliang mit den \v( ^lländi>chon Kolonien war nicht gelöst, 
kam aber doch nur nocli in Ausnahmefallen wie bei der Ver- 
mittlang der Städte des Mutterlandes nach dem Sturz der Pytha» 
gorier (Polyb. IL 39) aar Geltang. Die nach Polybins U. 41 
bereits mit dem Stora der Königaheirschaft hier emgeriditete 
Demokratie wurde im Jahre 417 t. Chr. yen den Spartanern 
dorch ein aristokratisches Regiment eraetit, das nnn aaf lingere 
Zeit in Kraft geblieben ist. 

Von der Bundesverfassung der Achäer ist nur bei wenigen 
Gelegenheiten die Rede Als die kleinasialischen Jonier darum 
bitten das Gultbild des hellkeiscben Poseidon nachbilden zu dürfen, 
nnd ihnen dies von den Helikeem verweigert wird, wenden sie 
flieh an das »otvnp ttov WxanSy; aber Helifca leistet dem sa- 
stimmenden Beschloss der Adifter keine Folge <). Hieians jedooh 
auf einen nur sehr lockeren Zusammenhang des Bandes scfaliessen 
xn wollen, ist darum noch keineswegs gerechtfertigt, denn im 
Jahre 3*J1 hören wir von einer gemeinsiunen Aktion der Achiier 
gegen das ütolisclie Kulydon, das sie in ihren Siädtebund auf- 
nehmen, aber eben desshalb auch mit einer Besatzung zu s« hüt/en 
gezwungen sind (Xen. Hellen. IV 6, 1). Etwa gleichseitig haben 
sie sich in den Besits des von den Meeseniem no^iegebeneB 
Nanpakios gesetat (Diodor. XY, 76), wekliss tob EpaminoBdsB 
ihnen nor aaf karae Zeit entrissen and an die Lokrer sarflflk- 
gegcben, den Ach&em Terblieben ist bis cam Jahre 841 (Demosth. 

1^ Ort ihror Ztisnmm(>TikTinft war nicht Helike, vialliicht ASfioa. V«rgl. 
Freemao, History of fedenl gorermant 1, p. 245 
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III. Phil. 34). Wie hier überall das noußhv xthr l^j^attup ev ist, 
welches handelnd erschebt, so aach in dem Bttndnissrerfarag, den 
ne. wie die Arkader, Eleer nnd Phliasier 302 mit Athen wider 
Theben abschUessen. Dieselbe Urbmde beweist sogleich, dass 
sie an ihrer anstokratisclien Regferangsferm festhielten, die ihnen 
im Bünduiss ausdrücklich f^ariiDtirt wird'), nachdem dieselbe im 
Jahre 367 durch die I hebaner nur auf wenige Monate unter- 
brdchen worden war. Bei Philipps erster Anwesenheit im Polo- 
ponnes scheint dann aber die Verfassung der achaischen Städte 
sa einer demokratischen omgewandelt worden zu sein, auf der 
sieb in PeUene die Tyrannis des Chaeron gebildet hat (0emosth. 
de foed. Alezand. 10. Plass Gesch. der Tyrannis n, 107). An 
der Erhebnng des Agis (380) haben die Achter gleich den Eleem 
Theil genommen, und wurden dämm mit diesen verarteilt an die 
Megalopoliten fär die von denselben ausgestandene Belagerung 
ICK) Talente zu zahlen. Pei der Ankunft des NikaiKu- wurde 
dann wie das arkadische xoirnr so auch dasjenipe der Achäer auf 
Alexanders Befehl aufgelöst (IJyperid. in Demosth. 108 B ed. Müller, 
W. Vischer, Kleine Schriften I, 355) und dieser Zustand scheint 
geblieben zn sem, bis im Jahre 280 die Emenerong des Bandes 
stattftMid. 

Beim Beginn der Reorganisation des achftisehen »otv^ gibt 
iich sofort sa erfcenneo, welche wesentliche ümgestaHimg sich in 
der Landsehaft ToUzogen hat Während In der älteren Zeit ,das 

schmale Kii>tenlaud, wo von acht und dreissig Quadrutnieilen 
kaum der siebente Theil dem Pfluge zugänglich ist, für die Be- 
völkerung nicht halte ausreichen können welche aus dem Innern 
der Halbinsel in wiederholten Zügen anströmte, und darum auf 
Seeverkehr and Cktlonisation angelesen war, sind im jfingeren 
Bande die KOstenstädte auf die Hälfte rsdnoirt Helike mit seinem 
Poseidonhain war 374/8 ins Mesr gesanken, Aegi Terödet and 

1) Corp. ]mcT. Att. II n. 57 b. VgL duD C. KftUat, MittMlaafiB dM 

Athenischen Instituts I. S. 204. 

2) Curtius, Pelopuanesoi I, S. 415. 

16* 
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seine Bewohner nach Aegira ubergesiedelt, Jihypes eio8t die 
Beimatb des Erbauers von Kroton, Myskellos, war aafgegebeo^ 
und seine Kflste swischen Aegion «od Patr& getheilt, und ebenso 
war das alte Olenos emgegaogen, dessen Einwoliner sieh ins €re- 
birge snritekgezogen hatten. Ans dem Mkeren ZwfilÜBtidtebnnd war 
ein Zehnstftdtebiind geworden; nen eingetreten sind die beiden Bimien- 
städte Keryneia, wo einst die ausgewanderten Mykenäer Aufnahme 
gefunden hatten, ^die Hochburg von llelike', welche narh dessen 
Untergang zur selbständigen Stadlgemeinde wurde, und Leontion, 
o£Penbar nur ein früherer Demos von übypes, der jet^t zur Stadt 
erhoben das achäische Bergland gegen die wilde Nachbarschaft 
der arkadischen Kyn&tbier sch&txen sollte. Das Missgeschick, 
welches 279 die Patrfter betraf, dass ihre den Aetolen wider 
Breunas sa Hfilfe gezogene lyTannschaflt gans aofgerieben wnrds^ 
gab den Anlass, dass auch die tlbrig gebliebenen Patria* 
ihre JStadt zum grössten Theil verliessen , und ^ich in ihre 
Komen wie Mesatis, Boline, Antheiu zurückzogen, um die Be- 
bauung ihrer reichen Feldmark fortsetzen zu können. Aufgelöst 
wurde damit das Gemeinwesen von Patra nicht, insofern es ia 
GauYerein der Achäer noch immer als selbst&adiges Glied ver- 
treten bleibt Immerhin war damit aber ein weiterer Kflstenoit 
Achaias wenigstens seitweise nahem eingegangen. 

So trägt das Achaia des 8. Jahrbnnderts mit seiner stark 
Terminderten ßerOlkerang einen ansgeprSgt binnenl&ndischen Cha- 
rakter, nachdem e> eiii.->t mit der Spitze der griechischen Co- 
lonisatiou gestanden, im Jahrhundert noch die spartiiuische Flotte 
hatte verstärken helfen, und in der Zeit des Epaminondas selbst an 
der Nordseite des Korinthischen Golfs festen Fuss gefiisst hatte. 
Ausgegeben hat diesen bbnenlindischen Charakter der jftDgere 
achiische Bond niemals mehr; denn wiewohl es ihm ochlicoslirih 
gelungen ist, den gaosen Peloponnes n eimgen, ist sein See» 
wesen immer Temaehlissigt geblieben. Aegina ist ihm nach wenig 
mehr als «wanzi^j^jahrigem Besitz wieder abhanden gekommen, 
und das dicht vor seiner Küste gelegene Zakynthos nie mit ihm 
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▼«reinigt gewesen. Aetolien, das noch &ber frische, onTerbisnchte 
Krifte TerfOgen konnte, war ihm hierin wesentlich fiberlegen. Im 
Peloponnes hatten sich in den Kämpfen der ▼orangegangenen 
Jahrhunderte nnd snletet noch in der DiadochenEeit die Krfifte der 

Einzelstaaten verzehrt, und es ist das Verdienet der A( hiu r, dixs 
noch Vorhandene in einer deniselbeu angej)assten Yf'rfa>sungsform 
für die Zeit, welche den Hellenen noch ihre Unabhängigkeit ver- 
gönnt war, geeinigt za haben; staatsrechtlich betrachtet, ist hier^ 
mit der Peloponnes zar vollendetsten Form griechischer Verfiusnng 
gelangt, in politischer Stellong ist seit dem Tod des Aratos das 
Gemeinwesen der Achfter bedentungsloser geworden, je mehr es 
an Um&ng gewonnen hat 

L Om Blndnin 4» ithn aliMi Orte. 

Der Oiste Anfang der neuen Einigung fällt in die 124. Olym- 
piade, in der in Aegypten Ftolemäos Lagi, in Kleinasien Lysi- 
maohos, in Syrien der erst« Seleukos, in Makedonien Ftolemäos 
Seraonos bald nach einander starben. Bei dem dadorch hervor- 
gerofenen Thronwechsel waren die nenen Herrscher znniehst 
dnrch ihre heimischen Verhftlliusse in Ansprach genommen, in 
Makedonien war bei dem gleichseitigen Galliereinfidl, in dem 
Ptolemios das Leben Teilor, Tollstftndige Anarchie eingetreten, 
und während bisher die fremden Dynasten eifersüchtig ihren Ein- 
fluss im Peloponnes zu wahren gesucht hatten, war der letztere jetzt 
sich selbst überlassen. Während fln l^pirotenkünig Pyrrhu> nach 
Italien übersetzte, traten die vier Städte Westachaias, i>yme, 
Paträ, Tntäa, Pharit zu einem neuen Bond zusammen. Im fünf- 
ten Jahr nachher Tertrieb Aegion seine makedonische Besatsnng, 
nm dem Bande beizntreten. In Bora wurde die Erhebung, bei 
welcher der dortige Tyrann umkanL, vtm dem Keryneer Maigos 
geleitet, in dessen Vaterstadt dann auch der daselbst befindliche 
Machthaber Iseas, da er sich rings von üegnem omgeboi sah, 
freiwillig die Regierung niederlt gt»-. 

lieber den Beitxitt von Leontion, Aegira und Pellene liegen 
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keine nAherea Angaben vor, doch mnss der Jnstitation des Rathes 
der 10 öaftttngyolf welche spftter anch im erweiterten Bonde bei- 
behalten worden ist» die Zehnxahl der alten Orte an Gronde liegen. 
Dieses Recht gleichmassiger Yertretnng aller sngehdrigea Orte 
macht sieh aoch nodi besonders geltend in der Wahl des yga/ifta-* 
t€vg^ der ans den einzelnen Stftdien reihnm (in nifttodov) za 
\väLlen war, und damit so lange die Zweizalil der Strategen bei- 
behalten wurde, die nominell angesehenste Stellung einnahm. 
Ebenso ist auch auf der Bundesversammlung, die in Aegion statt- 
fand, beim Heiligthum des Zeus flamarios, die Abstimmung nach 
Städten geordnet» während die Theibahme fm der Versammlnng 
jedem yollbQrtigen Bfirger der Bnndesstftdte aolcam. 

Die Schwäche J^kedoniens nach dem Qallierkri^ nnd die 
Kämpfe, in denen es Antigonos Gonatae erst allmähfieh gelang, seme 
Madit wieder za stärken, waren lOr die An&nge des achi^hen 
Städtebundes überaus günstig. Nur einmal nehmen die Achäer 
Theil an dem Bündniss, das König Areus von Sparta, Elis und 
die Mehrzahl der arkadischen Kantone mit den Atheneni ab- 
schliesst; die uns darüber erhaltene athenische Inschrift ') ist zu- 
gleich die früheste urkundliche Erwähnung des neaen Bundes. 
Seine westlichen Grenz^Nachbam Sikyon, Phlina, Eorinth, Aigoe 
halten damals alle zu Antigonos. 

Was die YerÜEMSong des aohäischen Bandes betrifit» so hat 
man sich daran gewöhnt, sie so, wie sie bei Polybios II, 37 nnd 
38 als fertig und ausgebaut dargestellt wird, bereits der ersten 
Periode des Bundes zu vindiciren, und den spateren Bund nur 
als eine Uebertraguug des Vereins der 10 allen Orte auf ein 
räumlich weiteres (.Jebiet zu betrachten. Zutreffend ist dies aber 
nur für die Durchführung der in den alten Orten vorhandenen 
Demokratie*), weil aaf ihr das achäische Bärgerrecht beraht hat 
Die BondesTer&ssong aber hat sich erst ganz allmählich aoa- 

1) Corp. Inscr. Alt. II. n. 332, von I) itten berge r (Oermes II. SOI) Ol. 128 
2 oder 3 (207/0 od. 2CG;5) rugewie.ien, dem Drojsen, Helleni.*.rmi8 III 233* beistiromf. 
2} Polyb. il 38, 6: latiyogfat *ai naftorjninf xai Xtt& qAov üq/<o«^ar/a( 
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gebildet. Auf einen der wichtigsten Punkte hat dabei Polybins 
selbst schon hingewiesen, auf andere wird im YerUmf dieser Unle^ 
iBchiing sarfidcsakommen sein. 

Die DoppehaU der Bnndesstrategen wird sacb AUanf der 
ersten awansig Jahre bereits abgeschafit, nm^ wie es in Aetolien 
schon längst geschah, Ton nvn an nur noch einen Strategen an 
die Spitze so stellen, der im Rathe der Demiorgen zwar mit- 
stimmte, der Majorität der hier gefu.>^stpn Beschh'is.-o aber si( Ii zu 
fügen hatte^). Der »«rste in dieser neuen Strategen reihe ibt der- 
selbe Margos von Keryneia, der schon bei der Bildtmg des Ban- 
des eine hervorragende Thätigkeit entfaltet hatte. Der ygaft/ta* 
fitf gerieth nun in eine untergeordnete Stellong, and im er- 
weiterten Bond konnte noch der ältere Wahlmodos f&r dieses 
Amt nicht mehr beibehalten werdea, so wenig wie filr die Demi- 
mgen; geblieben ist ihm aber w<m seiner firflheren Stellong das 
Recht der Eponymie, nach ihm, nicht nach dem Strategen, erfolgt 
die Dilti ruug iler utl'entliehi'u l rkuiulL'U im Bereirhe des Bundes^). 

Vier Jahre nach Einfüliiuiig der neuen Strategie gelang es 
dem joDgeo Aratos, die Auiiiuhme Sikyons in die Gemeinschaft 
der Achäer durchaisetzen. Der Achäemame verlor damit den 
Stammesbegriff, am anf die Angehörigen der neu eintretenden 

1) W. Vischer, Kleine Schriften I. S. 571. 

2j Lebu-Fuacart Voyage Arcbeol. lu»criptious, liegaride et Pelopooneae 
IL 17 (Hagar s , Pondort ist Pagi): tnl flnoiUog 'AnullmvM« . . . y(}nftuuti9( lotg 
jiXititiU ^'' ^croforim Praesrript zur ürkondenber den Hafenstreit von Panormos 

mi«chen Thyrrheion und Kassope. Dieselbe Datirung im Proxeniedecret von 
Aegostheiiä ib. n 1'.': '.t» yunmifti^ioi; tot thhoi fni /InoiiJnt; ff .i/;-ofl'/|f- 

voii ' Uoüxuiyus. — Martha, Bullet, de Corresp. Uelleuique II, p. 95, Z. 4: 
y{>nßMßiitifof tot( *Ax*'it,ii Mtpuvi^ön al§ Datirong b«i Beitimmnogaii fiber di« 
Ertbeilung des ßürgerrerbta auf einer Urkunde aas Dyme. — I>ie inent erwUmlt 

Ii-.sclirift au.s Pagä i?-t nun auch nicht mehr, mie Foucart wnllf.-. vor das J. 255, 
hinaiif/uswfzen, soudcrn ^'ehört in die Zeit des Arat. genauer zwischen t>13 und 223; 
das Decret Ton Aegostbenä aber ist erst Dai:bdem Wiedereintritt llegaras in den acbä« 
ilchea Bondf da« haint naeh 800 entHanden, «ia Ba»eb «ütffir, data dia Stallvog 
dai uwhi yi , uu, in'^ Bestand gehabt hat. Wenn dagegen die dalphisrba Frei- 
laMODgsnrkunde Wescher-Foucart n, 109 aus dem Juhro 170—69 nacb den 
acbiischen Strategen Arcbon datirt ist, erklärt sich dies aus ihrem Charakter al« 
FriTataikunde, die ausserhalb dea Bundesgebiets aufgestellt wird. 
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Bundesmitglieder als ein politisch ihnen zustehendes iiecht mit 
übertragen zu werden'). 

Für den ganzen Städteverein, dem sich jetzt die erste mlohtl» 
gere Stadt anschloas, welche eine ongleich reichere VerKaogen- 
beit^ hinter sich hattc^ soUton nach aossen wie nach innen die 
gleichen jBzecatiTbeh<tarden nnd die gleiche Bnle wiiken, die nim- 
liebe G^eriditebarkeit nnd einheitliche Gesetzgebung snr Anwen- 
dung kommen, fGU> den 'Verkelur im Innern gleicfamissiges Ge- 
wichts-, Mass- und Müuzwesen gelten*). 

Was das Müiizweseü beüiflt, so war ein gleichmässiger 
Münzfuss thatsächiich bereits vorbanden, da, von Korintb ab- 
gesehen, das dauernd an seinem Staterengeld festgehalten bat, 
der ganze Peloponnes sich seit dem Aufhören der Alexanderprigang 
der aUffl&hlich redncirten igineischen Diaehme bediente^ nnd ansscr 
halb iron Elis*) dieselbe im 8. Jahrhundert nicht mehr in Gestalt dss 
Didrachmon, sondern nnrnoch desTriobolsxor A usprägung geUngte* ). 

Was nns an acbSiseben TereinsmUnzen vorliegt, zerftUt in 
zwei scharf von einander unterschiedene Klassen. Die eine trägt 
einen Zeuskopf von guter Arbeit, und auf der Kehrseite in einem 
hängenden Lorbeerkranz gross das Monogramm J(* ®^ -^yp*^^ 
der gleicbmässig anf Tnobolen, wie auf swsi Nonunalen in Kop£er 

1) Polybb II, 88f 4: ml Itmitf nl^9os tiSr thlwtwvifitmw S/tm tiitr 

2) Polyb. II, 37, 10. fo/nt'r»;»' xa\ rijiiXRi'i ijf fy roti »tt»' »;u«; tnnHi7( 
ioj^t n{ioxuni)y xcl oiuf'Xmty Toöro fo fi({fOi vait fiii ftCvor avfinaj(tx^P xal 
yiiixigr »oifUftar ytyoytvm npayfiatmi^ ntgl cwoi/f, Ula xml vofioti ][Q^o9mt 
f ofc a^ffofc »ml Of ti9fi<tTt Mri /i/r(N>ic xak ppfiioftmiUy nf^ lovroic «(»jpoMM 
fiovitvinti: Jixaainii toti nvioi;, xa9' Zlov roc'i^ /irifffi dtullmtiuif tov f^^ 

avioy ntin'.ihior vnüijj^tiy toi, xatoixoi'oiy «i'riji. lu deu kürzlirb *f>n Milch- 
b5f«r veröffentlicbtea Freiliuuugsurkuodea aus Orcbomeou« (Mittbeilaoceo dei 
ArebioL lastiCaU Yl 8. 804} «iH Z. 81 die Vertiaswftbraag «nrihit «Is df^ «(i^ov 
ov/ifiaxixov 6fm/ft{at, 

8) Garlner. Coins ot F.Iis p 41 ff. (Num. Cbron. XIX. p. 'Äl . 

4) Die eiiuikje .Vusriahiu»^ tiMen di-- ilem Kicomt-üe« oder Anti^OQOü Dosoa 
xu((e8chriebeQen Tetra iracbmen uUi> bmaikeduniscbenGewirbte« au» Laked&moo 
(Pri«Uaend«r-S«llet. Dm KönifL Mönskabiaal 8. 78 a. P. B<MV«t> 
Uslor. «t crit. des portraiu attribofa k Chomkm IlL BstUtolioa dt eis ptfflnitt 
i AntiKoot Doaon (Paris 1870). 
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wiedericehrt. Nahe g«'logt i.ct nun allerdings die Verniuihung 
Coasm^xy's*), und mit iuu ksicht luif die Kntwickelung des Bundes 
gut za verwerthcD, dass diese Klasse, auf der t^ich keine nähere 
Bezeichnung ein«r PiigsUttte findet» der Mteren Periode tob 280 
bis 251 aogehAf«, wogegin die sweite nngltiok nhlreiohere Klaaee 
erat nach dem Eintritt yoii Sikyen in Anfiiabme gekommen seL 
So paasend aber etae derartige aeülicbe VerCbeilaDg auf den 
enten BÜck aneh scheinen mag, so erweist sie sich bei n&herer 
Untersuchung, wie ich ghiube, nicht als stichhaltig. Di«' Behuiniluag 
des Zeuskopfs, die Anordnung des Luckcnhaars und des Kranzes 
schliesst sich stilistisch zu eng au die grossen arkadischen Di- 
drachmen an^), als dass es möglich w&re, diese letaleren durch 
einen hat hondertjahrigen Zwischenraom Ton den achäischen 
llllnsen an trennea, indem entsprechea diese Triobolen im Ga- 
wiekt dnichans dei^jenigen der filteren arkadiaebea Trioboknreike*). 
Diese beiden Qrllnde werden aber genflgen, am die lltere lEQasse 
der aohüseben MAnzen kinanfirariieken in das 4. Jskrkvadert, so 
dass sie den arkadischen Triobolen ongefiUir §^chzeitig geprägt 
sein können. 

Die zweite Klasse, die &umit für den erneuerten achäischen 
Bond aileia verbleibt^ hat filr Silber und Kupfer zwei verschiedene 
Typen. Das ersters aeigt einen }ftngeren lorbeerbekränzten Zeus- 
kopf von schaif aaageprigter sogenannter lysippisober Kopfhil- 
dan|^ aal der Kehiaeite in einem Lorbeer- oder OliTenkrana das 
Bandesnumogramm X kiemer, und in symmetri^er Anordnong 

1) Cou!*iti<'ry, Essai hintor. et crit. sur les monnuics d'arRent de la Lipue 
AehMQQ« p. 29, pl. I, cluM 1. J. FnedlMnder, Zeitscbr. für Numüni. II, 247, 
Ult an Cootio^ry't Anriebt ft»t. Dk MlttlMUBitsvD Abw d«i Fond von 
Zuugr« (PtlleoeX worin Mänxao beider Klassen vertreten waren, i^eben hier* 
über keinen (renöi;enden Aufschluss: der Verfas-ser derselben, de Witte 
JSamiiai. 1Ö62, p. 170), b^'tra ht«<t die älteren aU Trioboleu des 4. Jahrb. 

2; A. T. Süllft, Zeitscbr. f. Nuiiiiäoi. II, 138. Oardner, Naoiism. Cbronicle 
M. 8. XIII, p. 181, pL VII, o. 8$ fiber dm ioH anfer n. 4 v»f«fbatliebte Tifo- 
beleii.vtück mit der Aokebrilt ^X^lilX ^ffl. du Hütizverzeichoiss 8. 240. 

3, Ein arkadisclior Triobol des Berl Museums *ie>,'t 2,88 i^Zeit>chr. f. Nnm. 
IX, 29); achäischer Tnobol der Sauimi. Leake: 42,9 t. yr. - 2,74 <ir. l>a> tu- 
wkbt der Trioboiea Toa Megalopolia beträgt 2,38, und entsprechend ist dasjenige 
der jüogw«a SfUdiidMa Tdoboltartibe (Zeitocbr. t Muk IX, a 80 nsd 88). 
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das Wappen der präfirenden Stadt, bald mit dem Namen des 
StadtuamenSi bald aach ohne denselben und statt seiner den An- 
fang eines Beamtennamens. Das Verfahren, welches soeret und 
in aasgedehntester Weise bei der Alezandermflnse war Anwen- 
dung gekommeD war, um bei den sonst gleichsrtagen Geprigeo 
der makedoiUBeheii.Reichsmanae die eniseben PrIgstItteB kenot- 
lieh sa machen, wird hier anf die aehiische Biindesi)rägung Über- 
tragen, und zwar derart, dass in einzelnen Städten die anmittel* 
bare Anlehnung an die Alexundermünze sichtbar wird. Hier- 
durch wird es zugleich möglich, in den Reihen der Alexander- 
münzeu einige peioponnesische Prägstafcten mit voller Sicherheit 
nachzuweisen und der bereits nachgewiesenen TonSikyon neueStücke 
hinsusof&gen. Zu der Prftgat&tte Ton Sikyon Irateo jetet hinia: Me- 
galopolis, Dyme, Aigos, Epidanros, Pellene, und mit Waluvcheiii- 
lichkeit wenigstens noch: Maatmea and Aegion. Der A n schkiss 
an die Alexanderprägung war nur der Ausdruck der Tbatsacke, 
dass diese Städte einen Theil ihrer Antonomie an den makedo- 
nisclieu Machthaber abgegeben hatten, und in analo^'cr Weise wie 
früher als Theil des uiakeduniMheu Reichs dokumeutiren sie sich 
jetst als Angehörige des Achäerbondes. 

Dorchgehends hat man dabei das Bestreben, den Typus der 
antonomen st&d tischen Prigimg, auch wenn er nnr als Beiseichen 
oder als Beischiift Plate finden kann, möglichst getM anf das 
achftische Bnndesgehl sn fibertragen. Das 9 in Korintb hatte 
schon fBr Eckhel') jeden Zweifel Aber die PifigstStte dieser Stficke 
in dem Bundessilber ausgesehlos-en, dasselbe gilt aber auch an- 
der\Näris bei der Wiedergabe de> Stadtnamens, z. Ii. bei dem 
FA von Elib, KAH von Kleitor. Wenn es nun auch bei der Ver- 
schiedenartigkeit der Fabrik in den einzelnen Prägstätten — für 
das Silbergeld jetst 21 — schwer wird, in den mehr als em 
Jahrhundert umfassenden MOnzreihen chronologische Unterschiede 
tu machen, so lisst sich im Ghmsen doch ans dem Tetmiii des 
Beitritts der einzebnen Bundesstfidte feststellen, dass die ein^Kfae- 
ren Typen auch hier durchgängig für die älteren gelten mfisseni 
1) Kckbel Ooctr. Namm. II, 230. 
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Magistratsnamea aber and Monogramme um das X un Verknf des 
2. Jahrhunderts, nm bei der Vermehnug der Prigstitten eine 
Gontrolle so ermöglichen, sich immer mehr h&nfen. Früher ein* 
tretende Stftdte wie Aegira» Megara, Mantinea« kommen mit dem 
Stadtwappen nnd einem Mu^istratsnamen ans, entweder i^ans ohne 
8tntltuani«'ti öder Hoch nur mit dem auf «'in Monogriiiuiu gekürz- 
ten, wogegen sji:i(»r ••intK tende, wie Pallauüuu, Messene, den- 
selben austührliclit r gehen nlüs^en. 

Die Kupferprilguog, jetzt mit 42 Städten vertreten, enthält 
nar ein Nominal^ durchweg mit demselben Typus, auf der Vorder- 
seite den stehenden Zeus L, auf der Rückseite die thronende De- 
meter L, nnd den ▼oUausgesohriebenen Stadtnamen AXAIAN 
ZIKYONinN, 4>IAAEaN elc, dasu einen mehr oder minder toUr 
stftndig au-gc^hriebenen Bfiamtennamen, der nur in l^yon regel- 
mässig auf ein Monogranuu abgekürzt ist. Die dargestellten ( Jolt- 
heitt ii Sinti diejenigen der BundeNlioiligthiinier am Strande von 
AegioD, des Zeus lloniagyrios, oder wie ihn die Scliwurformel 
der orchomenischeD Kintrittttorkunde') nennt, Zti»; \4(.iä{ii'>c^ hei 
dessen Tempel der Versammlnngsort der achäischen Bondes- 
versammiung lag, das 'Anafiiov (Strab. 385), nnd die dicht dabei 
verehrte Demeter IlavoxatOy die hier wie an den Thermopylen 
für die Amphiktioocn als stammeinigende Göttin erscheint, nnd 
dämm als Kehrseitentypns der Mflnse mit der Beischrift der 
prägenden Stadt ihre be-tauh ie Bedeutung gewinnt. 

So hatte man der Verfassung des Hundes gemäss, welche 
den einzelnen an denselben theilnehmendeu Städten gleiche Kechte 
dem Bund gegenüber einriumte^ dieselben nicht, wie dies in den 
Alteren Bundesverfiassnngen geschehen war, auf ihr Mfinzredit ver- 
sichten lassen, nm eine gemeinsame GaomOnse anzunehmen, son- 
dern sie Obten ihr Prfigerecht, jedoch als Mitglieder dea achfti- 
schen Bundes. An Sonderrechten hat es aber dab« keineswegs 
gefehlt, an der in die Verfassang des Bundes mit aufgenommenen 
MOnzeiobeit haben die einzelnen Stauten keineswegs alle in glei- 

1} UbM*Fonctft, Voytgs areMol. loser vsl. II. ssH. ft, a, M, 
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ober Weise Aniheil genommen, doch findet dae dabei angewandte 
Verfrliren nur dann seine EiUftrong, wenn die allmühlidie Ent^ 
Wickelung des Bondes in die Betracbtong heieingesogen wird. 
Was zonftcbst die aebn alten Orte dee Bandes betrifft, so 

Hegen von Bara, Tritaa, Phara und Leontion Torl&ufig noch keine 
Vereinsmünzen vor. tür P;iti:i nur Silber, die übrigen sind mit 
beiden Metallen vertreten. Wahrend man nun bei den Histori- 
kern und vor AUeni bei Polybius sich vergeblich nach einem 
Zengniss umsieht, welches Aegion dem Sitse der alljährHch ab- 
anhaltenden BundesTersammlung, eine Yorortstellang einrinmt>), 
fidiren die BfflDsen dieser Stadt aUerdiags auf eben solchen An- 
spruch, wenigstens aeigen die ilteren Silbermflnzen Ton Aegion 
den Typus der Rlokseite in ydUig eigenartiger Anordnung. Sie 
stellen um das Bandesmonogramm und »war von aussen zu lesen, 
den Stadtnamen AIFI {i(ov) mit dem Anfang eines Beamten- 
namens AA, KO, einmal auch noch mit dem Beizeichen des 
Blitzes. Die jüngere Serie schliesst sich an die in den übrigen 
St&dten gebräuchliche Anordnung an, zeigt vom Stadtnamen AI, 
darunter den Blitz und an dm Seiten rechts und links je einen 
Beamtennamen. Dagegen bieten die spUeaten Münzen der Stadt 
wiederum eine eigcnthfimUche Anordnung; Ain66>N der Stadt- 
name steht neben dem Zenskopf der Vorderseite, um das X 
der Kehrseite der Beamtenname APICTOAAMOC. Aegion war 
Sitz der Bundesbehörden, des Strategen, der Demiurgen und der 
zeitweilig sich versammelnden Bule; in seinem Zeusheiligthuni 
waren die Stelen über den Beiti'itt der einzelnen Bundesstädte 
aufgestellt, und im Anschluss hieran versammelte sich daselbst 
alljährlich im Frühjahr und im Herbst die achäische Eidgenossen- 
schaft. Innerhalb der alten Zehnst&dte war dies durch die cen- 
trale Lage der Stadt motirirt, nidit mehr aber, als der Bund die 

1) W. Vlscher, Kleine Schriften I, S. 876 md 666 bestreitet eine solch« 
Vonrtilellinig fir Aegion aaMfarAekMeh. AlMa die Sache lie|{t eo, dam me 

bluss Herkommen war, von den Aegieern als ihr gute^ Rocht beanspracht wird, 
«ähreiid Philopömen die Lande^gemelnde in Argos abhalten will und hiermit 
aoch durcbdrioft. 
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HAibiiuwl umfasste; im Jahre 189 gelang es dtmi Midi 
Plulopoemen troks des Widenpnichs der Bnodeedemitiigen mid 
der Acgieer dnrchsiuetien, daes aach an anderen Orten als 
in Aegion die Versammlnag tagen konnte (liv. XXXVIII, IK)). 
Mit der SondersteOnng, welche Us dahin Aegion im Bonde 
eiogenoromen hat, wird aach die eigentbQmliche AasffihruDg seiner 
Bimdeämünzen in Verbindung zu bringen t»ein. 

II. Sikyon, Korinth und Megara. 

Im Jahie Stöl, in seinem 21. Leben^ahre, hatte Amt die Be- 
MoDg Sikyons nnd den Beitritt seiner Vaterstadt som achüschen 
Bond erreiofati sechs Jahie daraof beUeidete er bereits selbst 
som ersten Mal die Strategie, and mit seiner ersten Wiederwahl 

243 eröffnete er seine Politik, den achäischen Bundesstaat zu 
erweitern. Die Ueberruinpelung der m»k<'doDi:?chen Besatzung 
auf Akrokoriuth gab Korinth, das seit der Zeit der Schlacht von 
Ch&ronea unter fremden Machthabern gestanden, die Freiheit wie- 
der, ond in Folge davon fiel auch Megara von Antigonos Gkma- 
tas ab, am sich dem achftischen Bond ansaschlieeseD, der damit 
som Qrentaachbar von Attika nnd Bfiotien wnrde. 

Die Einnahme von Korinth Terhalf dem Bande sn einer po- 
litisehen Machtstetlung und brachte ihn in Gegensatc m Make- 
donien, da§ durch »^eine Besatzungen und die von ihm gestützten 
Tyrannen den weitaus grüssten Tlicil des I'ch^pnnnes in Abhän- 
gigkeit hielt. Um den Besitz der Bure; von Korinth zu sichern, 
musste dieselbe statt der Makedonier jetzt 400 achäische Uopliten 
als Bnndesbesatzung aufnehmen (Plut. Anit. 24). Wenn aber 
damit die wichtigste Handelsstadt des griechischen Festlandes an 
die Eidgenossenschalt gekommen war, so war dies nicht ohne Zn- 
gestindnisse möglich. Die achlische MflnsconTention war darauf 
gegrflndet, ttr ihr Silbergeld die halbe ägineiaohe Drachme im 
Gewicht von 2,86 Gramm (44 §. gr.) zu ▼erwcnden , die* in den 
peloponnesi-chen Städten die herrschende war: das Tetrobidon 
des korinthischen Didrachmon von 8,55 Gr. (132 e. yr.) passte 
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hierza genau mit 2,85 Gr. (44 e. gr.), ond ebenso aoch die athenisclien 
Tetrobola, die nominell 2,915 Gr. (45 e. <jr.) wiegen sollen, meist 
aber nur 2,72 — 2,527 Gr. (42 — 39 e. gv.) zeigen'). Darum ist 
denn auch Korinth nicht bei seinem Eintritt von der Tlieilnahme 
an der Bundesprägung befreit worden, und zwar liegen von ihm 
an Triobolen zwei Reihen vor, eine jüngere mit dem Pegasos und 
meist auch dem K als Anfang des Stadtnamens, die wahrschein- 
lich mit der Wiederautiiahme der Stadt nach der Schlacht bei 
E7no8kephal& begonnen hat, ond eine altere mit 9 und ausnahms- 
los mit dem Monogramm letzteres kehrt auf den spStesten 
autosomen Münzen von Patrii ineder als TKP'), sO dass es den 
Anschein gewinnt, als seien diese älteren Stücke gar nicht in 
Korinth, sondern für Korinth in Paträ geprägt worden. Jeden- 
falls hat Korinth in seiner Prägung, nachdem es in den achäi- 
schen Bund eingetreten war, keine Aenderung vorgenommen, 
sondern festgehalten an seiner bewährten Ilandelsmünze, die Di- 
drachmenserien so wenig wie diejenigen des Kleinsilbtfs erleiden 
eine Unterbreehnng. Der aehfiisehe Bond hatte mit seinen Trio- 
bolen und seinem Kupfergeld nur eine Scheidemflnze fttr den 
inneren Verkehr sohaffm wollen, flELr das Gourant bot TOn SHeran 
Silber die Alexanderpragung^), daneben die jüngere Prägung 
Aihens nnd die Münze von Korinth den uöthigeu Er:>atz. 

UL MomUm. 

Die Einnahme Korindis hatte znr Folge gehabt, dass aueh 
das an die Korinthia angrenzende Epidauros und Troezen dem 
Bunde beitraten*). In den anderen Städten der argi vischen Ualb- 
insel dagegen, in Hermione, Argos und dem benachbarten Pblius 
waren Tyiannenhenrschaften, welche fest zu Antigonos hielten ond 

1) Finlay, Nam. Cbron. N. S. VI 1866, p. 22 ff. 

2) Auf den Triobolea mit dem Beamten AiltC AlCXPIOlfOC, vnd mit 
JAMACfAÜ (MiooMt n, 190, n. 308. 810). 

9^ für dii Yerbreitang des Alexanderf^etdes noch im 3. Jabrbaodert kann 
aticb angeführt werden . das« der StatBr dM T. Qninctins nur «ioe Copie d«* 
AlflKAoderstatera iat. 

4) Plat. Aiat. S4, tgL Polyb. II, öS. 
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io dem tob Aratos gebildeten achftischen fiand ihren gefiUirlich* 
eten Gegner sehen mnesten. «Nicht nnders war es in Arkadien, 
wo die um 254 wiederhergestellte Eidgenossenschaft von Nenem 
aer&llen war und in Megalupolis Lydiadas sich der Herrschaft 

bemächtigt hatte; weitere Machthaber werden nicht genannt, doch 
scheint Lyiiiuiias' Beispiel auch in den ustarkadischeu Städten 
Nachahmung gefunden zu ImlMMi'). 

Ueber den Eintritt der arkadischen Städte in den achäischen 
Bund liegen, von Megalopolis abgesehen, nur einige gelegentliche 
£rw&hnongen in den Berichten fiber den kleomenischen Krieg vor, 
daher die grosse Unsicherheit Aber die seitliche Aufeinanderfolge 
dieser Vorgänge. Während Amts Bestreben daranf gerichtet 
war, die Tyrannenmacht in Argos sn stfirsen, entsohloss sich 
Lydiadas, in Megsilo))olis freiwillig abzudanken und seine Vater- 
btadl »lern acliiiischeu Bunde zuzuführen. Der Gewinn, welcher 
der Eidgenossenschaft daraus wurde, war neben dem Ix irächt- 
licben Machtsawachs, den die bis cor messenisch-lakouischen 
Grenzmarke reichende, den weitaus grdssten Theil von Westi- 
arkadien nm&ssende Megalopolitis ihm bot, vielleicht noch an- 
gleich bedeatender in dem regen politischen Sinn, den ihr die 
Blligerschaft des nen eintretenden Staates sabraohte. Was die 
ostaikadischen Städte betrifft, die wir in der allerdings nnr theil- 
weise zuverlässigen L'eberlieforung über die Schlacht bei Mantinea 
wider Agis') an der Seite der Megalopoliten finden, so hat sie 
wahr^cheinlioh das Vorgehen der letzteren zum Anschluss an den 
Bund gebracht. Mit Sicherheit \&66i sich wenigstens nachweisen, 
dass die Verhandlungen mit Orohomenos erst Eom Abschloss ge- 
langt sind, nachdem bereits Megabpolis Aofimhme in den Bond 
gefiaden hatte*). Danach hat Dittenberger neuerdings die 

1} Ueb«r dea io der Intcbrifl Lebas- Foucürt Voy. arch. Med^ride et Pelo* 
ponoea« n. 363 •rw&linleo Nearchoa und dessen SöhM in OrebomeDOs, s. Ditt«o- 
bsTRer, H«nMt XVI, 8. 179. 

9) Pails.TIIt, 8, 5 ff. Vgl. Droysen, HeUeniamo« III, 1, S 421. 

8) Die« ersieht die b«reita ob*n oitirte Kintrittsurkuiiii«* von drcbomenoa 
(Ltbas-Foocart q. 363), welche Foucart auf .ia« .1. UKi, Dittenberger Hermes XVI, 
8. 1S4, mit Recht auf die frühere Aufnakme voq Orcbomeooa besogen bat. 
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Andoht aii%e8telh, dus auch der erste Eintritt MaotiiMM 
(Polyb. IL 57, 1) damale erfolgt wi, wogegen Freeman denselben 
nm einige Jahre froher aasets^ nnd den spiter erfolgenden Wieder- 
anstritt der Stadt ads der Riyalitftt swiBchen Mantinea und Me- 

galopolis herleitet'). Für Tegoa fehlt es allordiiifrs an einer be- 
sonderen Angabe über seinen Eintritt zum Bunde um diese Zeit, 
doch wird derselbe dadurch walirscheinlich, dass Tegea in der 
Folge das Schicksal von Orchomenos und Mantinea theilt 

Aratos bat Arkadien, wie es sich damals dem Bande an- 
geschlossen halte, demselben sieht an bewahren vermocht Die 
Aetoler, in steter F^nds<diaft mit den ihnen stammverwandten 
Eleem, hatten, wiewoU sie noch an dem Bttndniss mit den 
AehSem wider Demetrios von Makedonien festhielten, Phigalia m 
einem ätoiischen WaflFenplatz gemacht, und sich ihres Bündnisses 
ungeachtet nicht gescheut, Mantinea sammt Orchomenos und 
Tegea als Bundesgenossen, denen sie aetolisches Bürgerrecht er- 
theilten, aufzunehmen (Polyb. II. 46), freilich nur, um sie, als 
das achftisch-atolische Bdndniss ein £nde nahm, 228 dem König 
Eleomenes von Sparta aosmliefero. Beim Aoshmch de« kleomeni- 
sohen Kriegs ist dann Mantinea noch einmal nach der Schkcht 
am Lykaion in den Besits des achftisohen Bandes gelangte Ara- 
tos hat damals Mantinea sofort wieder als Bnndesstadt anerkannt 
(Polyb. II. 67, 5. 58, 8), gleichzeitig aber eine Verfassungsände- 
rung vollzogen, durch welche den Metöken die Theilnahme am 
Bürgerrecht verliehen wurde-), um damit eine den Achäern er- 
gebene Partei zu bilden. Aber schon wenige Monate später, nach 
der Schlacht bei Ladokeia, erhoben sich die Mantineer wieder, 
die in ihren Maoera befindliche achftische fiesatsong worde nieder- 
gemacht nnd die Stadt sohloss sieh dann von Neuem an Klee- 

1) Dittenberger a. 0. S. 177 ff. — Freemao, Hiatorj of föderal govemmeot I, 
8. 4M. 

9 Plnt. Ant Mt t ovc ftnotjnvs mUtut teo/i)««r mdimv, PolyUm er- 
wifant die Verfassanf^sinderunf; nicht, satrt aber von Tegea (II. 70), ilsw Anti- 

ponos auf der Rni-kk(«hr von Sparta den Tegeaten ihre alte Verfassunp wieder- 
gegeben, ihm miiiiio nicht diejenige gelassen bat, welche uoter Kleotnenes 
bestaad. 
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mum an. DeD Baoheakt hierftr zu ToUxiehen hai dann im 
Faldiiig des Jtlires 223 AntigonoB Doson ftbenoaiiiMB, scUeohi 
beschönigt dnrdi AnU» der sieh nicht geschimt hat, ftr sich and 
seine AehSer das auf sie fallende Dritttheil ans dem Erlfls der 

hfl der luiinalimo der Stadt gemachten Beate anzunehmen (Plnt. 
Arai. 4.')). Grund und Hoden von Mantinea wurde von Antigo- 
nos mit absichtlicher Verletzung der achäiscben Verfa«isung nicht 
dorn Bond, sondern den Argivem geschenkt*). Aratos znm 
Oekist«tt ftr die Neogrftndang der Stadt gemacht, liess diese 
fortan nicht mehr Mantinea» sondern Antigonea nennen, ein Name, 
der ihr bis nnter der Regierang Hadrians*} Yeiblieben ist 

Von den hier erwihnten Stidten sind entsprechend dem 
riumlichen UmfituDg des sngehOrigen Gebietes Ton Megalopolis 
die Bande<>mrinzen dieser Stadt am zahl reichsten, ihr }ih und 
fulmen uin^r dem Bundesmonogramm auf den SilbermQnzen 
schliesst sich den 8päte>ten Au ton om-M unten von M^^lopolis an. 

Von Mantinea sind die beiden Perioden, in welchen es dem Bund 
auf lingere Zat angehArt hat, in den MOnsreihen Tsrtreten. Die 
erste, aoa welcher nor Silber Torhanden ist, entnimmt das Bei- 
leichen, den Dreisack, von den antonomen Mflnien der Stadt, 
wogegen die j fingere mit dem Namen anch das Wappen tob 
Mantinea aufgegeben hat, und sich mit dem Anfang des neuen 
Stadtnameu AN Artiynvita) bopnüf^t. Auf den frühesten Stücken 
erscheint wie auf den knnnilu-chen mit 9 versehenen Bundes- 
silber das Monogramm so dass man auch in diesem Falle in 
Paträ doi Prigort suchen könnte; das Kapfergeld mit der Auf- 
schrift AXAIHN ANTirONBON aeigt keine Besonderheü. Da- 
gegen scheint PaUaation das anf seinen Bondesmflnsen angebrachte 
Stadtwappen, den Dreisack, ron dem eingegangenen Mantinea 
•bemommen m haben, wie ihm vielleicht anch ein Theil der Fehl- 
mark zup. fallen ist. welche der Nachbarstadt gehört hatte. 

Tegea bietet in seineo Silbermünzen bis jetst eine in sich zu- 

I) Plataieh Aial; 46 fm^ *Jfy9tm9 r|r niU» nmp Utntyipw imptup 

lmß''ftiitt , wofür Cartins Peloponn«« I, 218 '^/mwv tu lesen Tortchli^. 

S) FaiM. Vms, 19. VgLUkw-roaeait, V.A.lMer.fttl.iJ,psrt 2, secuVa.aWk. 

16 
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lammeDhäiigende Reihe, so dai^s bieraus nichts fär den zweimali- 
gall Beitritt der Stadt zudi Bunde za ergchliessen ist. Fflr Ojrcho- 
nuDM fehlt du achäiadie fiondesgeld Dooh gaos. 

Dem Emtritt der Megalopolilen vonmegegugeD war beieits 
derjenige der nordweetfichen Arkader, yon Hertel das in «inen 
der Jahre swischen 240 und 235 von dem Strategen Diottes ein- 
genommen worde*), und am dieselbe Zeit wohl auch derjenige 
von ThelpussK wogegen die in ihren Bergen schon nördlich der 
Aroi\niii gelegene Kynäthia, der nördlichste arkadische Gau, 
weichen Aratos zeitig zu gewinnen versucht hat, zeitweise 
wieder an die Aetoler verloren gegangen ist (Folyb. LX, 17). 
Von den übrigen arkadischen Grenskantonen war Psophis bei 
Elis geblieben, and erst 219 von Philipp besetat und den Achien 
überlassen worden (Polyb. IT, 72), die andern wie Kkitor, 
Kaphyä, Pheneos and Stymphalos, werden gelegentlieh als im 
Besitz der Achier befindlieh erwihnt, ohne dass sieh ein bestimm- 
ter Zeitpunkt für ihren Beitritt ansfindig machen iiesse'*), doch 
hat wahrscheinlich derjenige von Kleitor und Pheneos im Zu- 
sammenhang gestanden mit der Aufnahme der Megs^opoliteo. 

IV. Argos und seine NachbarstBilte. 

Wenn dnroh Megalopolis' Eintritt der achiiaehe Bond einen 
ansgeprftgt pekyonnesisehen Charakter gewonnen hatte, hat Arm- 
tos doch das Streben nach Erweiterung des Bandes aoch Uber die 
Grenxen des Peloponnes hinaos nicht aufgegeben. Seit dem Ende 

des chremonideischen Krieges lag in Muuychia und dem Piräus, 
sowie auf Sunion und Salamis eine makedonische Besatzung, und 
damit war Athen, wenn sich auch keine fremden Truppen inner- 
halb seiner Mauern mehr befanden, faktisch doch ganz in make- 
donische Hände gegeben. Nadidem nan Arat bereits früher ein 
Angriff aof Salamis, dann aoch ein solelier auf im Pirins ge- 
seheitert war, gelang es nach des König Demetiioa* Tode, den 

1) Polyaeu. II, 3G. FreemaD p. 403. 

2) Foljb. II, b2. 55. IV, 19. FreMua p. 403. . 
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BefiefaldiAber Diogenes sum Ab£dl von MakedooieD sa bewegen. 
Wihread mis dem übereinetimmaideii Berieht des Ptas. II, 8, 6 
und des Platarch Arat 34, denen Amte Denkwflidigkeilen so 
Grunde liegen, bekannt war, dass mit 150 Talenten der Abcog 

der makedonischen Besatzung erkauft worden war, nnd Arat, der 
selbst 20 Talente davou aufgebracht haben will, für sich den An- 
spruch erhebt, den Diogenes überredet zu haben, sein ( 'ommando 
aufzugeben, steht es jetzt durch die von U. Köhler (Hermes VII, * 
1 ff.) bekannt gemachten inscbriftlichen Ergebnisse fest, dass die 
eigene Betbeiligang der Atkener bei ihrer Befreiong eine ongleieh 
giOssera war, als de nacb Aiats Bericht sehemen konnte, und 
dass die AblOhnnng der starken SöldnaraaU dabd das wesent- 
lichste Moment gebildet hat Wenngleich nun damit Athen der 
Ifaeht des makedonischen Königs entrissen war, und der adbiische 
Hund wenigstens von einem unbequemen Grenznachbar befreit 
war, Zweck der Mithülfe zur Befreiung Athens kann doch nur 
der gewesen sein, Athen zur Bundesstadt der Achäer zu gewinnen, 
was trotz der Befreiung nicht erreicht worden ist Die Insel 
Aegina wurde damals aufgenommen, aber Athen trat nicht bei. 
Der Grand hierfiBr wird darin tu Sachen sein, dass es, einmal 
in di« Eidgenossenschaft angenommen, rechtlich wot so nnbeden- 
tenden Landstldtchen wie Tritia and Leontion keinen Vonog ta 
beanspruchen gehabt bitte, dann aber auch in dem Oegensatc 
zwischen Peloponnesiern und Nicht-Peloponnesiern. 

Nicht viel günstiger als in Athen waren die Verhältnisse in 
Argus. Fünfzehn Jahre hindurch ist Aratos bald innerhalb seiner 
Strategenjahre, bald als Privatmann in den dazwischen liegenden 
Jahren bem&ht, Aigoe in die achüsche Eidgenoesenschaft zu 
bringen. Der iltere Aristomadios war ennoidet worden, Aris- 
tappos, sein Nachfolger, im Kampf mit den Achiera gefiülen, aber 
diese Angriffs hatten nur dasa geflüurt, sa beweisen, wie fibesnas 
sehwach in Argos die dem Anschhiss an den Bond gttnstige 
Partei sei. Axistomachos der jüngere, der, ohne Widerstand zu 
tindea, iii die Machihaberäteilung in Argps eintritt, ist der dritte 
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dieses Geschlechts'), welches dieselbe innehaUe, so dass die ar- 
Q^vische Tyrannis hier bereite Charakter einer Dynastie annimmt. 

Schern anter der Begienmg des Arietippoa hatte Amt die 
Kleon&er ftr die Achfter gewonnen, dadaroh das« er die Ton 
den ArgiTem aus Eleon& nach Argoe veriegte Nwneenfaier im 
Jahre 287 durch die Kleon&er, denen der Yorrite der Spiele tob 
Alters her zukomme, wieder aaftiehmen liess'). Aber erst in 
Lydiadas' 3. Strategie hat Aristomachos durch diplomatische Ver- 
handlungen auf gütlichem Wege zum Beitritt sich bereit finden 
lassen, den jedoch der ehrgeizige Arat mit Intriguen bis unter seine 
nächste Strategie i. J. 228 hinauszuschieben yerstand; gleichzeitig 
wniden dann anch die beiden makedonisch gewnnten Machthaber 
m Hernüone und PUiiu^ Xenon ond Kkonymoe, lor Hug 
gebracht. Zar Aosldknong der SMdner hatte aicli Aristomaohos 
SOTalente aosbedongen, dasa scbemt ihm gleich beimYertragsabblnM 
das Anrecht auf die nächste Strategie zugesichert worden zu sein, 
mindestens ist er bei der nächsten Wahl der Nachfolger Arats 
geworden, welcher letztere dadurch für s Erste des Lydiadas sich 
entledigen konnte. Zu den weiteren Bestimmui^en des Vertra§s 
moBS auch dic^jenige über die Abhaltung der Nemeenfiuer in Axgoa 

1) Ueber das Verwandtscbafts-VeiliäUnis; der drei arfrivischen TyraoMO 
fehlt 68 an einer näheren Anpabe; Phylarch bei I'olyb. II, 60 sagt *on Aristo- 
machos dem jüngeren t* ivgäyytt» ntqjvMifai. ThirlvaU Hutory of Gre«ce Vlll, 
lU, Ttmothei ia deautlbM dasa Soha Arfslifps; aaf «iat nsht Varraadt- 
s^ift dsnten jedenfalls die Namen: Aristomachos, Äristippot, ArialoaiaehM 
■nd Preenmn's Bedenken (p. 380) dawider sind tinerheblirb. 

2) Für die Neiueenfeier folpe ich der l'ntersuchung I nger.«, Sitznngsheriebte 
der Baiiiscben Akademie löbO, S. 160 tf. — Von iüeoDi giebt es eine Reibe 
KapfermSoMB (Htnkhalopr vit LöweafeU dtm d«r LysinitebosnfiiiMB v«r> 

wandt Ef. j. f, in feinblittrigem Kranz), die in Stil und Arbeit den Geprigea 

Ton Tiryns, Salamis auffallend nahe stehen Eine jüngere Klaj-se Kapfer- 
luüozeD (abgebildet anten S. 251) bat als Iiaupt«eite einen ApoUokopf, als 
KihMHs absr dai ToidMlMl dss sigifiidMa Wolfe ait dsa saf 
sebaa MaeaiB wi s dutshiaadsn MnangniM H, so da« aaf dar «iaaa Satt« dar 
MaaaHaftba Typus too dam argiviicbeD rerdr&ngt ist. Aaeh Uaiia gfabt riah 
die von Argoü übor Rleoi:ä eriangta Praataaia ca aAsaaaat dia bai daa asaai- 
Mban Spielea so Oeltung kommt 
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geliört haben, denn dort, niebt in Nene«, sind ftr die Folgeieit 
die Nemeen regebnissig abgebalten worden^). EndKcb bat Argos 
als Sonderrecht neben der Prägung von achäiscbeiu Biindes- 
geld sich seine autonome Prägung gewahrt und dauernd behal- 
ten'), obwohl hier keineswegs commercielle Rücksichten wie in 
Korinth zu nehmen waren. Dessen ungeachtet hat der achftische 
Bond in Argos für die nächsten Jahnehnte nur wenig Anhang 
erhalten. Daran gewohnt, eigene Ansprfiobe der Hegemonie im 
Peloponnes geltend sa machen, scbloeeen sieh die Argiver, als 
Kleomenes, der die achftischen Bondesheere aas dem Feld ge> 
schlagen, in den Norden derHalbunel Tordrang, wie alle Gegner 
des achäischen BundessUuits, dem Sparlanerkönig lui; auch Aristo- 
machos, den Antigonos dafür dann hinrichten liess. Als später, 
198, auf der achäischen Bundesversammliuig das Bündniss mit 
Rom wider Philipp angenommen wurde, waren die makedonischen 
Sympathien der Argirer noch so lebhaft, dass sie gegen den Ver- 
trag stimmten ond die in ihre Stadt gelegte achiische Besatsong 
▼ertneben. Philipp benntcte dies, nm Argos dem Nabis in die 
Hinde sn spielen, der sie awei Jahre mit seinen qtartanischen 
Söldnerschaaren in Besitz hielt. 

Da.«? in iVrgos geprägte SiU»ergold der Bundesmünze ist meist 
ohne Stu(itn:uiien; die denselben ersetzenden Beizeichen: Keule, 
Harpe, Woliakopf, sind alle auch auf den Triobolen der gleich- 
zeitigen aatonomen Prägung auf der Rückseite bei dem in das 
QiMdrat gesetaten grossen A als Beiieiohen nachsnweisen. Sollen 
non aof der Bnndesprignng diese Beiseiehen genügen, om damit 
die Prigstitte Argos an kennaeielmea, so ist es nothwendig, dass 
dieselben nicht PriTatwappen des jeweiligen MAnabeamten sind, 
die nur in Verbindung mit dessen Namen ofticielle Verwendung 
finden konnton, sondern da«s diese Zeichen an sich schon 
officiellen Charakter tragen, darum kommen denn auf der 
autonomen Prigong Terschiedene Beamten mit dem ^chen Bei- 

1) Ua|Hr, a. 0. 

9 YgU nin dm Mtatlstaloc 8. IM. 
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zeichfili vor. Wenn dagegen neben einem und demselben Beamten- 
naxnen sich bis zu fünf verschiedene Beizeiohen TOifinden, ist d*- 
durch soYiel deatlich, dass diese Zeichen nur dam dienen, die 
ansehen Serien in anteracheiden, ond es folgt hienuu noch keines- 
wegs, dus jedes dieser Symbole anch auf dem Bnndesgeld hitte 
Verwendung finden kSnnen, am die PrSgstitte von Aiges n be- 
seichnen. 

Gross-SUber haben die Arj;»iver in der Zeil, in wolcher sie dem 
achäischen Bund angehören, nicht mehr geprägt. Die autonome 
Triobolenprugung bat bis zum Ausgang des achäischen Bundes 
fortgedauert, dagegen ist, soweit sich erkennen hlsst, die Prignng 
von Kupfergeld gans dem Band vorbehalten geblieben. 

Die drei ihrem riomlichen Umfimg nach wichtigsten Land- 
schaften des Peloponnes, welche, solange der ätolische Bund noch 
uiiuugetu<;lilen da*tand, inci>t zu dessen Verbündeten £jezählt hatten, 
sind innerhalb zwei Jahn n ohne Schwertstreicli an den a< hiiischeu 
Bund gekommen. In Sparta war die Tyranni« des Nabis, der 
durch den Krieg wider l\om nicht nur Argos, sondern auch die 
lakonischen KQstenstftdte eingebfisst hatte, von einer Schaar Aeto- 
1er nnter Alexamenos i J. 192 gebrochen worden, und diese Ein- 
dringlinge dann von den Spartanern bei einer versachten Plfinde- 
mng ihrer Stadt theüs getödtet, theik verjagt worden, so dass 
FhilopGmen jetzt, ohne Widerstand zu finden, die Stadt dem Bunde 
einverleiben konnte. Messenien und Elis. welche nun allein noch 
unabhängig waren, wurden den Achaern zum Lohn für ihren Bei- 
tritt zur römischen Symmachie wider Aetolien zutTt sprochen (Liv. 
XXXVI, 31) und in Folge dessen 191 dem Bunde eingereiht, 
welcher jetst, da die in Philipps Hinden gewesenen Stidte Oteho- 
menos ond Korinth sammt Megara schon seit dem Jahre 196 wie- 
der snrfickgegeben worden waren, den gannn Peloponaee nrnfanntir 

Das Bnndesgeld von Lakedimon, mir Silber, tragt gldeh dem 
autonomen lakonischen Silbergeld das Stadtwappen, die beiden 
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joa Stern«» gekitelea DiotkiurtiimatMii, über dem X steht regel- 
Qienc der in ein liftono^HMDm eh^pririinlB SlAdloeiBeB« ^Lnffidli^ 
ist, daas Mti der Hialigkeit lakoiiuGb^r Sflbeniiibi£en des 
«diÜBchep Bundes Insher noch kein sogeh^yiiges Kupfergeld hat 
nachgewiesen werden können , um so mehr als auch bisher noch 
kein Kupfergeld aus der voraufgebeodeu autoQomeu Zeit Lakouieoä 
zu Tage gekommen ist'). 

Das Bundessilbor von Elis /X'igt r('rrrlniri>>ig den Siadtnsunen 
wie auf den autonomen Münzen abgekürzt zu FA, das Kupüer- 
geld Iftsst das dem elischen Dialekt damals längst abhanden ge- 
kommene Van aofl, das wie bei einem officieUen Siegel anf den aa- 
tonomen MOnien beibehalten worden war'), und giebt als ümsohrift 
neben der Demeter AXAIHN AAHAN. Elis war damals, ob- 
wohl es Tiiphylien verloren hatte, und der Alpheioe seine Sfld- 
grenze bildete, doch noch das umfangreichste und jedenfalls eins 
der fruchtbarsten und am besten bevölkerten Territorien des 
achäischen Bundes; dazu machte wohl auch die Feier der olympi- 
schen Spiele mit dem dabei stattfindenden Fremdenverkehr and 
die damit verbundene Waarenmesee eine stärkere Ausprägung er- 
Ibrderlioh, so dass es sich erkl&rt^ waram das elisohe Silbergeld 
ans der Zeit des achiiachen Bnndes an Qpmntitit wie an Beich- 
hahigkeit der Serien alle anderen Prigstfttten (IbertriillL Um 
dann vor Fllschnngen sa sohüteen nnd eine achiffere Gontrolle 
ra Aben, werden zu den beiden früher vorhandenen Beamten- 
namen auf der jüngsten Serie auch noch ein dritter voUaus- 
gesehriel»en hinzugefügt. 

Auffiailend spärlich erscheint in dem unten folgenden Münz- 
vendchniss die BondesprAgong Messeniens, doch sind vielleicht 

1) Wa« das Fehlen von Kupfergeld ans dtr ZdtTOr dam Eintritt Lakonieas 
in die achäische Eidgenossenschaft betrifft, so konnte man dabei auf die Ver- 
nuthnng kommen, daat nutn so lange die Ijkurgiscbe Verfascung in Geltung 
war, tich dM lir oot ttriocta gegangsoea Bisengeldet bidi«Bt bihs; fir die 
Zdt aadi dm Jahre IM bMbt so enrlff«B, da« daa KapfntaM das achttaehaa 
Boadaa uns groaaentbeils in «tark abgenutzten Stöcken Torknmmt, nod sdbst VSB 
din wichtigeren Bundeeattdten oft nnr oehr waoiga KxMBptare TwUsiea» 

S) ZMtMshrift f. Nnmiam. VII, S. 118 S. 



Digitized by Google 



m 



R. WWt 



unter den bei Megalopolis Terzeichneten SUbermÜDzen einige 
der Prigslfttte fon Meieene mit enthalten. 

VI. Die Kantofitheihingen. 

Aus Plutarch ist bekannt daas Pbilopöroen eine Anzahl der 
ta Megalopolis gehörigen Eomen tob ihrer Stadt losgetrennt und 
nnabhSiigig gmudit ha^ welche ursprünglich gar nicht an Mega- 
lopolis gehört^ Tielmehr spftfeer erst sioli am Synoildsmos betheiUgt 
hatten; und dies wd, worauf Freemao*) bereits hingewiesea hat, 
dnrch die voii diesen Orten als Mitgliedeni des achftischen Bandes 
ausgegebenen Münzen bestätigt. Von den in den Synoikismos 
von Megalopolis eingeschlossenen arkadischen Ortschaften ist jetzt 
für 10^) achäischea Bundesgeld vorhanden. £s sind dies die fol- 
genden: 

in der Kynnrla Alipheura 
Gortys 

in der Ktaalia Dipaia 

PallantioD 

Elisphasioi 

Kallista«) 

früher za Orchomenos gehörig Methydrion 

Theisoa*} ' 
Teathis. 

Dass es sich aber bei diesem Yerlahren des Phüopömen 
kflineswegs nm eue radicale Neaerang, sondern Tielmehr nor am 

1) IMuUrcb. Pbilopüu. 13. 'Ptionotfinv anioiriot noklät tür ntQiotxtJuty 
Xtyovvmt tmitn t^mpt^mf atn^^ymr^anfo aal cvyttatmtaniaat ti^p n6ltp hil 

S) Fwemaa I, p. 62G IT. Vgl. auch Curtius, Peloponnes I. 422 Änm. 17. 

3) Dabei iat TorauBgesetzt, dass die £Uäpliasier (vgl. das MäaxTerzeichoiss 
8. Wf) Mr Megalopolitis gebort haben aod aieht etwa war MaatlBite. 

4) 6. MänsTeneieliDUa S. 268. 

5) Für die MÜDcen ist ffnaöa ij «(jöc 'On/rniiytp als Prigort angenommen, 
uad nicht &ua6a ^ ngös Avxa(^, weil Fau^^ianias VIII 27, 7, die erstere noch 
als eine la seiner Zeit bestehende KWfifi &nfübrt, die andere (87, 4) unter die 
in NiBar Zeit TaiUslen Putte cttlt. 
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Legaliaining von im Wesentlicben bereits bestehenden oder zum 
WenigsteB bereits aagebahnlen Yedbiltiussen gefaandeli hat, md 
MB der bereits bei anderer Gelegenheit behandelten Bimdesarknnde 
der AfkaderO ccsielididi. In der jüngeren «rimdiachen Büd^ 
genoiswiachaft steht ninlieh der Gan der Kynnrier voUstlndig 
selbständig da neben Megalopolis, und zwar mit der Wien 
Stimmenzall 1 von 5 Demiurgen, derjenige der Mänalier ebenfalls, 
jedoch nur mit 3 Demiurgen; mithin war also nicht bloss die 
Kynuria, die aach unter den Oekisten von Megalopolis gar nicht 
vertreten war, was darauf hindeutet, dass na nrsprQnglich gar 
meht aar TheUnahme bestimmt mur, sondem aneh ein Xheü der 
Mioalia Ttm Megalopolis danuüs losgeUtat Wenn demnach Lydiadas 
wlhiend seber Tyrannis Aüpheira in der Eynnria an die Eleer 
abgetreten hat (Polyb. IV 77, 10), hat er nur einen Grensoit 
aufgegeben, der auch in der Zeit der jfingeren arkadischen Eid- 
genossenschaft bereits gar nicht mehr zu Megalopolis gezahlt hatte, 
im Jahre 199 aber von Philipp nochmals an Megalopolis aus- 
geliefert worden ist (Liv. XXVIU 8; XXXll 22). Von den fünf 
oben aufgezählten mfrnfi^F^^^h*>" Ortschaften, die wir mit eigenen 
ach&ischen Mfinzen vertreten finden, ist fOr Asea and FaUantion 
ans 2enophon (Hell. TII 5» 5) bekannt» dass ae in der SeUaeht 
bei Mantinea noch ihre adbetindigen Komftingenie neben Megak»- 
polia gestellt hatten, folglich damals noch onabhängig wnrsn. Ffir 
Pallantioo wenigstens wird anzunehmen sein, dass es trota der 
gegtntheiligen Angabe des Puusanias') in Megalopolis niemals 
völlig aufgegangen ist, wäre «'s doch sonst die einzige unter all 
diesen Ortschaften, die unter dem achäischen Bond auch Silbcr- 
geld ausgegeben hätte; zudem spricht, wie bereits erwähnt wurde, 
der Xypos des Dieisacks dafiär, dass es einen Xheil der £rbechaft 
des serst6rten Mantinea angetreten hat Von den Toonak oroho- 
menischen Stldten hat Methydrion nachweislich sidi amtweiae 

1} L«bas-Foacart Voyage arch^ laser. voL II, fsrt. t, NCt T, m. UO, f|L 

dtiü Zeitscbr. f. Num. IX, S. 39 iL 

l; FaoA. Vm 27, 8 ood 7. YUl 48, 1. 
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wieder nnabliiiigig sa naeben gewnsst^» mietet noch oin 284 einen 

missglftekten Yennch gemacht') seine AnUmomie wieder sn ge* 

Winnen. 

Das Bestreben, sich loszulösen, war also in diesen von Me- 
galopolis weiter entfernten Gauen überall rege, doch bat Megalo- 
polis sich sein Recht der Führung behauptet; es Teriritt bei der 
An&ahme der Orchomenier in die achiische Eidgenossenschaft 
284 die Rechtsansprüche der Bewohner Yon Methydrion*) und 
zum Wiederanfban seiner von Kleomenes setstOrten Stadtmaoem 
liest es auch das Asklepios-Heiligthtim fon Gortys mit hei^ 
steuern*). 

Ohne heftigen Widerstand innerhalb der Bürgerschaft von 
Megalopolis zu finden, kminti- denn auch die Lostrennung dieser 
seitherigen Komen und üire Ei'hebung zu selbständigen Mitgliedern 
der achüschen Eidgenossenschaft nicht vor sich gehen, nod 
Aristainos ans Megalopolis, der Stratege des Jahres 195 gehArte 
selbst an PhflopönietiB Gegnern. Philopftmen hat aber dorch seine 
Massiegel eneicht, dass das Territorinm von Megalopolis, bisher nor 
als eine enunge Gemeinde im achAisehen Bnnd ?ertreteo, statt eines 
einzigen Votums für die Bundesversaiuiiilung nun elf*) erhielt. Wie 
wenig überhaupt die Auslegung heret htigt war, welche bei Plutarch 
(Philo]). 13) dem Verfahren de^i Philojtömen zu Theil wird, Philo- 
pömen habe aus Rache gegen die Machinationen seiner Gegner, 
die ihn während seiner Abwesenheit auf Kreta, wo sie durch den 
Eänfidl des Nabis m leiden hatten, der Fahnenfincht beschuldigt 
hatten nnd des Bfiigenechtes hatten berauben wollen, was nnr 
durch des Aristainos Daswischenkunft Terhindert worden war, 
die liostrennong der PeriOkenkantone Torgenonmen, ergiebt schon 

1) SMMr.tNaB.IX,8.M. 

3} Lebas-Foucart a. 0. n. 353, Tgl. dua Ditlsatllgtl HwBMS XYI, 8. IM. 

3) Lebas-Foucart n. 363, Z. 18 ff. 

4) Let>as-Foacart o. 331 C. Z. 6 Aaxkantits Kofftvriof {Stxa fträt). Jofini- 
jn|(. Ztviiiat •! Smaigaiov {fiixm ftrvf) uil., «bo geUtficb« nnd «cltUebt 
Gtbtr MiNn iinaadtr. 

6) Keineswegs anagesebloMen ist, dssi deh nickt sulk dis Zikl elva aoek 
dank amt Faads TtraMbim koaalt. 
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die Tliitoadie, dmas das Y<m Phflop&nMn luor b^nnene Yorfüiren 
uf die Megalopolitas gpur nicht besehriiikl geblieben iit 

Aooh Lasoiy das in alter Zeit eue eigene ttdltg^) gebildet 
hatte, in der Aroania, dem nördlichsten Thetl der K leitoria gelefi^en, 
ersrhciiit im achuischen Buuil selbätaudig und ist unter den Kupier- 
inüii/< II lies Buiules vertreten. 

Kuutontiieilungen, wie die in Arkadien vorgenommenen, lassen 
sich auch für andere Landscbaften des achäischen Bundes nach- 
weisen. Megara, in duioh Kleomenes Erscheinen in Korinth 
vom Peloponnes isolirt*) worden war, nnd durch die Uebergabe 
. Akrokorinths an Antigonoe auch isolirt geblieben ist, hat sieh dem 
böotischen Band aogeschlosseo und ist erst kors Tor der Befireiong 
Korinths wieder den Achäem zugefallen. Die KupfermOnzen von 
Piigü bewei-vcn, dass auch dieser l'latz seine Selbständigkeit in 
dem achüischen Bunde gefunden hat, dagegen fehlen noch solche 
von Aegosthenä, das in dieser Zeit bereits seine eigene stadtische 
Verfassung besitzt'), und noch unter Severus Münzen geprägt 
hat*). In der Korinthia würde eine Loslösung der Hafenstidte 
«on ihrer Uanptstadt schwer dorchsofthien gewesen sein, da- 
gegen lisst sich Strabos Angabe, dass Tenea*) in der spä- 
teren Zeit SU einer eelbstftndigen Gemeinde erhoben worden sei, 
allerdings auf eine Ablösung in der Periode des ach&ischen Bun- 
des deuten, wmn auch die für Teuea jetzt nachweisbare Münze*) 
erst der Kaiserzeit angehürt. 

I) Phut. Vin 1$. 8. "Ayiiaaat jtwoivt MÜ^n ^ >0. Py- 

tUade (540 t. Chr.). 

J) Polyb. XX, €. Athenaeus X. 418. Schorn, Gesch. Griechenlands 8. 208, 

3) Lebas- Fuucart Vujage arcbeol. luscr. vol II, parU 2, »ecU V, n. 12 
(Wtkker, Kteiot SchrilUn lU, MS, aod RaDgat>e Antiqu. BdMo. a.407) «Id 
Piozeofo-Demt dir Atgottbaaltea fAr «lata MegMeir. VtigL «Ua & 106 
Aom. 2. 

4) Im Münzkabiiiet zu Athen befindlich, pnbHcirt von Postolaku, Aonsli 
d. last. ucb. IStiS, p. 3;i6, o. 17- 2>. Monam. ioed. Vlll, Uv. 32. 

d) Strabo WO: ti Itfr«?« MtA M5*«»ttd( JveliviMo««, MQ0iSi§9m 4k 
i9»t '^Mmi^s unwuptmt K^pßütP MtA mmmnm^iaiie niltmt üvft" 

fUif tti. 

6) P. Uabroi, 2eitMhr. f. Nonitai. I, 31». Tai. 9, a. 3 (Jaiia Donuut). 
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DietriphylitohenSlidte, Aber wdcheElisMbeHolMitBnclito 
immer nur leitrase Iwl sor Gdtang bringm kduMn, äod ontar 
dem Nmiieii der Lepieaten*) mit auf dem Peephisma der Aikader 

ler Ueieii. Mit dem ZnsEmmenbrechen der nen-eilHidiedieii Eid» 

genossenschaft sind sie wieder zurückgefallen an Elis, das diesen 
Besitz sich durch denjenigen von Aliphcira erweitert hat, um ihn 
beim. Ausbruch des Bundesgenossenkriegs an Philipp V. zu ver- 
lieren (Polyb. IV, 78). Philipp bat dann bereits 207 diese Besitcungen 
den Acbiem sa AberlMeen Teisprocbeii, aber ent 199 sem ¥er- 
ap r edien emgeteet, mid Alipkeiia den IfegalopoUtea, die tripfaf- 
Usohea Stftdte dem aehliechen Bond übeigeben, was auch 
im Friedemvertrag von 196 bestätigt worden ist. Die Bondes- 
münze von Hypana lehrt, dass nicht wie in der arkadischen Eid- 
genossenschaft die Trijdiylier als Lepreaten behandelt worden sind, 
sondern die einselnea Städte Tripbyliens Xbeilnehmer am acb&isobea 
Bunde waren. 

Die Landschaft Messenien ist aUmfthiicb ftr den Bond ge- 
women worden. Bereits im Jabre 206 befindet sieh Pyloa*) in 
seinem Besite wihrend des ersten rflmisdMnakedomsehen Eri^ 
in wdehem die Acbier sieb anf Phüippe Seile befimden; im 

Friedensvertrag von 196, den die dem T. Quinctius Flamininas 
zugesandten Decemvim bestätigen, hatten sich die Messenier bei 
den Römern Pylos zurückfordern wollen, doch wurde es von 
diesen zusammen mit Asine den Achäem zugesprochen (Polyb. 
ZVIU 42). Ueber die JBinverkibnng Kemmes*) liegen keine 
niberen Angaben vor, allein aas seiner Benennung ktfiijp jifßum^ 

1) Dass die« die richtige AafbssaDg iit, folgt aus Skylaz Peripl. 43. tla- 
«a^x<t di ^ ^Aonadla tnl itakuiiap *aia Atnutov Ik fjttooytiaf — /lo^a- 

1) Ut. XXVII, 80. - Deter du YevUltaiM M s me asi n tkoSOdten 
Uodachait bandiil milBhfttfih B. Katai, Ote dto lalsltef te Stidit im 

AltoD S. 244 if 

3) if nöitf n Kogiormiwr ifiy tr 'Ayatu auf der KMaandar-Tafel aoa Alezan- 
irie TiOM: B. Oartiiu, Axeh&ol. Zeitoog 1S55, p. 8S. Ltbss'Waddington Yoy. 
snlulBMr.IiL li|liMtimii a. lYMa. 
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(Paus. IV 34f 6) dati bimi schlieMeo, daat « firfih«r Meoeem 
selbst an den Bond gefiUlen ist; nach hat es kuie Ztk Jündorob, 
die niclit weit von seinem Emtritt in den aohÜschen Bond ab* 

Hegen kann, eine Reibe aatODomer Triobolen') ansgegeben. In 
(U'n beulen -iullichsten JStädten der Akritas-Ilalbinsel, in Mothone 
uiid A>in<' liaiirn einst die Lakedämonif r dio von den Argivt rn 
aub ihrer Heimath verlriebenen Hewoliner von Nauplion und Asine 
angesiedelt, welobe noch am 340 nicht in die messeniscbe Land- 
scbaft eingetreten waren') and soweit sich erkennen Iftist, immer 
nnr aeitweise mit Messens in festerem Yerband gestanden haben, 
wie denn aaoh ftr Mothona mehrere Serien autonomer Knpfer- 
nHhisen*) Torhanden sind. Wo aber eine selbetlndige Politie ba» 
Htand, wird man mit Sicherheit annehmen können, dasH rie als 
solche auch im achäisthtn Bunde gewahrt geblieben ist. Für 
Kyparissia sind bis jetzt nur Münzen der Kaiserzeit*) bekannt 
geworden, doch auch hier wird man daraus auf ein selbständiges 
Gemeinwesen in der Zeit des aohAischen Bandes schhsssen dtrÜBn. 
Wiewohl nan bloss ftr Korone and Mothone BaadesaritaiasB 
Torliegen, so ergiebt sich ans dem VorigSB, dass beivor aooh 
Meseeae and die Pamisoe-Ebene an die Eidgenossensohaft ge- 
kommen ist, welcher hier theils die Abneigung einer mächtigen 
Oligarrhen-Partei theils der Einfluss fremder Politik Widerstand 
bereitete, die ganze Ostkäste saount der Akritas- Halbinsel den 
Acbäem xogefiülen war. 

Messene selbst mit dem ihm TerbliebeneB Territoriom harn 
191 an die Eidgenossenschaft; die Ycn den oKgMchisehea Aa- 
tonomisien sn wiederholten Malen antemommenen Aafsiands 
versaehe hotten aber aar Folge, dasa dorch L]rborlas 188 aneh 

I) PallSilopr r. Mf, Tkasbe im ae%Mlehlilss KfMmiknws KOP (ß» w- 
ickiedenen Serien darch Buchstaben E X H nnUrnchieden;. 

2, Scylax Peripl. 4G. Aa»nia<ftt»y ilPvot xnl nüktic ni'rj tio\v aT^t' 
Aaiim, Moifmtfq, A/UitKX itft'," «li. Miebobr, iUeio« bchrüteo S. 118. Car. 
Millir, Oeogr. Giasd mio. I, p. iO. 

3) CoBflns, Ksros Musiumt. im, 167. 

4) Mionast n, tt», a. Sl-n. a IT, tiOC sas dw Zsit dm B^tmm «od 
CsiaoaUa. 
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noch die Abireiiiiiiiig ▼on Abm, Phwi and Thmw ToUsogeii 
wurde, deren ün>Wiingigkeit nach der hieifBr fibUdieB Weise 
nun ebenfidle dnreh eigene Stelen im Hamerion so Aegion ftetr 

gestellt wnrde (Polyb. XXIII. 17 [25, Messenien wer sonit 
in 9 verschiedene Kantone getheilt, die Stadt Messene selbst aber 
gleich Sparta vom Meere abgetrennt und ihre vormaligen Penöken- 
städte von ihr unabhängig gemacht. 

Lakonien, der gefiÜirUckste Gegner der Eidgenossenschaft» 
bis ee Philopömen gelang, das ganz YemachUseigte Heerwesen 
derselben sa leOTgsnisiren, ist im Jahre 196 in dem veo T. Qvino- 
tios und den Achiem gemeinsam wider Nabis unternommenen 
F^dzag seiner KUstenstldte ond wtchtigeren Periftkensttdte be- 
raubt worden, die 24 an der Zahl, uul<*r die 1 ut« l des a( hui>chen 
Bundes gestellt worden sind'): selbständige Mitglieder desselben 
fand aber diese Städte dadurch nicht geworden, weshalb auch 
keine von ihnen ach&ische M&nsen aosgegeben hat '). Den Me- 
galopoliten war in dem gleichen Jahre 196 wie snr Entschidigang 
llr die von ihnen angegebenen Komen die Behninatis im oberen 
Enrotasgebiet*) eingeiiomt wenden, wodvrch die wichtigsten Zn- 
gäoge TOD Aricadien nach Lakonien in die Binde der Acbier 
kamen. Das in seinem Besitz so gesrhmälerte Lakedamon ist 
fünf .lahre später ebenfalls in die Reihe der Bundesstadte auf- 
genommen worden, ongieich ungünstiger gestellt al.> die Nachbar- 
landschaften, wo die von der Haoptstadt losgelösien Orte Tott» 
b etecl i tigte Glieder der Eidgenossenschaft waren; daan war noch 
eine eininssreiche Ol^fsrchenpartei vorkanden, welohe nach Wiedas 
bsnleUang der lyknrgischen Qesetsgebang sirsbte, nnd den Ver- 
last dsr Aegytis*} nicht versehmeneen konnte, mit dem Bands 

D LiT. XXXT, lt. XlXVin, tl. T|L dua f eaenl Vog. uch. hier. 
vaL IL pari 9, Md. V dUgaiMt st P4loponBiM) IqMitilisas p. llOft 

S) Bis anf Foucart hatte man weni^^tens die Möglichkeit offen haltAO ««llsat 
dan sie als freie Städte innerhalb des Bandes betrachtet worden »eien. 

3) Ltf.XXX.VllI, U. Flut Pbilupäm. 16. Cartios, Peloponnee II, SM. 

4) HiN«af bweht sich aaek die von DittMlwrgar liilinJiHi laMhiHI a. tft 
sat OlTwpb (ArehsML Zritsar t7, & IM). 
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«larftber in ewigem Hader lag, and f&r die Römer einen will- 
kommenen Anlaes bot, tn Gonsten der ihnen bnndeagenöesieclieB 
Spartaner sich jederzeit in die Angelegenheiten der Aehier ein- 
somitichen. 

Obwohl die hier gebene Uebereicht über die Kanton* 
theiliingen im a(bäis<clit'n Burni oliii»" Zweifel noch durch weitere 
Inschrift- und Münzfundo vermehrt werden wird, genügt sie doch 
tun zu leigen, wie sich am Schlüsse des dritten und An£uig des 
zweiten Jahrhunderts eine durchgreifende Aenderuog innerhalb 
des Bandes ToUzogen hat* Vor Allem sind es die Theile Arkadiens, 
wo die Weiterentwiokelnng der einst vorhandenen Anftnge sor 
StidtebilduDg unterbrochen worden war dorch den Synoikismos 
von Megalopoliij, jetxt dagecren diese alten Gröndnngen als selbst- 
ständige (Jlieiier dfs a( hui.schen Bundes anerkannt werden, femer 
Tripbylien, seiner historischen Entwickelung nach nur das zum 
Meer reichende Stück ArkadienS| dessen Städte £hs zeitweise in 
die Stellung von ihm abhängiger Komen bringt, und Mess^eS) 
wo in den Peiiökenstidten der Sita der FOderalisteniMitei ist 
gegioflber der oügarchischen Antonomistenpartei in Messene. Die 
weiteren Kantontheilongen entfidlen auf die megarische Landschaft; 
▼on geringerer Bedeotong waren sie, wenn dort ttberhanpt eine 
solche ftattgefunden hat, in der Korinthiu. Intakt geblieben sind 
ausser achäischen Gehieteu nur noch diejenigen der Ar^'olis') und 
£lis. Die Uesanuntzahl der Bundesstidte ist durch diese Kanlon- 
iheiluogen am reichlich zwei Drittel vennehrt worden, und damit 
indirekt wenigstens theilweise erlangt worden, was innerhalb der 
achüschen VerfiMsongsfonn, die eine Qleichbereehtigang den ein- 
aefaiea Bondesmitgliedeni, gleichmissige Stimmenvertheilung im 
afOivov tßr I4%au3v bestimmte, unmöglich erscheinen musste: den 
bei der Auslueiiung des Bundes aufgenommenen Landet hatten einen 
der Grö-;s|. ihrer Territorien ent>jtrerhenden Einfluss zu v* r->( liuffen. 

In Megalopolis hat Philopömen, der als der hervorragendste 
Vertreter dieser Kaatonalpolitik wird gelten mfissen, erst lebhaften 

1) Dis vsa assliai twkriibiai Mios» vw loa in dw Tkyiestb M ^ 
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Widerstand zu bewältigen gehabt^ bis er dieselbe h»i xor Diurch- 
föhrung bringen können. Seine Absicht kann nar gewesen teiBa 
den bis dabin apenfisoli aehiMohan Charakter des Bundes ao rvr- 
wiachen, und ilim daftr denjenigüi des gwicmaamcn p elop onpa M 
soImb wa TerieilieD; daium wird andi tob Pluloptalea um diiwlbe 
Zeit das Recht Teiibditeii, die BaBdesTersamiiihuig nicht Uoas m 
Aegion, sondern auch in andern Städten des Bundes abhalten za • 
können (Liv. XXXVIIl. 30). Was wirklich erreicht worden ist, 
war freilich nur, dass die Arkader und tot Allem Megalopolis 
den altrschäischen St&dten gegenüber einen mindestens gleich- 
wichtigen EinfinaB gewomMa haben. Das arkadische Staiaiw 
gelBhl taitt am deatUchstan hetror in den tcb den Megalopoitlen 
gefiMstn Yolkabeschfaiis iber die Heroen-Ehren« wakbe dem eban 
verstorbenen PhibpOmen erwiesen werden soUen^}, naehdem die 
▼on Bandeswegen gefassten Anordnungen bereiti; getroffen sind. 
Ein panhellenischer Bund ist die achäische Eidgenossenschaft nie- 
mals geworden, in der Zeit bis zum Tode des Aratos (214) sind 
die alt-achäischen Städte und Sikyon fittt aaaschliesslich im Besitz 
der Stfategpa; mit PhilopaoMM entw Slntegie 208 tritt an dia 
SieDe Ton Sikjon Megalopolia, nar daaa daaaalba Uber amen 
weaeatlieh ntasaren Kreis ▼on StaatMMktomtfn verftgti md nach 
die einander gegenttberstehanden Parteien gleiehiettig mit Fihrem 
Terneht. Und gleiches wie ffir die Strategen, gilt auch für die 
Demiurgen und die übrigen Aemter der Eidgenossenschaft ; dfnn 
wie unvollständig uns auch die Fiusten des achäischen Bundes 
Torliegen, sind liier angeachtet der demokratiaohen VerfManng*) 

1) Keil, AnalecU epigraph. p. 1S£L Lebu-Foacvt Megaride et Feloponoeae 
O. 381, Z. 3: Uoit nJoAci, iiftaam (^iilo[n]o[i^f>'a K(>mvyi6o( fJi^«iV iao- 

mnJi imJHmt t[d] <C«H^] • ß^t^ — wCs wi»' — i wwl, Z. 91 • . . 'Afmmmw 

iliap . . . [aywra xv^]ri«4r mA finvtmir «riU Tgl. Diodor. XXIX, 18: /»e^ 

•«ffO, xai 10V ßov9iifIy aviw xat' tvtavtip *rl. 

S) Gsox uabe&cbriiikt «ar diese keisMvegs. Die iichiedshchter föx d«a 
BalMsMt von Piatimss «sidsa ftwlklt mUmMm mmk i^mii4m (Lsbes- 
fsacsri, lUgiiMs a. IT. YUAm, MMm Sekriflm I, B.9W^ «ai OMh asch 
nf ia As saltsits Seit te Baate MlailSB lasdaill am Üli»eli a. IM 
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und des iunerhalb des ganzen Bundes gclt«^nden achaischon Bnrger- 
reehte« £Mt nur Angehörige der alt^acliftisclien St&dte und Mega- 
lopdEten belheiligt, denen gegenüber die Abrigen Bmideeelidte bloss 
einen veraQliwindend geringen Einflnss gehabt heben können. 

Folgenieieber ftr die spiteren Jahrhunderte war ee, dass das 
▼OB FhilopSmen befolgte System der Kantontheilangen ein Mittel 
bot, die schon damals um sich greifende Verödung des platten 
Landes (Polyb XXXVII, 9) wenigstens einzuschränken. Während in 
den Landschaften Nordgriechenhinds durch das Emporkouimen 
von Hypata» Lamia, Heraklea und Demetriius, später durcli den 
Synoikismos von Nikopolis und Paträ, die alten Stämme der 
Aenianen, Malier, Oetier, Doloper, Magneten, nnd spUer noch 
die Aetoler onteigingen, und ihre Feldmarken sa Einöden worden, 
ist dnvoh die in der Zeit der achliscben Eidgenossenschaft ein- 
getretene Festigung des stftdtischen Lebens die CSommnnalYer&ssuDg 
ftr den Peloponnes gewonnen worden, welche bis tief in die 
Kaiserzeit hinein Bestand gehabt hat. in dem UwihiDg allerdings, 
wie sie der achäische Bund ausgebildet hatte, konnte sie sich 
nicht behaupten. Gerade in Arkadien, wo die Zahl der Komeo, 
welche zu selbständigen Pohtien geworden waren, am grössten 
war, sind dieselben alle wieder an ihre Haaptorte zar&ckgefallen, 
aaderwlito dagegen wie in der Megaris and in Messenien haben 
sie sieh ihre Selbstlndigkeit bewahrt Offenbar sind diese Yer- 
hiltniese durch MaBmins und seine Decemvim nea geregelt wor- 
den, nnd fEbr die Arkader wird dnbei der Einfloss des PolybiOi 
massgebend gewesen sein. 

Für die Kaiserzeit liegen aus dem Peloponnes, die drei 
römischen Golonien und vier Städte der Eieutherolakonen mit ein- 
gerechnet, Ycn 44 Prfigstätten'^ Münsen vor. Die letzte Nach- 

(Arcbaeol. Ztg. 37, S. 128: 39, S. 191) wird «Ut WsU dar mm VtrtragMchiimr 
baitiaBton 100Bif|«r foe Mtgalepoib voikwommd i i^inM»» mI nUmMw, 
1) Megan, Aegostheni (Aniuli d. last 1866, p. 336, Moo. loed. VIII, Ut. 39), 
P«g*; Aegion, Aegira, Bura, Pellene, Phlius, Sikjon ; Eli«. Messen«, Kyptrissia, 
MotboQ«, Pylos, Tharia; Lakedämon, Aiioe, Asopos, Boia, liytliioo. Laa; Argoi, 
Anna, Epldaaros, Henniona, Klaooi, Matbasa, Tröieo, Tenaa (Zailaokr. tHmm, I, 

n 
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wirkoDg des hier entfUleteii st&dtisohea Lebens giebt si«^ clMin 
SQ erkennen im Beginn der obrisiUchen Periode, wo Hierokks 
noch 28 Bisthfimer ao£rof&hren hati diese firolidi neigen in ihrer 
YertheOang bereits die staik Torgeachritteoe VerOdong nnd Ent- 
▼Qlkemng Arkadiens gegenQber den Kttstenlandschaften. 

VIL Di« Organitaiion des Bundeigeids. 

Die Beamtennamen. 
Bei der Behandlang der achäisolien MOnsen hat man wieder- 
holt nnd immer in (^doh erfolgloser Weise yersacht, in den darauf 
vorkommenden Beamtennamen die Bnndesstrategcn ' ) nachsuweisen. 

Wenn nun von einem solchen Versuch schon h&tte abhalten sollen, 
dass Wiederwahl derselben Person für das Strategenamt die ge- 
wöhnliche Praxis im Bunde war, eine Kontrolle für die aus- 
zugebende Münzreihe der Beamtenname aber nur dann geben 
konnte, wenn gleichzeitig auch, wie man in Athen verfahren ist, 
ein %o d€vt£Q0Vj to tgitov beigeschrieben, oder etv^a durch jähr- 
licli wechselnde Beiseichen das Amtsjahr des betreffenden Be- 
amten angegeben wurde, so hat sich ausserdem noch ergeben, 
dass nicht der Stratege, sondern der uoiphg yQaftfiows^g als 
eponymer Beamte fungirt hat, welchen man dann aof doi Mfinsen 
zu suchen hätte Allein, soweit es jetzt möglich ist vorkommende 
Beamtennamen zu identificiren, ist ein anderes Verfahren das ge- 
bräuchliche gewesen. 

Was zunächst das Silbergeld betrifft, so befinden sich unter 
den bisher bekannt gewordenen 10 voll ausgeschriebenen Namen 
auf elischen Mflnaen vier'), welche den vornehmen elisdien Gre- 

8. SSO); AIm, HeriU, Kapbyi, XMIor, Haotiiiea, Megalopolis, Ordioiiienos, Pbs- 
n«o«, PUaUa, Paopbii, T«ces, Tbslpua ; Koiiath, Pattl, Dyne. 

1) Zuerst bei Bayer, Comment. Acad. Petropol. T. V, p. 372, wog€jj[en sich 
bereit« Ecli he! Nunj.Vet. p. 115 u. Doctr. ll,p. 230 erklärte; später behandelt bei 
WarreD föderal coiaage p. 45, fär Localbehördeo entscheidet sich F. Lenormaut 
Hliloif« de la oMmnaie III, p. 75£ 

t) Bin *jtn9Xliitnos ifk ^wdUt aater üüe (laMhilfMa au Olymi^ Ar- 
chaol. 2tg. 37, S. ^9 n. 24?). \xn<] v,oh\ identisch mit dwi.''1noUwrtoi'jinoHt»viov 
(Arch. Zeit, 36, S. 39 n. 40 und n. 336). Ein \4rtolXeoyiog Movaaiov aas Olympias 
224 (Arch. Zeit. 38, 8. 69 o. 349). — Eniyixot anoyJofö^os in Olympias 190 
(Anh. ZsüS7, 8.67 a.S40)b JiKi^oi lovytos "Mntnaf, »fsmlaff «atir Htm 
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sciileohteni angetoreB, die noch spät in der Kaiseneit die Priester- 
inter sa Olympie Terwalten. In Dyme aber kehren die beiden 
MoDognuBme Ton Beamtennamen einer Bandeamllnie auf der 
Rflcksate einer aokmomen EupfermOnce*) dieser Stadt wieder. 

Dnter den Beamtennamen des adiiischen Kupfergeldee ist in 
Argos ♦AHNOZ aach auf den gleichzeitigen autonomen Triobolen 
dieser Stadt (s. S. 253) wiederzufinden, in Messene AEHIAI auf 
dem autonomen Kupfergeld '), welches den dortigen Bondeam&nzen 
uxunittelbar vorangeht. 

Die bier beigebrachten Namen dürften genügen, um zu er- 
weisen, dass was auf dem Knpfergeld sowohl wie auf dem SUber- 
geld des Bandes an Beamtennamen Torfcommt^ nnr auf die jeweiligen 
Looalbeamten an beziehen ist 

Unter emer derartigen Kontrolle ist es möglich geworden, 
nngeaehtet der sahbeiehen kleinen mit dem Mftncrecht ausgestat- 
teten Orte die Bundesmünze zu konserviren. Das Silber ist, wie 
bereits erwähnt mit schwacher Herabminderung des jüngeren 
l^ineiscben Triobola von normal 2,8o ausgeprägt, wie es zu An- 
fang des 3. Jahrhunderts im Peloponnes das übliche ist. Auf die 
bei den W&gongen sieh ergebenden Schwankungen ist wenig 
Gewicht an legen, wiegen doch drei stempelgleiche Stflcke 'von 
BKs mit dem Namen des Kaklutfios (im Berliner Kabinet): 2,99, 
S,88^ 9;06» das erstgenannte Gewicht ist anf^eieh das höchste in 
diesen Mllnareilisn ttberimapt nachgewiesene. Zwischen den Trio- 
bden der tnbtn Bnndesprägung und denjenigen der zweiten be- 
steht eine wenn auch nicht bedeutende Gewicbtädifferenz, indem 
dort die Gewichte zwischen 2,78 und 2,66 liegen, wobei aber ein- 

(Areb. Zeit 36, 8. 101 n. 171). — KalUmns iTilMre«, lu dem 1. Jebrh n. Chr. 

(Arch. Zeit. 35, P. 191 n. 94). KälHiTiTtof y^m/ttuaivs (ib., n. 98), »toxnioi 
Olympia» 19o (Arch. Zeit. 37, S. 67 n. 240). — Miia^X'^S 2«njp/nfOf. Sieger im 
1. Jahrb. d. Chr. (Arch. Zeit. 35, S. 43 n 49). Mehr Namen siod Dicht nacbiaweiseo, 
de pinndMun Utteo det ^mpiselwa PriMlerpwMNMb Wi Mf gtrioft Braek- 
•liclt io die Kaiaeneit geboren, and die auf Ehren- ond Siegerinschriften dea 
4. bia 9. vorchristlichen Jahrhunderte Tortommendea Blttr mwig Mhlnieh aind. 

1) S. unten Münzkatalog S. S4ö. 

2) Mionnet II, 810, a. 18. Leake, Harn. H«U. Bar. Orteee p. 74. 

IV 
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gerilamt werden mass, dass hierför nur eine gaos beechrftnkte 
Anzahl von Exemplaren gewogen ist. Eine in der jüngeren Prft- 
gong etwa Torgenommene aUnifthliohe HerabsetsEong bat wemgetene 
in dem Umfang, wie sie Finlay annimmt^ nicht stattgefonden. Die 
Gewichte des Bandessilbers von Mantinea stdien zwischen 2,47 und 
2,32, diejenigen von Antigoneia, später als das Jahr 222, zwischen 
2,49 und 2,10. Am geringsten sind die Gewichtsschwankungen 
bei den Geprägen von Patrü, Dyme, Sikyon und Korinth. Die 
Gewichfcedes Bundessilbers von Lakedämon zwischen 2,47 — 1,95. von 
Messene zwischen 2,47 — 2,19, von Elis zwischen 2,49 — 2,04 (in 
den Siteren Serien), wobei die niederen Gewichte der mir Tor- 
liegenden Exemplare dnrcbg&Dgig die Folge mehr oder minder 
starker Yematzong sind, mithin aasser Betracht blttben können, — 
lassen erkennen, dass als in den Jahren 193 ond 191 diese drei 
Landschaften dem Bunde beitraten, die Herabsetzung der Münze, 
wenn überhaupt eine t?ülche stattgefuoden hat, nur eine äusserst 
geringe gewesen ist, und das.sclhe lehrt auch die jüngste Serie 
der elischen Münzen mit aufgeschriebenem Magistratsnamen, die 
den vorangehenden Serien im Gewicht völlig entspricht. 

Das auf dem Kupfergeld von Antigoneia, PeUene ond, wenn 
Sestint richtig gelesen hat, anch von Thelposa anter der rechten 
Hand des Zeus beigeschriebene XI hatLambros, Zeitschr. f. Nunism. 
n. 167 f. als Werthzeichen und zwar f&r %alxoi Üna erkllrt. 
SflbermQnzen des Bandes aas Messene tragen aach die Bachstaben 
XP; sollte dies ebenfalls Werthzeicben sein, so würde der xo^J'oi'C 
als Rechnungseinheit betrachtet werden müssen, und die Kupfer- 
münze entweder den fünften oder den achten Theil des Silber- 
Stacks bilden; allein ich verkenne nicht, dass beide Trvri£- 
rangen erheblichen Schwierigkeiten begegnen. Bei der Bundes- 
münze der 1. Periode stehen dem Silbeigeld zwei Eapfersorten 
(Halbe ond Gaozst&cke) gegenfiber, so dass also in der Taiifi- 
rang spftter eine Aenderong vorgenommen worden ist Aach 
wenn die hier angenommene Werthang des Eapfergeldes sich 
als irrig erweisen sollte, jedenfalls war dem Kupfer eine sehr 
wesentliche Stellung in dem achäischen Bundesgeld angewiesen, 
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war doch die Hälfte der Bundesmitglieder auf die Ampiigoag 
des Kupfers beschrinkt^ und um so nothweodiger war dann, die 
kleinen Kantone an einer Mehrausgabe von Sch^demünzen zu 
bindern, die den Credit der grösseren St&dte geschAdigfc hitte. 

Einen Einblick in die Handhabung der Mfinzverbiltnisse des 
Bandes gewfthrt eine in Dyme, dem hentigen Kato-Achaia, be- 
findliche Inschrift, die in der ersten Veröffentlichung von J. Martha 
(Bullciin de Correspoiulaiice llellenique IT, (1878 p. 98) unvoll- 
ständig wi» dergogeben den Inhalt nicht erkennen lässt, und darum 
hier nach meiner Abschrift folgt. Die Inschriftplattc aus weissem 
Marmor ist nach unten zu sehr unregelmässig beschrieben, wo 
auch die Buchstaben durch die Benutzung des Steins aU Xreppen- 
stiife stark abgescheuert sind, der linke Rand ist durchweg ab- 
gebrochen, dagegen oben sowohl wie am unteren Ende die In- 
schrift ToUstindig^). 

KOAOY^IAOKAEOZ *Em 9en]x6lov 0tXo»Uos, 
MATISTAAAMOKPI yQau]piazlaict JafwxQl- 

APXOYKAEnNOI tov, (invÄ]cc(>xor K/Movog 
VPOAISKATEKPIN xovgÖ6]d nnXig y.attxQivt 
3YOTII£PO<t>nPEON b t^aväi]nvt an Ugo^üfttov 
MIZMAEKOPTONXAA xat v/,]utaua txnmnv yaX- 
D P A I K I a N A E I T E A N T I noli, (-J]Q<^Htiopa ut€ Ltfm- 
ONOMAAYTOIEZTI .. .om^a avtif to<, 
'*INTONXPY£OXOON ...Tiy %^ X9vaox6oPj 
ANIONHEIPANTAAAE 10 ..aviov f m nanali[wp*) 
IHEITI A A AOONOM A atrt(p]rl et tt aHo ofOfta, 
ZXOAAONMOSXOAAOY xat I\Io]o/okaov MnaxoXdov. 
«I>ANEOIBOYAAPXOY *Eni Jafw](f ciytog iiov/.ä(jxov 
"'lAAAXAPOMA , . . Ukag jQOftw 

MAPXOYIIAEA Ib ini ßov]laQxov •) 0Uia 

'lAZOAYMPIXOY . . . 'OXv/iJiixov 

1) Die Bochtttbio t«i^n sehtrtcht Apicei; dtt OaikroD and Omega etw» 
kleiner als die übrigen Hu(-h8tat>en , Alpha in Z. 11 und 19 draimtl mit |t 

brochenen Mittel^tricb, Sign« dun bgiugtg noch . 

9) jtAPXOYt Marth». 
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Eine Falschmünzer-Bande, bestehend au» zwei Ei nbei mischen, 
von denen der eine Goldschmied ' ) ist, und zwei den Dymäern nicht 
einmal dem Namen nach sicher bekannten Leuten, also jedenfalls 
Fremden hat Kupfermünzen angefertigt, nicht etwa subärate, denn 
diese galten als Silber und hätten dann eine näher präcisirte Bezeich- 
nung') erhalten, und wird hierfür zu der bei MOnzvergehen 
durchgehends üblichen Strafe'), zum Tode verurteilt. Der Wort- 
laut des XJrtheils ort ieQoq^ioQenv[xai v6]inio/ita sxomov (oder 
tEQO<pa}Q£ov\t€g vo];i£0/m titontov) lässt eine doppelte Erklärung 
zu. Entweder haben die Verurteilten um sich für ihre Arbeit das 
nöthige Metall zu verschaffen, dasselbe einem Tempel entwendet 
und es könnte sich dabei etwa um einen Diebstahl von heiligem 
Geräthe handeln, dann würde ihnen als neben der Falschmünzerei 
noch ein besonderes Verbrechen der Hierosylie zur Last fallen. Oder, 
und dies ist die Ansicht meines Freundes Gustav Hirschfeld in Königs- 
berg, der, ohne von meiner Abschrift Kenntniss zu haben, den Inhalt 
der Urkunde nach der ersten Publication erkannt hatte: Falsch- 
münzerei galt als solche schon für ein Sacrileg; da nun aber ein 
Frevel, der nicht die Götter direkt betriflft, schwerlich als Tempel- 
raub bezeichnet werden könnte, würde dies darauf führen, dass 
mit der Falschmünzerei eine unmittelbare Schädigung der Rechte 
des lleiligthums verbunden war, und es würde dann die Inschrift 
einen urkundlichen Beleg bilden für den ursprünglich vorhandenen 

1) Das enge VerbäKm'ss der Müniarbeiter und Goldschmiede im AUerthum 
beruht nicht bloss auf die Verwandtschaft ihrer Thätigkeit, sondern auch darauf, 
dass die Herstellung der Münzen gelegentlich »uch vom Staat an Private in Enter- 
prise gegeben worden ist, wobei allerdings leichter ein Missbriuch getrieben 
werden konnte, als in öffentlichen Ofticinen. Die Munzateliers und Qoldschmiede- 
werkstttten in Antiochia liegen im gleichen Stadttheil (Polyb. XXVI 10, 3 bei 
Athen V, 8. 193), und in Smjma giebt es eine avt>tQyna{a t«5»' ('({tyvooicönuy 
xtt) /oiroo/dwK (C, J, Gr. n 3154). Vergl. Fr. Lenormant: La monnaie dans 
l'antiquite III, S 247 ff. 

2) Entsprechend den otaiiign x(ßir\loi — — xaiaxtxQ^ou^ttvot in den 
Partbenonarkandeo, Michaelis Parthenon p. 298 f. 

3) Demosth. Lept. 107. Demosth. Timorr., 21:— 214. Inschriftlich nachweisbar 
im Münzvertrag zwischen Mitylene und Phokäa: Newton Trans.nctions of R. S. 
of Liter, VIII, p. 549. Bluss Hemies XIII, 3ii2 ff. 
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ZaMmmenhmng der Iftesprftgung mit den HeilijE^hOmem, den 
E. Curtius in dvu MoDaLöbcrichten der Berliner Akademie 1869, 
S. 470 nachgewiesen hat. 

Dass das Urteil noch in die Zeit des nclifiischen Bundes falle, 
läast sich allerdings nicht direkt beweisen. Die Datirung der Urkunde 
geschieht nicht nach dem yQaftftat£ffg des Bundes, sondern nach 
dem ^toMolnq von Dyne, aber die gleiche Datirong findet sich 
noch angewandt in dem Yerseichniss der ao^enommenen Nen- 
büiger za Dyme (Bullet, de Corr. Hellte. II. p. 41), die nach 
ihrem Inhalt nur in die Zeit gesetzt werden kann, als der Bund 
noch bestand'). Die weiteren im Fruocript genjuinten Beamten, 
der ßnvlttQxog; und der yQafifiuitüia(.\ oder wie er in andern dy- 
m&ischen Urkunden hehst yQaftfiaiiarag tiT)v dafinainq^vlaxw*'*)^ 
sind die in der Zeit des Bundes fungirenden Localbeamten. So- 
nach waren MAnsvergehen nicht vom Bnndesgericht (to ttatä 
t^fifl»09 dinttOt^Qtov), sondern yon den einzebien Bondeastidten, 
bei denen sie vorfielen > absnnrteilen. Die vier Schlosaseilen der 
Inschrift, die aus der Fassung der Urkunde in der Construction 
herau'i fallen, sind, wa« sich auch aus der Anordnung der Zeilen 
ergii'bt, indtm Z«'il»' 14 und 15 ungleich enger zusaniinongeschobeu 
sind als die beiden letzten Zeilen, offenbar nachtmglicher Zusatz. 
Aus dor Amtszeit zweier weiteren Bularchen die halbjährlich 
wechselten, werden, wie es scheint, die Namen von swei Yer- 
nrteflten beigefilgt, denen also ähnliche MOnsvergehen inr Last 
fielen; da diese Yemrteilnngen seitlich nicht gar weit anseinaader 
liegen kfinnen, mnss das Gewerbe der Falschmfinserei damals in 
Dyme geblfiht haben. Ueber die Art ihres Yeigehens UM Mi 

1) Beibehalten worden itt sie dann sach im Beginn der römiecben Zeit: 
Oorp loser, üraec. I, n. 1543. 

f) 8e Met ds Osmep. Bell4a. II, 4t. WIt Wer ifagifn ab y^mmuninmt 
neben dem ßoClapxo( nnd dem it(>ooi«rii( iaftoaicxf viaxtov geoaaat im dtr 
•beofttlls TOD Martha pablicirten Urkuode auj Dyme Ballet. II, 96 

3) In Z. 13 l(t)y.tlP\fiY und 'Pilfa in Z. 15 entsprechend all Vater- 
Q&mea za fMteo, ut ojuuliuisig, da in den Urkunden dieeer Gegend der Name 
dee BiasiteB okat im YatsiaasNn |«iaant viid. 
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freilich bei der Kürze des Urteilsspruchs Nichts ausfindig machen, 
und ebensowenig darüber, ob derselbe überhaupt zur Yollstreokung 
geUnigi ist, oder ob die YerarteUten Zeit gefunden hatten m ent- 
kommen; denn wenn auch sonst gewöhnlich nur Urteile anf Stein 
eingetngen werden, wo der Thiter nicht su erreichen war, so 
wire nach der Fassung der dym&ischen Inschrift recht wohl deok- 
bar, dass die Stadt von Bundes wegen verpflM^tet war, Urtdb» 
Sprüche dieser Art zu publicireo. 
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MUnzverzeichniss. 

Die Münzen des achüiscbeu Bundes >\ml in ueueier Zeit mehr- 
lach behandelt worden, aber wenn auch seit dem Erscheinen der 
Arbeiten von Leicester Warren in seinem Federal Cuinage p. 44 £f. 
und Nttinisiiistic Chronide 1864 p. 77 ff., sowie deijenigen von 
Finlay Namisnuitic Chronide 1866 p. 21 eine Ansalil neoer Prlg- 
stitten des Bundes bekannt geworden sind, so war es nicht die 
Vermehmni^ des vorliegenden Materials, welche zu diier neuen 
Beuiheilung dieser Mün/eii v< i ;inl;i--l liat, sondern der Lni>laiid, 
daji.s man seit ('<uj>in»iv > K--iii -ur les mnnnaies de In ligue 
Acheenue -icli iediglich best hränkt hui aut das Kupiergeid des 
Bunde«}. Beim .Silbergeld macht allerdings die Zutheilung an die 
einzelnen Pragstatten Schwierigkeiten, doch moss der Weg, den 
Cousin^ry dabei eingeschlagen hat, als der richtige gelten. Bei 
der Bearbeitong der Alezander-Mllnsen waren die Schwierigkeiten 
f&r die ZatheUnng an die einseinen Zechen wesentlich die gleichen; 
die dort gewonnenen Resultate sind zwar noch keineswegs durch- 
gängig gesichert, vielmelir la>>eu si<h gar manche bisher noch 
unbestimmt gilassenen Stücke ihrer Bi"ägstätte zuweisen, wogegen 
andere, deren ZutlM ilnni,' bisher für sicher gegolten hat auszu- 
scheiden sind; aber die Behandlung der Alexander-Münzen, wie sie 
Ii. MfiUer gegeben hat, hat doch die Gewahr der Kichtigkeit geliefert 
filr einihnliches Verfiahren bei dem Sübergeld des achÜschenBondes. 
Ist hier der locale Umfimg der Prigong ein geringerer, ao hören 
damit freilich aoch die in der Alexandermftnse so charakteristischen 
Fabrikunter>ehie(ie auf. Nach dem lvun>i.-'iil wäre hier eine Au- 
otdnuii^ ebt ii~-u\M nig niisführbar als bei dem mit Beumtouuameu 
vvi»ehea«.ii Öilbeigeld Athens. 
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Leider ist es mir nicht möglich gewesen, ausser dem Berliner 
Miiiizkabinet und demjenigen in Gotha, das mir Herr Hofrath 
Pertsch mit grosser Liberalität zugänglich gemacht hat, noch 
weitere Sammlungen für meine Arbeit durchzusehen; allein die 
Reichhaltigkeit, mit welcher die Keibcu de« achäischen Bundes 
im bieagen Ealrinei vortreten sind, hei dies weniger fiihlbar er- 
Schemen lassen. In Betracht gekommen sind hiw namentlich die 
Erwerhongen ans der Sammlung Prokeschs, der lange Jahre auf 
die Yenrolletitakdigung dieser Serien in seiner Sammlung sein 
Augenmerk gerichtet hatte. Li einigen Fftllen konnten auch durch 
briefliche MiLLbeiluugen zweifelhafte Punkte eine Erledigung finden, 
wofür ich den Herren Fabretti in Turin, Gardner in London, 
Imhoof- Blumer in Winterthur, Postolakas in Athen, Kiggauer in 
Mönchen meinen Dank ausspreche. 



L iUHirt Strit. 

BundesmQnzeti ohne Stadtnamen. 




1. Zeuskopf mit dem Lorbeerkranz geschmückt r. von gutem Stil 
Rj\ grosses Monogramm aus A und X zusammengesetzt (Tafel 
VII)') im hängenden Lorbeerkranz. Ar. 2'/,. Gew. 2,66. 
Berlin. British Museum (Gardner, Num. Chron. XIII taf. 7 
n. 4) Leake Num. HelL £ur. Greece p. 2. Coosin^y Bssai histor. 
et crtt sor les monnaies de la ligoe Ach^eone p. 88 pl I n. 1. 

2. Zenskopf r. i^. Ebenso. Ae. 27«. Berlin. 

1) Dk Aawdauig dtr MoBognmM aaf Tafel TU ond TOI folft dta 
HiUBuera dM H fietfMMkhaiMai. 
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3. Ebenso. Rj. Gleicbes Monogramm im aurgehchteten ') Kraos. 
Ae 2 -2' Berlin (Prokesch). 

4. Zeuskopf L nufc langeo Lockeo, dahinter GEY^A Bj\ Gleiclies 
Monogrunm im hlngendoi spitsbllttrigui Kraax. Ae. 2*/«- 
Berlin. Coutiin^ry pl. I n. 2 cl. 1. 

5. Zeoskopf r., rohe Arbeit ^f, Glddies Monogramm darunter 
eine Eichel Q), im aufgerichteten Lorbeerkranz. Ae. 3\,. 
Herün ^'i-okosch). 

(>. Zfuskopt r. Rj. Monogramm darunter * (Tafel Ae 
4—3 Athen (üniv.) Berlin (Frokesch). 



Au><« r allem Zusammenhang mit den hier beschriebeueu 
Münzen stehen folgende Silbermünzen: 

VVeiblirlier Kopf l. (Nymphe oder Localheroine). /?/. 
AXAIAN Pallas mit gczQcktem Speer, den Schild in 
der vorgestreckten Linken L weit aosschreitand. Ar 3 
Gew. 2,54. Brit. Mosenm. — 2,70. Kopenhagen. Ebenio 
Drachme 5,16 (▼emntsi). Imhoof. 
Das soorst erwihnte Triobotion, bereite früher erwlhnt in War- 
rens Federal Coinage p. 34, Anm. 4, weicheres in die Zeit bald nach 
280 .setzen wollte, hat P. Gardner Niirn, Chron. 1H73 p. 182 nochmals 
behandelt und dort auf Tafel 7 n. 4 abbilden lassen. Imhoof, und 
ebenso jetst anch Qardner theiien diese Mfinzen den Phthiotischen 
Achiem sn, und swar muss dann diese Prägung (aus dem 4. Jahr- 
hundert) der in dieser Zeitschrift Band 1 S. 175 nnchgewieeonen 
TOfMigegiBfen sein. 



I) üat«r d«B aafgtricbteten Kraot «üd hitr nnd io allea lb||tod«ii 
HfiatbMehieitaaflM «entsadiB» dsM dto beUkn S«i^|t SMh «kea gik«lift tiad, 

di« SUll« wo diMelb«a xusammengebund«n «ind, t\>tt unten in die Mitt« d«r 
Münze flllt. Hängender Kranz hezf-i< bnet, dass die Hiu le^telle «ich ot)«n be- 
findet, und die Zweige abwhrt« ^eltelirt liod. Der letztere findet sieb in der 
jiogeren Serie nur auf den Münzen von Keryneia, Sikjon, Argoa und vertinieJt 
aaf denienigea voa Kniath. 
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II. Jüngere Serie. 
BunüesmQnzeu mit Bezeichnung des Prägortä. 

Aagtta. 

TEI 

1. Zeuskopf mit dem Lorbeerknmz r., verwildert ^ y 

uogramm (Tafel VII) ^) im uufgericiiteteu Krauz. Berlin 
(Prokesch). Ar 2«/,. Gew. 2,44. 

2. Zeuskopf r., am Halsabsclmitt A Rf, Monogramm (Tafel VII) 
im Eianzy unten das Beizeichen: der Blits (ebenso auf n. 3 
imd 4). Ar 3. ConsinÄry Essai pL I Aegion n. 2. 

8. Zeuskopf r., guter Stil. R/. Monogramm (Tafel VII) imKrans 
Berlin (Prokesch). Ar 8. Gew. 2,87. 

4. Zeaskopf r., Rf. Monogramm (Tafel VII) im Kranz. Berlin 
(Prokesch). Ar 3. Gew. 2,302. 

5. Zeuskopf r., Umschrift AiriGXlN Rj. Monogramm darum ver- 
vertheilt APICTOAAMOC (Tafel VII) im Kranz. Mionnet 
Suppl. II d n. 12. Gew. 2,36. Berlin. Leake Num. UeU. 
SuppL £ur. p. III. Petersburg. Bayer, Gommentarii Acad. 
Petropolit V (1788) p. 861 (tab. 211 n. 2) will den Aiisto- 
damoe der Mfinse identifidren mit dem bm Polybius XXX, 
13 erw&hnten, dar mit Kallikrates nach der Niederlage des 
Perseus von den Achäern als Gesandter an die in Macedo- 
nien stehenden römischen Feldherrn geschickt wird. Der Zeit 
nach muss dies zulässig erscheinen, Stratege braucht Aristo- 
danios darum nicht gewesen zu sein. 

6. Zeus skehend L dahinter HPAKAEIOZ vertical RJ» Thronende 
Demeter L AXAUIN AITEHN. Ae 4*/«. Wicsay. Sestini, 



1) Dk Mmtgrammt^ wltfSr dkm Vineiekmt btainehHfi «mt, dm T«Kt 

einzufügen, hat sich beim Druck tucht aua/iihren lassen \ et sind darum die Auf' 
tti hriften sdmmtlicher hier beschriebener Kehrseiten von SU6ermm $e» der jiatferem 
tierie auf Ttiifd VU und VLI vet einigt worden. 
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Sopra le medaglie antiche idat. all» ooDfedenueioiie degli 
Achei p. 24, tav. I o. 4. Vgl. Leicester Warren, Num. Chron. 
1864 p. 82 Taf. II o. 1. 

7. Ebenso, za den Seiten des Zeus 

|i2 

Athen (Universität). Der Beamteimame Kgii^üi^ irrig gelesen 
▼on Leake and Wairen Nom. Chron. a. O. — Derselbe Name 
anders verUieilt aaf e. Ex. des Berliner Kabtnets (Prokesch). 

8. Ebenso AP]Xin[nOZ, wie Leake Nom. Hell Eor. Gieece p. 3 
lesen will. Ae4. 

Aeirtra. 

1. Zeuskopl r., Rj. Moüopiiunrn (Tafel VH) im aafperichteten 
Kranz, oben Beizeichen: Vorderhälfte des Ziegenbocks r. 
Berlin (Prokesch). Ar 2',,. Gew. 2,73. 

Oer Stadtoame findet sich hier nie beigeschrieben , ihn 
▼eriritt das Beizeicben, der Ziegenbock, der ebenso darge- 
stellt den Kehrseitentypos der aatonomen Münten ron Aegira 
bildet (Ifiomiet II 163 n. 116). Bei geschrieben ist immer 
nor ein Beamtenname: TAAV, ÜITIO, AAKl, Nl, HNI, EPA, 
HE, AP. KAA (das Beiz, hier 1.) 

2. Zeus stehend 1. /?/. Thronende Demeter l. AXAiaN AiriPAiaN. 
Schöner Stil, Berlin. Ae 3'/,. 

AYIAN vertical geschrieben hinter dem Zeus, auf einem 
Ex. der Wigan'schea Sammlang: Warren, Nam. Chron. 1864 

p. S3. — ^ vor der Demeter ün Feld, Wiczay Sestini 
p. 28 Tai I n. 3. 

Djrme. 

1. Zeu>-kopf f., H« huner Stil, Rf. Monogramm (Tafel VII) im 
Aufgerichteten Kranz: unten das Beizeichen: der Fisch r. 
(ebenso auf den folgenden Stücken n. 3 bis n. 10). Berlin 
(Prokesch). Ar Sy,. Gew. 2,39. 

2. Ebenso R/. Monogramm (JM YO). Ar 3. Gotha. 
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3. Ebenso. A/. Monogramm (Tafel VJI). Berlin. Ar 8. Qew.2,M. 

4. EbeiiM. Rf, MonogfMun (Tafel VU). Berlin. Ar 27». Gew. 2,28 
(doTohliicheri). 

5. Ebenso. Rf, Monogramm (l'aM YII). Ar 8. Wanren, Nnm. 
Ohitm. 1864 pl 4 n. II. 

6. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VII). Berlin. Ar 3. Gew. 2,27. 
Abgeb. Zeitschrift f. Numismatik Vll. Tafel VllI n. 5. Katal. 
Welzl. I 164 n. 3972. 

7. Zeoskopf r., 1 £x. aus gleichem Stempel wie n. 5. Rf. Mono- 
gramm (Tafel VII). Ar 3. Gew. 2,38. Berlin; abgeb. 
Zeitachr. 1 Nnm. YII Tafel VIU n. 4. Paris. (Mionnet U 
154 n. 40. Sappl IV 2 n. 4). Gotba. 

8. Zeoskopf r., mit glattem Haar. J^. Monogramm (Talel VII). 
Ar 8. Gew. 2,25. Berlu. Paiis, Miomiet II 154 n. 46. 

9. Ebenso. Rf, Monogramm (JM VII). Berlin (Prvkesch). 
Ar 8. Gew. 2,455. Mionnet S. IV. 2 n. 5. 

10. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VII). Berlin (Prokefich). 
Ar 3. Gew. 2,23. Mionnet S. IV 2 n. 7. 

Die richtige Zutheilung dieser Münzen hat zuerst Prokesch 
(Denkschriften d. Wiener Akademie 1859, Inedita p. 18) g^eben, 
ihm folgen A. Postolakas, Synopsis nommoram Tetemm p. 42 und 

11. Wanen, Nun. Gknm. 1864 p. 94. Die iltere von Gonandry 
Essai p. 80 herrOhrencle nadh Aegina noch neoerdings bei 
B. y. Head, Ghiide to the seleci gredk and loman eoins, London 
1880 p. 78 n. 28. 

Der breite Fisch, welcher hier das Stadtwappen bildet, 
ist als Kehrseitentypus der autonoraen Münzen von Dyme 
Zeitßchr. f. Num. VII 3f)5 f. nachgewiesen worden. Die Buodes- 
münzen von Dyme schliessen sich eng an die dort geprägten 
Akamndermfinsen , die mit dem Symbol des mit dem Kopf nach 
onlen gvtiohteten Fiscbs und dem Monogramm des Stadtaamens, 
das bald als bald als ü (AYM) ersohebt, beieidmet sind. 
Oass die snerst srwihnten antonomien MOnsen Ton Dyme wenigstens 
tbeilweise (a. O. & 866 n. 1, 2) der Aleianderprägung foras- 
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gegaDgen sein mOssen, luuiii hiernach ab «uflgemacht gelten. — 
AuffUlig bleibt die ▼oUetindige Uebereinstinimiuig der Beemten- 




monogramme nof der dymiiechen Bandesmflnzen mit der 
aatonomen Kapfonnttnse (n. o. S. 366 n. 8 Ta£ Vm n. 3), fXkt 
welche die Annahme der Oleichieitigkeit mit der enteren kaom 
•bsaweisen sein dürfte. Fflr die nlt-eehüschen Stidfe iet diefi 

vorläufig' das einzige Beispiel, dass autonomes Gold, und Kwar 
Kupfer, neben dem Bundesgeld zur Ausgabe gelangt ist. 
U. Zeus 1., /?/. ThroDcnde Demeter 1. AXAIHN AYMAiaN. 
Ae 4 Vi* Berlin (Prokeech). 

larfneie« 

1. Zenskopf r. R/. Monogmmm (Tefel YII) im h&ngenden 
Kmnfe; onten das Beiseichen: Dreisack I. gerichtet (ebenso 
aoch bei n- 2 niid 8). Ar 27«. Oew. 2,51. Berlin. 

2. Zt'Ufkopf r., stemjx'lgU'ich mit n. 1. /?/. Monogramm (Tafel VJl} 
im hingenden Kranze. Ar 2 Gew. 2,28. ib. 

3. Zeuskopf r.. anderer Stempel. R/. Monogramm (Tafel Vll) 1. 
im gleichen Kranze. Ar 2>/,. Gew. 2,32. Berlin (Prokesch). 

4. Zeos L, im Felde M, R/. Thronende Demeter L AXA lAN 
KAFYNE (im Abschnitt:} |fl^. Ae 8*/,. Athen (UniT.). 
Fmlay Nun. Chiron. 1866 p. 81. 

Das Monogramm der Silbermünsen ist anfsnlSeen in KAPY 

Ein Heiliglhum des Poseidon in Keryneia erwähnt Paasanias in 
seiner Beschreibung der Stadt nicht. Keryneia war aber, wie 
Cortius Peloponnes 1 467 nachweisst, nur ciie ^Uochbarg*' des 
durch sein Poseidonion berühmten Heiike. Erst nach dem Unter- 
gang Helikes 878 konnte Keryneia sor selbstindigen Achierstadt 
werden; wenn aber, wie die TOAtehenden Mfinaen aeigen, das 
Symbol des Poseidon Stadtwappen ist, das wir aoch anf den MOnsen 
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der HelikeerO finden, folgt daraus, das« Keryneiu auch die Pflege 
des Helikeisohen Poseidonkulte ubeniommeii hak . . 

PüriU 

1. Zenskopf r. it/. MonoffnuDm (Tafel VII) im an^erichtelen 
dOnnen Knos; oben das Beiseiclieii: der Delphin r. Ar 2Vf 
Gew. 2,52. Berlin (Prokeech). Consin^iy Warren Kam. 
Chron. 1864 p1. 4 n. I. 

2. Ebenso, gute Arbi it. Kf. Monogramm (Tafel VII). Unten 
das Beizeichen: der r)cl{)hin r. (ebenso bei "n. 3--10). Ar 3V»- 
Gew. 2,43. Rerlio. Mionnet II 153 n. 31. 

3. Ebenso r. R/, Monogramm (Tafel VII). Ar 3. CJonein^ 

pi. n. 

4. Zenskopf r. Rf, Monogramm (Tafel VII). Ar 8. Gew. 2,38. 
Berlin. Mionnel n 152 n. 21. 

4aw Ebenso. Rf, Monogramm (Tald VII). Ar 3. Gew. 2,53 
Beilin. 

5. Ebenso. R/, Monogramm (Tafel VII). Ar 2'/>. Gew. 2,36. 

Berlin. 

6. Ebenso. /?/. Monogramm (Tafel VII). Ar 3. Gew. 2,39. 
Berlin (Prokesch). 

7. Ebenso. Rj. Monogramm (Ta£el VII). Ar 3. Cousin^ pl II 
n. 15,5. Berlin. 

8. Ebenso. Rf, Monogramm (Tafel VII). Ar 2*/«. Gew. 2,28. 
Beriin (IVokesek). Vgl Mionnet II 157 n. 71. 

9. Ebenso. Rf, Monogramm (Tafel VII). Ar 3. Berlin (EVo- 
kesok). 

10. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VII). Ar 8. (jew. 2,38. 
•Berlin. Mionnet U 157 n. 75. 



11. Zeuskopf r. Rf. Monogramm, unten: Delphin l. (ebenso n. 12). 
(Tafel VU). Ar 2'/,. (j^w. 2,355. Berlin (Prokesch). 



1) J. Friedlunder, Arcbäoi. Zeitung 1861 p. 217. VerglMebe dun ZaittchrifC 
f. NaaiuMtik VH 861 ff. 
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12. Ebenso. Hf, Monogramm (Taftl TD). Ar Gew. 2,48. 
Berlin. 

13. Ebenso. Rf» Monogramm; onteo Delphin r. (Tafel VII) im 

liängenden Kranz, Ar 2'/,. Gew. 2,40. Berlin (Prokesch). 
Für n. 11, 12, 13 ist die Ziithoilung nach Patrii /.weifelliaft. 
— Kupfermünzen sind bisher noch nicht zum Vorschein gekommen. 

Pellene. 

1. Zeoftkopf r. Rf. Monogramm (Tafel VII) im auijg;ericliteteD 
Kruu; nnten das Beiseichen: die Leier (ebenso bei n. 2). 
Ar 3. Athen. Berlin Gew. 2,41. 

2. Ebenso. A/. Monogramm (Tafel TII). Ar 3. AOmh. 

3. Ebenso. Kf. Monogramm; nnten das Beiseichen: Gefitos. 
(Tafel VII). Ar 3. Athen. 




Daj; Monogramm des i^ladinann'ns IE haben in gleicher Ge- 
stah allere autonome Kupfeiniün/.eu \<'n Pellen* (l^'ake Niim. 
HelL Si^pL p. 139) und die dort geprägten Tetradrachraen 
Alexanders. ' Beim Symbol unterscheidet Postolakas n. 3 
▼on den vorhergehenden, es bildet dort ein flasohenartiges 
Gefltos mit dfinnem Halse nnd 2 grossen gekrimmtsn Henkdn, 
n. 1 nnd 2 zeigen dagegen eine Leier, was an den bekannten 
Apollotypen Ton Pellene passt. 
A©ANin 

4. Zeasl. ^^^^ vertical Demeter AXAIONIIB AAANBON 

Ae 4. München (Sestini tav. II n. 2d) Leake (Nomism. Heil 
Enr. p. 4). 

18 
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5. Ebenso APXEMA hinter dem Zeus, 1. anten XI. Rf. Demeter 
AXAinNHE AAANCAN. Wairen (Nnm. Ghron. 1864 p. 83. 

pl 2 n. 3). Ae 4. Berlin. Paris. 

Von den vier übrigen alt-achäischen Städten: Bura, J^'ontwn, 
Pharä. Trtteia sind bisher noch keine Bandesmünzen zam Vor- 
schein gekommen. 

Slkyon. 

1. Zeuskopf r. m. langem Lockenhaar. Rf. Monogramm (Tafel VIJ) 
im hängenden Kranse; nnten Beizeichoi: Taube i Ar 3. 
Gew. 2,16 (venrntst). Berlin. 

2. Ebenso, i^. Monogramm (Tafel VJi) im gleichen Krause; 
nnten Beisei<Aien: Tanbe r. (ebenso aof n. 3^8), Gonsin^ 
pl. n n. 17 cl. 5. 

3. Ebonso. Rf. Monogramra (Tafel VII). Ar 3. Gew. 2,47. 
Berlin. Paris, Mionnet II 155 n. 54. 

4. Stempelgleich mit n. 3. R/. Monogramm (Tafel VII). Ax 3. 
Gew. 2,50. Berlin. 

5. Stempelgleich mit e, andern Ez. Ton n. 3. R/, Monogramm 
(Tafel yn). Ar Gew. 2,48. Beiim. 

6. Zenskopf r. R/. Monogramm (Tafel 711). Ai> 3. Gew. 2,47. 
ib. — Eboiso, aber P— E Ar S% Gotha. 

7. Ebenso. R/. Monogramm (Tafel VII). Ar 2>/,. Gew. 2,50 
ib. Vgl, Cousin^ry mit A — E. 

8. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VII). Ar 2'/,. Gotha. 

9. Zeuskopf mit kürzerem Haar. R/. Monogramm (Tafel VII), 
ohne Symbol (ebenso n. 10), im hftngenden £rante. Ar 3. 
Gew. 2,47. Berlin. 

la Ebenso. JS/*. Monogramm (Tafel VII). Ar 3. Gew. 2,38 
(stark angegriffen) ib. 

Zweifelhaft ist die Zatheilnng nach Sikyon f))r 
11. Zeuskopf r. Rf. Monogramm (Tafel VII), oben Dreifnss, 
im aufgerichteten Olivenkranz. Ar 2*!^ Gew. 2,54. Berlin. 
Paris: Mionnet II 153 n. 33. Cousin^. 

Der landläufige Typus der autonomen Manien von 
Sikyon, dem hier die Beseichnnng der Fkigrtitteii tob 
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Sikyon entnommen is>t. kommt ehonso vor auf einer Onu Ijme 
Philipps III. Taube 1. fliegend, und beides im Felde vor 
dem siteenden Zeus: L. Müller, Namism. d' Alexandre pL 
XX VIII 95, auf den Alexaodermflnsen Ton Sikyon Iftssi er 
sich bie jetet nicht nachweisen. 

12. Zens, 1. im Felde m, wohl das gleiche Monogramm wie auf 
der SilbermAnce n. 4. Rf. Demeter AXA inNZIfCYnNiaN 
Brit. Mu>euin (Wancii Niiin. (Jhron. 18fi4 jtl. II n. 4). 
Weitere Monogramme der Beauitennumcn auf der Hj.: 

(Berlin), /■ (Komnos, Num. Chron. 1866 p. 31), beide aufzulösen 

b Jafta%[fftoiy n (^iv; Komnos a. O.), B (Finlay, Niun. Chron. 

a. O.X ä (Beriin). 

PUfau. 

1. Zeos linkahin, r. dahinter IIAZaN. Rf. Demeter l AXAIHN 
♦AQAZinN Ae. 4. Leake (Nam. Chron. 1864 p. 89 pl. III 

18). Berlin. Kinlay (Num. Chron. 1866 p. 32). Uedervar 
(vSestini tav. III n. 27). Wien. 

2. Ebenso KAA1<I>. Rj. Ebenso AXAIAN 4>AIA£I£1N. Ae 4. 
Wiczay (Sestini p. 38 n. 36). 

£ckhels Lesung t'A^limN auf dem Wiener £iemplar von 
n. 1 (Nnm. Vet p. 140 tab. IX n. 9 Docfcr. Nom. II p. 388) ist 
Yon Sestini Descr. Nom. Yet. p. 188 n. 8, TgL Gonfed. Aehiic p. 88 
berichtigt 

Kertntb. 

1. Zeuskopf r. Rt. Monogramm, an der Seite da» Koppa, hier 
und auf n. 2, (Tafel VII) im aufgehcbteten Kranz. Ar 27a* 
Gew. 2,355. Berlin (Prokesch). 

2. Ebenso, guter Stii. B/. Monogramm (Tafel VU). Ar 2Vr 
Gew. 8,88. Anderes Es. 2,48. Berlin. 

8. Zeoskopf L ^f. Monogramm, darüber als Beiseichen: der 
Pegasos r, (TaÜBl VII), der Kramt seitwirU gerichtet Ar 8'/«. 
Gew. 2,45. Beriin. Vgl Cou^in^ry pl. L n. 8. 

4. Zeuskopf I. Rf. Monogramm darüber: Pegasos r. (Tafel VJJ) 

im hängenden Kranz. Ar 3. Uew. 2,38. Berlin. 

18» 
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5. Zeus I., dahinter XAIPEAZ. /?/. Demeter 1. AXAinN 
KOPINQinN. Ae 4. British Mos^am (Nun. Ghn». 1864 
pl. II n. 5). Athen. Ygl Sestini pL II n. 14, p. 30. 

6. Ebenso KPATINOE Warren (Num. Chron. ISW {> M). 

7. Kbensü EPMOKPATHI. Brit. Museum: auf der Rj. Iiaito 
Haym. T. TT ji. 114 u. ebensc Sestini irn> KAPINOinN 
gelesen, abgeb. Sestini tav. 1 n. 12, s. Warren p. 84. 



1. Zenskopf r. Jt/I Monogramm, darflber da« Beiaeichen: die 
Leier (Taftl VII) im anfgerichteten Lorbeerkm. Ar 2*/«. 
Gew. 2,32. Berlin. Paris (Mionnet II 15B n. 60). 

2. Zeuskopf r. /?/. Monogramm (Tafel VU). Ar 2'/,. Gew. 2,27. 
Berlin (Prokesch). 



der m^fanschen Münzen (Leake Num HelL £nr. Gr. p. 72) 
sieht regelmässig Aber dem Bondes-Monogramm, wie bei 
den Münzen von Aegira, mit denen ae aneh darin fiberein- 
stimmen, dass immer nur ein Magistrataname beigefügt ist: 
AI4>, AIAO, AOPO (AaPON Br. Mus.), HPO, GOKA, METn, 
nY0O, <l>IAOH. 

3. Zeus 1.. dahinter AHMHTPI /?/. Demeter 1. MEFAP . . . AXAIflN 
Ar 4. Herlin (Prokesch,. Vgl. Mionnei S. IV 11 n. i>d. — 
Pari> (Mionnet II U\2 n. 108). 

4. Zeus 1 , dahinter A0ANA. /^'. Ebenso im Abschnitt AA 
Ae 4. Wien. (Num. Ghron. 1864 p. 85 pL II n. 6). 

Pügae. 

1. Zeu< l.. dahinier XAPMIAA^. Rj. Demeter 1. AXA! AN 
nAfAIAN Ae 4. Brit. Mu.^enm (Num. Chron. 1864 pL U 
n. 2i;. Leake. Athen (Univ.). 
AYMAAAZ nach Sestini p. 30 pL III n. 22 auf e. Ez. des 
Mus. Hedervar' 



■egaia* 
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Argolis. 

1. Zeusko[)f r. /(/". Mono;j^nimm (Jafel VIl), darunter tla.> Bei- 
zeicben: Wolfskoj)! r. (t lituso auf u. 2 und 3) im häugeudeu 
Kranz. Ar 4. Couüiuery p. 38 pl, l u. G cl. 4. 

2. Zeuskopf r. Rf. Monogramm ('rafel VIT) in gleichem Krans. 
Ar 3. Gew. 2,51. Berlin. Leake (N. fi. Enr. p. 3). 

3. Zeuskopf L B/, ebenso. Ar 2Vt. Gew. 2,49. Beriin (Pro- 
keeck). Paris (lliomiei II 158 n. 80). 

4. Zeoskopf r. Rj. Monogramm (Tafel VII) darflber das Bei- 
zeichen: Keule, im Imngenden Kranz. Ar 3. Gew. "2,495. 
Berlin (Prokesch). Da*» kleine Monogramm r., aus K unti T 
gebildet, kehrt wieder auf der Rj'. der hier abgebildeten Münze 
von Kleonä, vgl dazu 218 Anm. 2. 

5. Zeoskopf L Rf, Monogpramm (Tafel VU), darikber das Boi- 
zeielien: Harpe, im kiogenden Krans. Ar SVt« Gew. 2,39. 
Berlin. Paria (Mionnet II 158 n. 79). 




Von den kier yerwendeten Beiaeicken ist der Wolfiikopf selbst» 
sündiger Averstypos sowokl anf kleinen Sübeimansen (s. bes. 
Imkoof; Nnm Zettsckr. III p. 398) als auf KapfermODsen (a. O. p. 83) 
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vonArgos; dagegen erscheinen alle drei als Beizeichen wieder auf 
den späten Triubolen mit Beamtennamen, der Woifskopf nur mit 
AYAIAA A (Mionnet II 231 n. 16, Berlin), Harpe mit HEAAZTOZ 
(Mionnet Suppl. IV 237 n. 8) und APAOOKAHI (M. II 230 n. 6), 
am häufigsten die Keule mit AP (M. II 230 n. 8), API (Berlin), 
ZEY (Berlin), *A»>os (Berlin), PP (M. II 232 n. 24). Das Mono- 
gramm auf n. 5 ^ ist in AFTaicjv aufzulösen; mit dem nämlichen 
Symbol der Harpe tragen es Tetradrachmen der Alexanderprägung 
• (Müller n. 1170 — 1172; abgebildet nach einem Exemplar der Ber- 
liner Sammlung), die bisher Astypaleia zugetheilt waren, und mit 
dem Beizeichen des Wolfes eine andere irrig Kydonia beigelegte 
Tetradrachmen reihe (Müller n. 908, abgebildet: Original in der 
Münchener Sammlung). Ob auch die Drachme Philipps III. 
(Müller n. 139 p. 397) aus Argos stammt, wage ich ohne die Münze 
gesehen zu haben, nicht zu entscheiden. 

6. Zeus 1. , dahinter APrEI, im Felde, Monogramm K . RJ. De- 
meter AXAI»2|N rund, vertical hinten IN05! Ae 4. Berlin. 

7. Zeus ebenso APfEIAN, unter der 1. Hand ^. R/. Demeter 
AXAIAN <l>AHNOC. Ae 4'/,. Berlin. Komnos (Num. Chrou. 
1866 p. 31). 

8. Zeus. RJ, Demeter AXAI^N APFEIAN, vor dem Kopf der 

.|.AH 

Göttin j^QQ Ae 4. Berlin (Prokesch), Sestini pl. 3 n. 30, 
anter Sikyon beschrieben. 

Auf der im Num. Chron. 1866 pl. II n. 17 abgebildeten 
Leake'schen Kupfermünze von Argos glaubt Warren vor der De- 
XAPI 

meter zu erkennen. PAKAZI (?) auf dem Avers: Wiczay, 

Mus. Hederv. T. I p. 167 n. 4134. tab. XVH Fig. 377. 

Die oben (S. 219) erwähnte Gleichzeitigkeit der argi vischen 
Trioboleoprägung mit dem achäischen Bundesgeld erhellt aus 
folgendem Verzeichniss: 



Google 
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Hf. Yorderhäifte des Wolfs. Rf. A gross im vertieften Quadratum. 



XrAOOKAHl 
AIIXYAOZ 

AS 



Stmi 
Bote 



API 

AAMAP 

AAMO, AAMOI0E 
AB 

AEAA(At. WoMakopf) BUti 

EPIKPATEOS 
EY0YKAEOJ; (Av. 

Wolfslt.) 
ZEY 

HP (Av. Wol&k.) 
lEPANOl 

AEYKIOS 
AYAIAAA 
Nl 

HENO*IAOY 

nEAAzroz 



Harp» 

blitz 

{Halbmond. 3 Halbnonde \ 
Ktala. BplMoUatt / 

Keule 

Dreirack 
Palme 

Eirp«, danuif «in Vogel r. 



PP 

nr 

PYP (im M onogr.) 
TPYniC 

4»A 

♦AHNOS 

«AOKAHZ«) 



{ 



B daraur Vogel r. EmU 
Schild 
Vogel r. 
Herme 
Wolfakopf r. 
BpheabUtt Halbowod 
BeUoekopf von ? oni 
Harp« 

Keule. Keule und Del- ^ 
pbin. Keule uaiiTraub« / 
Harpe, darauf da. Vogel 



Zwei Dioakwaiiliila 

f Sniaaek. Vogel aafdam \ 
\ B Xmü«. PMkoiifi 

ohaa Bfliiiilnliiii 
dickbaachigetCtafiM, da» 
lanf ^K 



Hiounet U 281 B. 6 

Berlin. 

M.1I 231 n 9.7.8. Boriin 

M. S. IV 287 11.8 

Berlin 

U. 11 2ai u. lU 
Bariin 

M. & IV 287 n. 4 
H.II8aO n.l8 

M. S. IV 887 n. 5 

ll.na81n.l4Borlfai 
1I.S.I? SB7 n.6 

U II 281 n. 15 

Berlin (Prokesch) abgeb. 

H. II 231 n. 16 

M. II 881 n 18. 17 

M. U 881 n. 19 

M. S. tV 887 B. 8 Berlin 

M. II8BaB.86.88Boriin 

Leaka Bor. Gr. p. 19 
ib. 

M. II 232 Ü.27 

M. II 232 Q. 28. Num. 

Z«itMbr.lX(1877j tll 

B.U BcfÜB 

11.11 888 ■.89 

M. 11 233 u. 30 




1) Kioe lüeiitität dieses Beamten mit dem (^leiclinamigen makedonischen 
Befeblababer, der iu KoriBtb kommandirte uuii 198 Aigoa in Besiu genommen 
kal (Liv. XXXII 96} iat aekr nawahrscbeinlieb. 
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Epldaaro». 

1. Zeuskopf r., guter 8til. Rj. Monogramm darüber das BeizeicheQ: 
Schlange, eb«ii80 auf n. 2 and .3, (Tafel VU) im aii%eriGh(eten 
Oelkianz. Ar 2*/}. Gew. 2»50. Berlm. 

2. Ebenso. Monogramm (Tafel, VII). Ar 2«/,. Berlin (Prc^ 
kesch). Oousinci y pl. I n. 10 cL 4. 

3. Ebenso. Rf, Monogramm (Tafel VII). Ar 3. Paris (Mionncc II 
155 n. 51). 

4. Ebenso. Rf. Mouogi-amm darunter: Schlange (Tafel MJ). 
Ar 4. Cousin^ry. 

5. Ebenso. Rf. Monoprramm darüber: Schlange, ebeiso »uf 
n. 6—10. (Tafel VU). Ar 4. Cousin^. 

6. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VU). Ar 3. Cousin^ry. 
Beriin. 

7. Ebenso, gute Arbeit Rf. Monogramm (Tafel Yll). Ar 2*.,. 
Gew. 2,33. Berlin. 

8. Ebenso. /?/*. Monogramm (Tafel VU). Ar 3. Gew. 2,415. 
Berlin (Prokesch). 

9. Ebenso. Rf Monogramm (Tafel VII). Ar. 3. Paris (M. II 
157 n. 74). Gotha. 

10. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel YII). Ar 8. Gotha. 

11. Ebenso. Rj\ Monogramm darflber das Beizeichen: Schröpf- 
köpf (Tafel VU). Ar 3*/«. Gew. 2,365. Berlin (Prokesch). 

12. Ebenso mit gleichem Beizeichen P — A, unter dem Monogr. 
lA Ar 3. Laiubros. 

Das Beizeichen von Nr. 11 ist dasselbe Instrument, (Jos als 
Typus des amorginischen Aegialc vorkommt, und in seiner Be- 
deutung von P. Lambros (Egtr^^ieQig 'Afgxtuoiofutii N. F. 1870 
S. 355; ders. Noftiofuna v. inqoov jifioff/ov^ W^i^i^oir 1870, 
p. 32. Vgl Friedlaender Wiener Nomism. Zeitschr. IL 420) sti- 
erst erkannt worden ist Dass die antike Heilkunde Yon demselben 
sehr umfangreichen Gebrauch machte, beweist auch das hei den 
Ausgrabungt-n am A>klepieiou in Athen zum Vorschein gekummene 
Kietel auf der bsmia zu einem Anathem, wo ia der Miiie ein 
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geöÖnetes Küstchen mit einem chirurgischen Besteck, daneben links 
und rechts ein SchrOpfkopf (oiitva) in der Gestalt ganz denjenigen 
auf den Mänztypen -tnteprechend, dargestellt ist (Curtius uod 
Ewipert» Atlas toq Athen Ta&i XI). Als Symbol des Asklapioe 
ist der SchrSpfkopf auf der Toriiegenden Mttnzreihe mit der 
SeUasge gldcliireriliig. Eiie hh^fm^'^M^'^^^^ unter den 
Incerten griediischer Fabrik des Beriiner KabiBete asigt dasselbe 
G(erttii im Felde Tor der Figur, unter dem Thron das Mono- 
gramm ^. Wird man sich hierfür einer ZutlitMhiiig zu ent- 
halten hüben (Lambros Noft. 'Afiogy. p. 19 .>cliliigl allerdings dafür 
Epidauros vor), so beschreibt dagegen Müller unter ,,Trikka~ n. 533 
eineD in Paris befindlichen Stater, gleich dem Silber der achaei- 
schen MOaaen Ton Epidaoros ail der angerollten Schlange nnd 
dem Monogramm 3 hinter der Nike, das kanm anders als ^ßni" 
ao&nldsen ist, so dass damit aooh Bpidaon» miter die Alexaader- 
prägen einzureihen ist 

n. Zeusl. AXAIAN Rf Demeter 1. APIZTOAAZ EniAAYPIAN. 
Ae 3. Athen (Univ.; Numism. Chron. 1866 p. 31). Berlin 
(Prokesch). Paris (Warren, Num. Chr. 1864 pl. II n. 7). 
Sestini p. 31 : EniAAYPl AN AAM Kopenhagen (Kamas CaU 

Num. Tet. p. I p. 164 n. 4). 

Zeus 1. A/. Demeter I., vor der Figur BPMIONEON gradUnig, 
hinter der Figur AXAiaNverlieaL Ae 8 Sestini pL II n. 18, d»- 
nuis bei Warren pl. III 16. 

Nur ein Exemplar ist bekannt, erst zugehörig dem Moseo 
Nani, später im Museum iledervar. (Wiczay 1 16U, Tab. XVIII, 
Fig. 38B). 

Kleeaae. 

Zeus U dahinter vertical ArAl*£ i^'. Demeter L AXAIAN 
KABM^ßdfiJti, Ae 4. Berlin (Prakescfa). Athen (Univ.). Finlay. 

Ohne Magbtrat: Brit. Museum (Warren pL II a. 9). Har- 
«ood (Sestini p. 29 tav. II n. 18). 
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Für TVfXfzen, Methana und die Insel Aegina sind Münzen des 
achkischen Bundes nicht nachzuweisen. Die bisher auf Troezen 
bezogenen Silbermünzen gehören nach Mantinea, s. unten S. 260; 
die f&r Aegina in Anspruch genommenen dagegen nach Dyme, 
8. oben S. 244. Die Kupfermünsoi Ton Anm kAmien nor der 
menaniacheii Stadt dieses Namens entstammen, die argivische war 
bereits Ter«det (Pansanias II 28^ 2; III 7, 4). 

Die Ton Sestini besduiebene Mfinae mit EY^IN, die auf die 
Stadt Ekta in der Kynoria bezogen wofdan war, ist verlesen nnd 
gehört nach Elia. 

Arkadien, 
▲le«. 





1. ZeoB 1. A/. Demeter ]. AXAfcW AAEATAN. Ae 4. (Lam- 

bros, Zeitschr. f. Nnm. II 168.). 

2. Ebenso, im Feld K A Rf. Ebeuso AXAI^N AABAT 
Ae 4. Lambros (Zeiuchr. f. Num. II 1B2), der zwischen 

den Bundesmünzen von Alea und Elis zuerst richtig unter' 
sobieden bat 

lllykelra. 




Zeus Ly quer im Felde ^''xq 



2 ^ i2/.Demeter L AXAION 



AAI^EIPBON Biit Mnseom. Vgl MOlingen» Syüoge o£ aaciMit 
naediled coios p. 60. Wanren p. 91 pl. IV n. 25. 
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AiMU 

1. Zeus L, dahinter ▼eitioal BBHIAZ Rf. Demeter AXAION 
AZBATAN. Ae 4 Wwfen (p. 91, pl IV n. 26). Beriin (Pro- 
keach). 

Hionnet S. IV p. ft 'B. 8S: nEMHAN (Cab. Bollin), wohl 

ebeufalb HENIAI. 

«. EbeDM im Felde p qx AXAUIN ACEATON 

Ap 4. S«'stini p. 27 Uv. I D. uacli iiaym p. 1 p. lüÜ, lab. 
XV 11, Fig. 370. 

Dlpaia. 

Zeos 1., dahinter Tertioal AAXIA£ Rj', Demeter l AXAUIN 
AIPAIEAN Ae 4^. Berlin (Prokeeob: Warren p. 91 abgeh. pl. IV 
n. 27). 

ElitiphuieL 

1. Zeus 1., im Felde K AE Rj. Demeter l AXAin .AI S 4>A ^ I HN 
Ae 4^. Berlin. 

2. Zeus 1. Rj. Ehvu>o MAN EAI^ «l-A^IAN Ae 4^. üerlin 
(Prokescb), abgeb. bei Warren III 24 p 91. 

Die Elisphaaier erwfthat nur Polybius XI 11, 6 als Greni- 
nachbam der llantineer t^p folttyfu — Mattjot (Philopoemen 
in der Sclüachi bei Ifantinea wider Ifachanidae) na^ t^v vo- 
tpQOP T^y (fiqovöo» hu tov nwttidtov dtä fiiaov tov ttS» Map' 
tipitop ntdiov nai üVpJmtovüOP tolg oQeat totg ai'VfeQftopovai tfj 

^Elioqiaaiütv X^H^^- Der Name war von den Herausgebern des 
Polybius beanstandet worden, bis i*inder, Monatsbericht der Ber- 
liner Akademie 1855 S. 351 die unter n. 1 beschriebene Münze, 
noch in der SaDmlong Behr-Negendank, publiorte. Cortiiis 
Peloponnea I 848^ 869 sneht ihren Wohntits in dem SeHenthnl, 
das dnreh den Bfthensng von Kapen Ton der Mantinike geeehieden, 
swischen diese nnd das OstrakinapOebirge gelagert ist, wogegm 
BnrsiaD Geographie II 207 Anm. 3 für einen poütiscb selbständi- 
gen Nachbareanton da^ i^olirtere Hoohlbai westlich Ton der Ostra- 
kioa, in dem Aluoisteoa liegt, vorxiehL 
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NIK ' 

1. Zeas 1., qaer im Felde TPA T* Rf, Demeter r. XAI . . 

. . . TYNIHN am Riiud. veitical hinter dem Tlirun der I)eineter 
NIK«, vor der Güttin im Felde A* Ae 4^. Berlin (Frokesch), 
Athen (üniv,). Kooinos (Finlay Nuin. Chron. 1866 p, 32). 

2. £beiiso, ohne BeamtennAme AX AlON K-PTYNION Im Ab- 
schnitt onter dem Timm % Ae i'/s. Brit Hoeeom (Warren 
p. 91 pL IV n. 28). 

Prokesch-Osten wollte FOPTYNION za lesen, doch ist auf 

allen besser erhaltenen Exemplaren die Schreibung des Namens 
deutlich KOPTYNIflN, entsprechend den gleichzeitigen Inschriflen 
(Lebas-Foucart, Megaride et Peiuponnese n. d31 c ) 

Heraea. 

Zeos L, quer im Felde OE-i EN-S Rf. Demeter l. AXAinN 
HPAIEaN. Ae 4. British Museum (Nnmism. Chron. 1864 p. 85 
pL II n. 8). Berlin. Athen (Univ.). 

ijülbUu 




ANTAN 

Zeus L, vertical r. und L vom Zeus ^pQ^ ^* Demeter L 

AXAinN KAAAQTATAN Ae 4. Turin, in der KdnigUcheo 

Sammlung. 

Das ehemals im Museum Savorgnan helindliche Exemplar ist 
von Eckhel, Nummi veteres p. 116 (vgL Doctr. Mumm. II 233} 
publicirt, und seitdem nur noch eins, mit mangelhaft erhaltener 
Hanptseite, in der Tor einigen Jahren aa%eldsten Sammlung Fin- 
lay snm Voraohein gekommen (Num. Chron. 1866, p. 33). D«r 
mir Toriiegrnde Abdruck der Tnriner MOnxe seigt die Au&cbrifien 
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iieider Seiton voUkommeo deutlich. Ihis N am Ende von Kaiki- 
ttiatäv ist allerdings etwas verwischt, und dadarch dorn orston 
Herausgeber entgangen, so dass er eine MAnze olme Stadtoamen 
vor sich zu haben Raubte. Die, soviel ich sehe, sonst nicht 
erwähnte PrSgstfttte dieser MOnzen wird man in Arkadien sa 
suchen haben. An dem einen Wege von Megalopolis nach Me- 
thydrion, der über Trikolonoi und Anemosa führte, lacr funfund- 
zwiin/.i;; Stadien von dem zuletzt genannten Orte der (rrnhhügel 
der Kallisto, der auf seinem Gipfel ein Ilfiligihuni der Artemis 
Kalli^ta trug. (Curtius, Peloponnes 1 309, 341). Mit diesem 
Denkmale der arkadischen Stanunaage glaube ich die Prägst&tte 
der MOnze mit der Aafkhrift KAAMSTATAN in Verbindong 
bringen zn kfonen, anch wenn bei Pausanias keine Ortschaft dieses 
Namens, wo er vom KaUistograb redet, genannt wird, mag sie 
nun seitw&rts von der Strasse gelegen haben, oder war sie in 
seiner Zeit viellrirht ganz aufgegeben; danach scheint der Ort bei 
Kry^ohitzi, in d«-ssen Gegend Curtiuö das KaUistograb ansetzt, 
gelegen zu haben. 

Kaiikjae« 

* 

1. Zenskopf r. Rf. Monogramm (Tafel VIII) unten das Bei- 
zeichen: der l'allaskopf r., ebenso auf n. 'J, im auf<:»'rirhteten 
Lorbeerkranz. Ar 3. Gew. 2,51. iieriin. Cf. Uousin^ry pl. 1 
n. 7 cl. 4. 

2. Ebenso. Rj. Monogramm (Tafel Viil). Ar 3. Gew. 2,065. 
Berlin (Prokesch). 

3. Zeos I , dahinter vertical HEAANHAZ Rf, Demeter 1. 
AXAinN KA4»YEnN Ae 4. Paris (Wanen, Nom. Chron. 

\%U p. 8f>). Wiczay (Sestini I n. 11). 

4. Zeus L, daneben vertikal üg/*. Demeter L AUIN 

KA4>YE AN Ae 4. Berlin (Prokesch). Babiogton und 
Warren (N. Chr. ib.): KAAA... auf der Vorderseite. 
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Kleltor. 

1. Zeuskopf r. Rf. Monogramm (Tafel VIII) im auigehchteten 
fjorbeerkranz. Ar 3. Crew. 2,56; 2,30 Berlin. 

2. Ebenso. Rj'. Monogramm (Tafel Vlli) im gleichen Knns. 
Ar 8. Gew. 2,405. ib. 

Die Fonn des StadtnasMos KAHro^^ ist die i^eidie wie 
auf den autonomen MOnaea (Seetmi Lett mim* tom. IX p. 25. 
Ifieonet 8. IV 257 a. 134 IF.). Prokesch hal daraus soerst die 

richtige Zutheilung der Btmdesmimzen abgeleitet. 

3. Zeus 1., dakiiiler vertical MKIAZ, vom im Feld ^ De- 
meter 1. AXJAIHN KAElTOPinN, so Postolakas. Ae 4^. 
Athen (Univ.) vgl. Fialay N. Ghron. 1366 p. 32. 




Zeus L, vertical daneben 



ANTIM 



Rf. DeneterL AXAIAp^ 



AXO I 

AJOYZIA TAN Ae 4^. P. Lambros (Zeitschr. fftr Nomism. 11. 
p. 165). 



1 



Aeltere Reihe. 

Zeuäkopf 1., guter Stil. Rj. Monogr., unten da* ßeixeidien: 
der Dreizack r., ebenso bei n. 2 — 7, (Tafel VlII) im anf- 
geiifihteten Lorbeerkranz Ar. 3Vt. Cousin^ i. 1 »Mess^nie* 
n. 2. 

2. Zenskopl r. RJ. Mooogr. (Tafel Vlll) im an^erichtetea Lor> 
beerkmis. Ar 2Vt. Biit Mnseom. Leake (Nom. HeD. Eor. 
p. 5 .Traesoi"). Paris (Ilioast H 158 n. 7<). 
Ebenso. Rf. Monogr. (TaM VIII) ebenso. Ar SV« Gew. 9,85. 

Berlin (Beger, Thes. Pal. 24G. Thes. Brandenb. I 445). 



8 
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4. Zeaskcpf r. /?/. Monogr. (Tafel VIII) im gleichen Kranz. 
Ar 2'/, Gew. 2,32. Berlin. Paris (Mionnet II 152 n. 28). 

5. Ebenso. Rj. Monogr. (Tafel VIII) im aufgerichteten drei- 
fachen Lorbeerkranz. Ar 2'/, Gew. 2,40. Berlin. Warm 
(Nam. Cbron. 1864 p. 94 .»Troesen" pl. IV o. II). 

6. Zeuskopf r. Hf, Monogr. (TaÜBl Vm) im gleicheii dfo&elien 
Kians. Ar 27i Oew. 2,47. Berlin. 

7. Ebenao. Ä/. Monogr. (Tafel VIII) ebenso. Ar 2 'A Gew. 2,48. 
Berlin. Leake (N. II. Kur. p. 5 _Tr<)ezen"). Vgl. Mionnet II. 
156 n. H2 (wo da>i Monogr. rechte abweicht). 

Die Bezeichnung der Stadt ist auch hier dem Kehrseitentypns 
der ip&teren autonomen Münzen Ton Mantinea (Mionnet Suppl. IV 
279 n. 44: fis. PaUaakopf) entnomnen; nnd hieniMh wird nuyn 
mach die dienen Bondesmllnzen analoge Reihe der Aleianderprlgong, 
Möller n. 680 (der an^s^richtete Dreizack und M im Felde Tor dem 
Zeas) Mantinea za Aberweisen haben. Kapfergeld mit dem Namen 
der Mantineer ab Angehörigen des Bundes fehlt noch. 

Jängere Reihe. 

AMUgoneia. 

1. Zeuskopf r. Rj\ Monogr. ohne Beizeicben, nor init dem An- 
fivig des Stadtnamens AN, der aoch aof n. 2— 5 wieder» 
kehrt, (Tafel Vm) im ao%ericht«ten Lorbeerkranz. Ar 8. 
Gew. 2,44. Berlin. Paris (Mionnet II 152 n. 26, 29). 

2. Eben.so. Hj. Monogr. (Tafel VIII) in» gleichen Kranz. Ar 2'/i. 
Gew. l',4.*l Berlin (Proke^ch). Leake (Nurii. Hell. Eur. p. 3) 

3. Zeuskopf r. Rj. Monogr. (Tafel VIll) im gleichen Kranz. 
Ar 3. Gew. 2.37r>. Berlin (Prokesch). Cousinf'ry pl. I n. 5 
d. 3. Leake (a a. O.). — Auf andern £i. der Stadtname 
umgedreht N A 

4. Ebenso. Rf. Monogr. (Tafel VIII). Ar Vit. Cioaain^T pl. I 
n. 5. BerBn. Paris (Mionnet II Iftl n. 10). 

5. Ebenso Rf. Monogr. (Tafel VII 1). Ar 2%. Gew. 2,38. Ber- 
lin (Prokebch). 
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ii. Zeus 1.; 1. im Felde XI Rf. Demeter 1. AXAIHN ANTIFO- 
NEHN. Ae 4. Brit Museimi (Wurea p. 87 £ pL Ui a. 14). 



1. Zeoakopf r. Rf. Monogr. outen das Beixeichen: die Syrinx, 
ebenso anf n. 2 und 8. (Tafel VIII) im aa%eriehteten Knuue. 

Ar 3. Gew. 2,43. Berlin. — Die Beischrift umgekehrt Leake 
(N. II. Eur. p. 4). 

2. Ebenso. Rj\ Monogr. (Tafel VllI). Ar 3. Leake (a, a. O.) 
cf. Mionnet U 156 n. 56. 

3. Ebenso. Rf. Monogr. (Tafel VJII). Ar 3. Cousim^ry I n. 12 
d. 4 (Mionnet S. IV p. 10 „mlchoire"). Berlin (Gew. 2,41). 
Gf. Mionnet II 156 n. 65. 

4. £ben8o. i^. Monogr. dac&ber Paedmn, ebenso anf n. 5, 
(Tafel VIII). Ar 3. Gew. 2,39. Berim (Beger Thes. PaL 246. 
Brandenb. I 448). Paris. (Mionnet II 155 n. 49.) 

5. Ebenso. Rf. Monogr. (Tafel VIII). Ar 3. Cousinery ib. 

6. Zeusk. r. R/. Monogr. ohne Beizeichen (Tafel Ylil) im auf- 
gerichteten Kranz. Ar 3. Gew. 2,47. Berlin. 

7. Gleicher Stempel wie n. 6. Rf, Monogr. (Tafel VIII). Ar 3. 
Gew. 2,43. Beilin. Cooon^ry pL I a. 12. 

8. Zeuskopf r. Rf, Monogr. (£tM Vm). Ar 3. Gew. 2,28. 
Berlin (Piokescb). 

9. Zentkopf !. R/. Monogr. (Tafel VTIl) im aufgerichteten Krans. 
Ar 277. Gew. 2,47. Berlin (Beger. Thes. Palat. 246. Thes. 
Brandenb I 445). Gotha. 

10. Zeuskopf r. Rj. Monogr. (Tafel VIU). Leake (lium. HelL 
Est. 4> Berlin (Gew. 2,48). 



11. Zeusk. r. Rf. Monogr. unten das Beineichen: Büts, (Tafel 

VIII) im aufgerichteten Knm. Ar 3. 6«w. 2,19. BerKn 

(Beger Thes. Palai. 246. Thes. Brandenb. I 445). I^ke (N. 
Hell. Eur. p. 4 ,Mes>cne'^). Mionnet 6. IV 19 n. 112. 

12. Zeuskopf. Rj, Monogr. unten das Beixeiohen: Blita (Täte! 



Migalepelti 
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VIll). Ar 3. Leake (a. a. O ) der auch noch ein zweites Ex., 
aber ohne Beiz., beschreiht. 




Die Zutheilung der beiden letzten Silbermüuzen ist unsicher, 
indeni liier uulIi, wie Cousim ty, Mionnet und Leake annehmen, 
Messene mit in Frage kummen kann. Für Megalopolis kann an- 
geführt werden, dass gerade die spatesten autonomen Kupfermünzen 
Zeostypen ao^Rreisen (vgl. p. 38 C dieses Bandes), der Stedtname 
iheilweise auch dort als Monogramm gesehrieben ist, ond KAA 
jds AofiNig eines Magistratenamen dabei mefar&ch TorkommL M 
mit darunter befindlichen Syrinx im Felde vor dem SSens (nnter 
dem Thron ^ im aafgericbteten Kranz) bildet die Bezeichnimg 
der I rfradrjK hin<*n vri M«'fj:ilopolis in der Alexanderp räguiig. 
Nach (Inn hier ahgehildeien Exemplar der Berliner Sammlung, 
wird man auch an der JEchtheit des in der Gothaer Sammlung 
befindlichen Tetradrachmon, da.s bei Müller p. 225 beschrieben 
wird porUuU un tjfrum TI, ME, et nicht l&nger sn sweifeln 
braachen. 

Das HB aof n. 11 nnd KA auf n. 4 beweisti dass wir keines- 
w^ flberaU in den nm das Bandesmonogramm angewendeten 

Buchstaben Magistratsnamen zu erkennen berechtigt Hnd, dass 
vielmehr auch durch Siglen oder Zahlzeichen die einzelnen Serien 
bezeichnet worden sind. Doch findet sich dies nur in Mcpalopolis, 
in einzelnen Fällen auch in Elis, deren Prägstätten nach der 
Menge ihrer Mfinsen sn nrtheilen wohl die th&tigsten in Achaia 
gewesen sind. 

IS. Zeus 1. ^f. Demeter 1. AXApOhq M . TA . . nOAITON; 

im Abschnitt NYZ, Anfsng einee Beamtennam«, Sestbii 

19 
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p. 33 las SANOZ; hinter der Demeter im Felde A Wien. 
(Wanen p. 88 pL III 15). Leake (N. H. Enr. p. 4). 

Metkjdrion. 

ANAPE 

Zeus 1., verlical in zwei Zeilen, ^ Rj. Demeter 1. AXAIXIN 

ME 0YAPI (im Abschnitt:) EON Athen Unir. (Postolakas: 
Annali d. Inst 1866 p. 837. Mon. Lied. YIII tav. 32 n. 22). 

PaUantloB. 

1. Zenskopf r. ^f, Monograaun mit flAA, onten das Bdceichen: 
der Dreisack, ebenso anf n. 2 und 3 (Tafel YIII) im anf- 
genohteten Kranz. Ar 3. Berlin« Paris (Mionnet II 154 
n. 47; 156 n. 63). 

2. Ebenso. R/. Monogramm (Tafel VllI) im gleichen Kranas. 
Ar 3. Cousin^ry (pl, II n. 17 cl. 5 „Pellene"). Berlin. Gew. 
2,34. Kat. Welzl I IGH n. 3999. 

3. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VIIJ). Paris (Mionnct II 
162 n. 20). Berlin (Prokesch). Kat. VVrlzl. 1 165 n. 3994. 

4. Zeus 1. dahinter verUcal inilAPX.Z B/. Demeter L AXAIHN 
nAAAANT EAN. British Museum (Warren pl. IV n. 29; 
Sestini pL III n. 28). 

Pbeiieos. 

1. Zeuskopf r. Rf Monogramm unten das Beizeichen: Kery- 
keion (Tafel VIJI) im aufgerichteten Lorbeerkranz. Ar 2^1,, 
Gew. 2,23. Beilin. Finluy (Num. Chron. 1866 p. 32). 
Athen (4 Ex. mit Caduceus, 1 Ex. ohne Cad.). 
In dem £Y der Umschrift hat zuletzt noch Finlaj (a. O.) 
den*An£Mig des Stadtnamens von Eua erkennen wollen, wol&r 
ebenso gut auch das maenalische neben Pallantion erwähnte Eutaia 
(Paus. YIII 27,3) hfttte herangesogen werden kennen. N&her 
liegt offenbar die Beziehung des Beizeichens auf Pheneos, aat 
dessen autonomen Münzen Ilormes und Ilermessymbole die ge- 
wöliDlichen Typen bilden, zumal es sonst an Bundessilber für diese 
Stadt ganz fehlt. 
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MNAZI 

2. Zeusl ^^^^ /?/*. Dcinct«rl. AXAION .l ENEaN. Ae 4. 

Athen, Uiüt. (Finlay, Nam. ChroiL 1866 p. 81). Berlin 
(Prokeech, von Warren p. 86 inig ANASTaatog gelesen). 

KAE*A! 

1. Zeus 1. V I>emeter 1. AXAiaN 4>IAA£nN. Ae 5. 

Berlin; Athen, Univ. Finlay (N. Chr. 1866 p. 32). — 
^ITAAEaN: Wanen p. 90 und pL II n. 22. 

2. Ebenso KAEAPXOI. R/. Ebenso AXAIHN cMrAAEHN: 

Mionnet (S. IV p. 14 n. 83) auf einem Kx. der Bröndstedl- 
schen Sammlung. Doch scheint die 8< lireibung des Namens 
mit r zweifelhal't, auf den Inschriften findet sich nur die Form 
OialtiSf ebenso auf den Münzen der Kaiserzeit. 




1. Zeus 1. R/. Demeter 1. AXAION rrYM4>AAinN Ae i. 
Wanrea (p. 86 pL II n. 10). 

2. Zensl., Lim Felde Demeter 1. AXAI.N £T M*|*AA]AN 

Ae 4. Gotha. 

3. Ebenso, dahint<^r vertical FIYOnN. /?/" Kbenso AXAI ON 

ZTYM.|- AAinN Ae 4; abgebildet Berlin. 

Tege«. 

1. Zeuskopf r. it/. Monogramm (Tafel VI II) ohne Beizeicben, 
Stadtname immer TE, im aufgerichteten Olivenkranx. Ar 3. 
Gew. 2,29. Berlin. Couain^ry t. II n. 18 ci. 1. 

2. Ebenso. R/, Monogramm (Tafel VIII) im gleichen Kraaa. 
Ar SVf Gew. 2^5. Beriin. 

8. Ebenso. /{/".Monogramm (Tafel VIII). Ar 3. C>oiisui^. 
U n. 18 cl. 2. Gew. 2,19. ib. 

19* 
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4. EbcDso. Hj'. Monograium (lafei YllL). Ar 8V, abgebildet 
British Masenm. 




5. Zeus 1., darunter l im Felde F Rf, Demeter L AXAION 

TEFEA ... Ae 4. Berlin. 

6. Ebenso, dahinter 0PAIEAX. Rf. Ebenso. Ae 4. Berlin 
(Prokesch). Babington (Warren p. 90). 

KAEAP 

7. Ebenso Rj. Demeter 1. AXAIHN TETEATAN. Athen, 
Univ. (N. Clir. 1866 p. 32). 



Teafhls. 




Zeus 1. Rj. Demeter 1. AXAinNTEY0IAANrNniEA2 Ae 4«,^. 
British Museum. Lambros (Zeitschr. £. Nom. U p. 165). 



rO AY 

1. Zeus im Felde I?/. Demeter L AXAIHN 

OlI'AIEnN Ae 4. Gotha. Sestini p. 43 und vorher Lettere 
T IX p. 23 Uest nOAYMHPHZ. 
^ ^ nO AY ^ 

2. Ebenso ^ ^ Rf, Ebenso. AXAIAN 01Z-A1AN Ae 4. 

Wanren (Nom. Chr. 1864 p. 92). SmudI. AinsUe (Sestini p. 43, 
Torher lettere T. III Tav. 2 fig 0) St< pbanus Bys. fährt als 
EthnikoD bloss die Form Quanäir^^ an. 
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Zeus 1., veilical ^ yiy.Denieterl.AXAiaNOEAnOYIinN 

Ae 4. Sestioi, Descric. del Museo Fontaoa pl. 77 n. 1, dmus 
wiederholt Ton Warren p. 87 pl. III n. 13. Damit identisch 

zu sein s< lieint die MOnze in II. lioflfmann's Bulletin n. 1877: 
mit den Autsc hrift. n . . . APASMA. Ä/. . . . ©EAfl . . . (vgl. 

hnhot't* Zeitschr. f. Nuni. I j). 134). 

Ffir Karyd, Kjfndtha^ Orc/tomenos und J^ophi» sind Bundes- 
mflnzen nicht nachzaweiaen. 

T 1 1 |i Ii y 1 ieu. 
Ujpaiu. 




0PA ZY 

^^"'^ MAX OZ AXAUIN YPANAN Ae 4. 

Lambros (Zeitschr. f. Numismatik II 168). 
MOnxen von I^eprecn und den Abrigen triphyiischen Stldten 
fehlen. 

Messenien. 
As>iue. 

Zeu> I.. .lahintt^r witit ul TIMOKPAT Ii/. 1 K-nu-ter 1. AXAlilN 
ALlNAlXiN Ae 4. Wiczay (Sesiini p. 27, tav. 1 n. 10). Paris 
(Warren p. 91 pl. Ii n. 23). Uabington. 



ANAPIA 

1. Zeus l, dahinter vertical R/, Demeter 1. AXAIAN 

KüPiiNAlIiN. Ae 4. \Vi»7.uy (Sr^tini p. 'Mi tal>. II n. 15). 

2. Zeus ! . dnliinter v. rti. »i KAEAPX Hj. Demeter 1. AXAIHN 
K OPnNAir^N. Ae 4. Wien (F« Miel D. N. JI p. 283 
Sestini Ub. U n. 15. Warren pL lU n. 32). 
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Menene. 

1. Zenskopf r. Bf» Monogramm (Tafel YIII) ohne Beiseichen, 
im aofgerichteten Kianz. Ar 2*/«« Gew. 2,47. Berlin. Grotba. 

2. Zeoflkopf l, gater Stil Rf. Monogramm (Talel YHI) im 
ausgerichteten Kranz. Ar 2Vf Gew. 2,45. BeiUn (Piokesch). 
Ansnfilgen sind hier vielleicht die oben S. 262 unter Mega- 

lopolis n. 11, 12 aufgezählten Stücke. Auf den autonomen Tiio- 
bolenstücken , die wenig älter sind als die hier erwähnten des 
acbäischen Bundes wird auf der Rj. der Stadtname N^Z zu dem 
Dreifuss in den Kranz gesetzt (Hs. Zeuskopf 1., Gew. 2,15 vgL 
Leake Nom. Hell. Suppl. p. 135), ^E mit and ohne Beamtennamen 
steht auf dem antonomen Kupfergdd (Leake a. 0.). 
a. ZensL, dahbteryertical AE^IAS. Rf* Demeter L AXAUIN 

MEZZANinN Ae 5. BerUn (Sestini p. 34 pl. n 20). Leake 

(N. H. Enr. p. 6). Warren (p. 92 pl. IV n. 31). 

Weitere Beaiutcnuamen: APfElAI (Bciliu, Prok.) PIANTISOZ, 
im Felde P\ (Ramus Mus. Daniae j). 1 {>. H'>4 n. 3 vgl. Sestini p. 34^. 
EYNEMHS (?): (Wiczay. Sestini p. 35 tav. II n. 21). 

Für die übrigen nachweislich selbständigen Städte Messeniens: 
i^iporÜMa, iV^f Mothom, fharae, Abia^ Tkuria haben sich 
BondesmOnzra noch nicht gefondra. 

Elit. 

1. Zeitd^opf r. /{/.Monogramm (Tafel Tlllj, ohne Beizeichen: 
Adler r. im aufgerichteten Kranz. Ar 3. Nui' bei Cousinery 
pl. I n. 9 cl 4. 

2. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VllI) ohne Beizeichen nur 
mit dem Stadtnamen FA (ebenso n. 3 — 8). Ar 3. Gew. .2,31 
Berlin (Beger Thes. Palat. 246. Thes. Brand. I 445). 

3. Ebenso. R/, Monogramm (Tafel VUI). Ar 3. Gew. 2,33. 
Beriin. 

4. Ebenso, i^. Monogramm (Tafel YIII). Ar 3. Gew. 2,44. 
Berün. Paris (Mionnet II 152 n. 18). Vgl. dasa Ooosin^. 

PI. 1 n. 9 cl. 
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5. Ebenso, gute Arbeit. Rf. Monogramm (Tafel VIll). Ar 2Vt. 
Gew. 2,47. Berlin. 

6. Ebenso. /?/*. Monogramm (Tafel VIll). Ar 2v,. 0«w.2,43. 
BerÜD. Paris (Mionnet II 154 n. 48). 

7. Ebenso. Hj\ MoDogramm (Tafel VUi). Ar 2'/«. Gew. 2,30 
(reraotct). ßcrlm (Prokesch). 

8. Ebenso. Rf, Monogramm (Tafel YIII). Ar 2Vt. Oew. 2»40. 
Berlin (Prokesch). 

9. Zeu8koj)f r. Rf. Monogramm (Tafel VIII); Beizeichen: Blitz 
(ebcn.vo n. 10—21). Ar 3'/,. Gew. 2,48. Berlin. Taris 
(Mionnet 11 1,')7 n. 72). 

10. Ebenso. /?/. Monogramm (Tafel VIII). Ar 3»/,. Gew. 2,49. 

Berlin. London (Num. Obren. 19, 1879 Taf. 16). Paris 

(Mionnet U 157 n. 73). 
n. Ebenso. Bf. Monogramm (Tafel VIII). Ar 3. (hm. 2,81. 

Berlin (Prokesch). 

12. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VIII). Ar 8. Gew. 2,38. 
Berlin. Vpl. Mionnet II 157 n. 67. 

13. Ebenso. AV. MoiKtgramin (Tafel VIII). Ar 3. Gotlia. 

14 Ebenso. Rj. Monogramm (lafel VIII). Ar 3. Berlin (Pro- 
kesch). 

15. Ebenso, davor im Feld k. Rf. Monogramm (Tafel VIII). 
London (Gardner The coins o£ £lis p. 46 Nnm. Chron. 1879. 
pl. 16). 

16. Zenskopf r. i^. Monogramm (Tafel VUI) im aufgerichteten 
Kotinoskranze der auch aof n. 17^21 wiederkehrt Ar 3. 

Gew. 2,28. Berlin. 

17. Zeuskopf r KAAAinnOI. Rf. Monogramm (TatVl VIII). Ar 
3'/,. Gew. 2,1)9, 2,33, 2,0t> (stempelgleich). Berlin. Paris 
(Mionnet Ii 159 n. 87-88. 5 Exempl): Gew. 2,29«. 

18. Ebenso AnOAAANlOC Hf. Monogramm (Tafel VIII). 
Ar 3*/,. Gew. 2,148. Berlin (Prokesch). 

19. Ebenso OPACYAeoiN. Rf, Monogramm (Tafel VUI). Ar 
8'/,. London (Gardner a. 0. p. 46. pl. 16). 
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20. Ebenso e>UVIAPXOC. Rf, Monognmm (Tafel YIII). Ar 
8»/,. Gew. 2,45. Berlin. 

21. Ebenso EHINIKOI. Rj. Monogramm (Tafel VIII). Ar 3«^. 
Gew. 1,99 (vernutzt). Paris (Mionnet 11 158 n. 81: Üevr. 
2,04 fruste et mutile). 

Weitere Benmtennamen noch: AAMAIHN, NIKIAS, OANTliOZ, 
<I>IA0M£N10£ (Gaidner Nom. Chron. XIX 267). 

22. Zeos 1. lEPAN. Rf, Demeter I. AXAION A AEION. Eckhei 
Nom. Yet p. 138 tab. IX fig. 7 (S. Savorgnan). Sestim p. 25, 
tab. I n 5. 

3EENArN[E 

2S. Ebenso, daneben rertical Rf, Ebenso AXAION 

AAEiriN. Ae 3'.',. Berlin (l'iMk.-t h). — Ein anderer Ma- 
gistratsn. auf dem Gotliacr Kxemplar: ' ' HENI/. 

24. Ebenso AAMO . . . NOI R/, Ebenso. Ae 3. Berlin. 

2JYAI 

25. Ebenso, vertical ^J' Ebenso. Warren p. 86 Taf. Ii 

n. 12 (ßabington). 

26. Eine Münze der Sammlong Wicsay, Sestini tav. I n. 7 mit 

p^rossem Mono^mm auf der RQckseite, wobei aber die Abbil- 
tlung mit (If-r Hesrlirtiltung 8. '1') >chlecht ^tiimnen will. 

27. Zeus 1.; 1. im Felde Kesle zweier Buchstaben. Rj. Demeter 
AXAIaN vor der Figur, dahinter vertical (vom Arme ab- 
vftrts) EIAN, die obere Hälfte der beiden ersten ßuch^taben 
Terwischt. Ae 4'/,. FrQher im Museo Gradcnigo in Venedig, 
jetzt in der Königlichen Sammlnng in Tarin. Sestini, der 
die MOnze Tafel II n. 17 abbildet, las auf der Vorderseite FE, 
anf der Rf. AXAIHN EYHN, ebenso Descr. Nom. Yet. p. 182 
tab. IV fig. 6, und fügte daraufhin Eua Arcadiae in die 
Reihe der achäi^chen .Städte ein. Der mir vorliegende Ab- 
druck der Münze, den ich der Güte des Herrn Director 
Fabretti verdanke, zeigt, dass die Münze stark abgenutzt 
ist. Yon der AufBchrift ist bios das oben Angegebene zu er- 
kennen, was, wie Heer Fabretti in seiuer Zoschrift s^r 
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richtig bemerkt, sich nur in AAjEIflN ergänzen lasst. Da- 
nach scheint auch iu der Beschreibung der Münze des Ka- 
talogs Welzl I p. 165 n. 3990 ein Lesefehler vonsaliegen. 

Lakonien. 
LakedMMa. 

1. Zeuskopf r. Rf. Monogramm (Talel VIII) im au^eriditeten 
Lorbeerkrans; die beiden Dioskarenlifite sind regelm&ssiges 
Beizeichen. Ar 8. Qew. 2,13. Beriin. Paris (Ifionnet II 

153 n. 37). 

2. El)enso. /?/". Monogramm (Tafel VIII). Xcajjel (Fiorelli 
Catal. d. Museo Nazionale. Mon. Orecche p. 143 n. 7181). 

3. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VIII). Ar 3'/,. Gew. 2,47. 
Berlin. Pam (Mionnet II p. 157 n. 68). 

4. Ebenso. £/ Monogramm (Ta£el VUI). Ar 3. Gew. 3,87. 
Beriin (Prokesch). 

5. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VIII). Ar 3. Gew. 2,85. 
Beriin (Prokesch). Paris (Mionnet II 151 n. 8 cf. S. IV. 9 
u. 51 [CousineryJ). 

6. Ebenso. /?/'. Monogramm (Tafel Vlll). Cou.sinery 1 11 cl. 1. 
Berlin. (Ciew. 2,38). 

7. Ebenso. Rf Monogramm (Tafel VIU). Ar 3. Gew. 2,20. 
Berlin. 

8. Ebenso. Rf Monogramm (Tafel VUI). Ar 3. Gew. 2/28. 
BerEa (Prokesch). 

Das obere Monogramm ^ oder i^, — das letztere also mit 
demjenigen Ton Argos identisch, — eaweilen mit stark nach 
oben vorlungcrtcr Mittclliasta, als ob ein <I> darin enthalten sei, 
lässt sich nur in AA auf losen, den Anfang des Stadtnaraens wie 
er sich auf dem autonomen lakonischen Silber neben den Dios- 
kuren hüten ündet. — Kapfergeld ist für Lakonien aus der Zeit 
des Bandes noch nicht nachgewiesen. 
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Verzeichniss der Prägstätten. 







Seile 








Acffion 


K. S. . . 


04 •> 


Korone K. 




. . . 267 


Aeeirx 


K. 8. . 


. . . 243 


Lakfdämon — 


S. . . 


. . . 271 


Alea 


K. . . 


. . . 256 


Liisoi K. 




. . . 260 


Alipheira 


K. 


. . 25G 


/Mantinea — 


8. . . 


. . . 26ü 


Argos 


K. S. . . 




lAntif^oneia K, 


S. . . 


261 


Äsen 


K. . . 


, 257 


Hegalopolis K, 


S. . . 


, . 262 


Asine 


K. . . 


. . . 267 


Meg^ara K. 


S. . . 


. . . 250 


Dipaia 


K. . . 


257 


Messene K. 


s. . . 


. . . 267 


Dynie 


K. S. . . 


. . . 243 


MotbydrioD E. 


. . 


. . . 264 


Elis 


K. S. . . 


. . . 26f) 


Pagi K. 






Elispba&ioi 


K. 


. . . 257 


Pallantion K. 


s. . . 


. . . 264 


Epidauros 






Paträ — 


s. . . 




Gortys 


K. 


. . . 258 


Hellene K 


s. . . 


. . . 247 


Heräa 


K. . . 


. . 258 


Pheneos K. 


s. . . 


. . . 264 


Hermione 


K. . . 


. . . 255 


Phigalia K 




. . . 265 


Uypaim 


K. . . 


. . . 267 


Phlias K. 




. . . 24!» 


Kallista 


K. . , 


. . . 258 


»ikyon K 


s. . . 


. . . 247 


Kaphyä 




. . . 269 


Stymphalos K. 




. . . 265 


Keryneia 


K. S. . . 


. . . 245 


Tejjea K , 


s. . . 


.260 


Kleitor 


K. S. . . 


255 


Teuthis K. 




. . . 266 


Kleonä 


K. . . 


. 255 


Theisoa K. 




. . 266 


Korinth 


K. S. . . 


'>49 


Tbelpusa K. 




. , . 267 



U. Weil. 
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Zur Brandenbnigisdieii IHnzbiiide. 

u. 

NschtrilflB zmn €riton Abtchnfttc* 

1. Mnrkgiaf Otto II., 1184-1206. 

ÜTO (schwach sichtbar, aber imsweii'eiiiaft) der beliolmto 
Markgraf mit Schweit und Fahne, unten an seiner linken Seite 
den Schild, ein XhOrmchen unter seiner Rechten. (Samml. d. Herrn 
L.-a.-Ra«h8 Bardt sa Frankfnrt a. O.). T$l V. Nr. 25. 

2. Denar aas dem Anfange des XIY. Jahrh. 

Der Markgraf mit Pfeil und Boji^n Rf, der Brandenbargische 
lleliu in oiueiii mit sechs Kosen geschmückten Kranze. Taf. V. 
No. 26. (Bereits, wio ich nachträglich erfahre, bei Um XVII, 19). 

Die ///'. klimmt mehrfach vor (Weidlias IX, II, Ha, 14 und 
14 a), während ähnliche R/, ebenda Taf. X, 4 b uud ö erscheinen, 
jedoch dort mit einem Kranze, hier mit einer Krone statt dis 
Helms. Alle diese Denare sind aus der Zeit der hairischen Mark- 
grafen, die Torliegende scheint aber yon besserem Qehalt, also 
Üter an sein. Aach Nr. 24 Taf. IH. Jahrg. 1880 (Bd. XU.) der 
Wiener numism. Zeitschr. ist zu erw&hnen, wo aber der Markgraf 
mit zwei Pfeilspitzen zwischen 2 Adlerschilden dargestellt Ist. 

3. Berichtigung. Der von Kühne (IV S. r)0) und licic 
(iV. No. 175) Albrccht III. zugetheilte ßndcteat (Bd. VIU ö. 175 
No. 21 Taf. III No. 21 d. Z.) hat, wie andere Exemplare mich 
belehrt haben, wohl vielmehr in Schlesien seine Ueimath. 

4. Den Inhalt des Fundes von Michendorf habe ich oben 
(Bd. ym. S. 186) nicht Oberall genan and ToUttindig angeben 
können. 

In ersterrr Beziehung ist nachzutragen, dass der Brakleat 
6. 189 Nr. GO(Tat. VI, 00; die Ümschrilt BKAVllUtüV uui der 
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zwei Thürmc tragenden Mauer mit RS — OTO fortsetzt, so dass 
seine vorher schon höchst wahrscheinliche Zugehörigkeit an Otto I. 
damit vöUig gesichert ist. Die Anordnung der Inschrift erinnert 
übrigens an einen Brakteaten der gleichzeitigen Aebtissin Beatrix 
V.Quedlinburg, 1138— llßl (Steuzel Freckleben Taf. III Nr. 57 a). 

Nachträglich ist sodann noch folgender Denar (Halbbraktoat) 
zum Vorschein gekommen. 

Albrecht der Bär. 

a) .... °k°li'^h°K (also rückläufig: Albert) der Markgraf 
in Helm und Panzer, mit geschulterter Fahne und Schild, über 
welchem ein achtstrahliger Stern. R/. V . . . . ARB (also rück- 
läufig: 4" BRAIIDBV) zwischen zwei Thürmen ein Bäumchen oder 
Palmzweig, auf einem Bogen in welchem ein Stern, ebenso wie 
zu beiden Seiten des Bäumchens. 

Abgebildet und erläutert S. 29 in v. Sallet's Abhandlung 
„zur ältesten Mümckundc und Geschichte Brandenburg's", Berlin 
1881'). Der hohe Werth dieser Münze') braucht nicht hervor- 
gehoben zu werden, sie schliesst sich aufs Engste an die Denare 
von Heinrich -Przybislaw an, und dient namentlich dazu, dem 
folgenden bisher verkannten Gepräge seine Stelle anzuweisen. 

b) S . . . EBLEDÄ 4- Brustbild zwischen zwei oben durch 
einen Bogen verbundenen Thürnieu. Rf. (Umschrift unleserlich) 
Gebäude zwischen zwei Bäumchen oder Palmen. 

Als Leitzmann diesen Halb brakteaten veröffentlichte, wäre eine 
Zutheilung desselben an unsera Albrecht Maugels aller Anhalts- 
punkte mehr als gewagt gewesen, und hätte schwerlich Glauben 
gefunden. Daher konnte auch ich, als ich ihn in meine Arbeit 
über „die deutschen Münzen d. sj'u h>* und fränk. Kaiseraeit** aufnahm 
(Nr. 638 u. G38a) nur seine Zutheilung an den im Jahre 1130 er- 



1) Sonderabdruck aus Bd. VIII S. 219 d. Z. 

3) Die Abbildung eines zweiten Exemplars in E. Babrfeldt'si .Brakteateufund 
von Michendorf (Berlin 1881)* ist fehlerhaft, es ist diei^elbe Hönze, und die 
Darstellung eines Brustbildes irrig, s. numism. Literaturblatt 1881 S. 87. 
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w&hnten Abt Adalbero tod Nienburg a. S. iriederholeo. Jetet 
sind wir dardi llficbendoff besser belehrl*)* *^ Alle diese Mftnieii 
tbeileii mit zweien von Pnsybislsw die sditene Eigen thQmlichkeit, 

dass die Inscliritkn zwar rückwärts lanfen, die einzelnen Buch- 
staben aber nicht (lementsprecheiul vcikelirt, sondern richtig ge- 
stellt sind. — Die letztgedachte Münze hat Halbcrslädter Fabrik, 
man mag also g^ben, dass Albrecbt sie ^n seiner Eigenscliafi 
als SchntsTOgt TOn Halberstadt ebenso hat schlagen lassen, wie 
spMer die Brakteaten, welche ihn nebst dem Bischof Ulrich dar^ 
stellen (t. Ludwig Einleit. S. 108, lU und 185, Stemel Freek- 
leben Tat I, 17). Durch vorstehende Mflnse erleidet Abrigens 
der S. 174 Bd. YIII d. Zeitsch. gethane Ausspruch, dass die ersten 
Denare in der Mark von den Briidein Otto IL, Heinrich und 
Albrccht 11. herrühren, keine Aenderung, denn bei demselben ist 
selbstverständlich nur an eigentliche Denare, wie die dort be- 
sprochenen gedacht, nicht an die in Form von Halbbrakteaten 
anfbetenden Denare, die ja damals schon von Fnybislaw bekaoBt 
waren* 

Zu erwihnen hleihi noch der in K5hne neue Folge S. 886 
litt g beschriebene Denar des SehoUehner Fundes: MEDS thro- 
nender bärtiger Fürst mit Fahne, recht>liin. Rj. h sitzender 
Geharnischter mit Fahne und Schild, recht.shin. 

In der gedachten Sallet'schen Schrift S. 14 wird diese Münze 
auf Prsybtslaw und Albrecbt bezogen, und diese Deutung durch 
gute Orflnde unterstfltst, die allerdings bei der Verschiedenheit 
der Inschriften auf den verschiedenen Exemplaren — tIEOS 
wird auf Heinricus und A auf Adelbertus gedeutet — nicht jeden 
Zweifel ausschliessen. Man mag also immerhin in diesen Denaren 
Erstlinpspepräge Heinrichs erblicken, die ihn nebst seinen „mftch- 
tigcn Nachbarn, Freunde und heres regni, dem Aiarkgrai'en AI- 
brechf darstellen. 

1} Es ist kern i'lagmr, v^etiQ ich nicht S. 33'J Bd. VUl d. Z. aafübre, deon 
silbttiliBdIg oBd gl«ielinitif hsben wir Bdde, Berr v. Sallet ond ich, diMt Bat- 
dtekniiK ftmekt, dsna BielitiiMt dadurdi wir aoeh sa Krtft ftwiaat. 
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See hausen. 

II. E. Bahrfeldt setzt im XIll. Jahrg. I. Heft S. 6 der Wiener 
noniismntischen Zeitschrift seine Publikation von Brandenburger 
Münzen fort, unter !enen als die wichtigste die folgende, ein 
Seitenstück zu der ebenda Jahrg. XII Taf. III, 21 S. 134 — s. d. 
Zeitschr. Bd. Xlll 186 — hervorzuheben ist: 

Der Markgraf mit zwei Fahnen. Rf. XCIVIGTRAHS (a. 
a. O. Taf. II. 21a, S. 10). 

Also die Rj. ganz so wie der erste von demselben Verfasser 
veröfifentlichte Denar. Wenn Herr B. mir Zweifel bezuglich der 
richtigen Zutbeilung desselben von Seehausen zuschreibt, sofern 
ich bei Anführung seiner Beschreibung diesen Denar als einen 
angeblichen Seehausener bezeichnet habe, so muss ich darauf be- 
merken, dass ich allerdings eine nähere Begründung dieser Zuthcilung 
verniisst habe. Und wenn man bedenkt, dass Seehausen links 
(westlich) der Elbe liegt, zunächst aber die Benennung ducatus 
Transalbinus als von Magdeburg aus erfolgt vermuthet werden 
darf, dergestalt, dass sie auf einen ostwärts der Elbe gelegenen 
Landstrich zu gehen scheint, wenn demgemäss auch Riedel (die 
Mark Brandenburg im Jahre 1250 Bd. I S. 67) sagt, dass die .Ge- 
Gegend östlich von der Elbe bis Dahme mit dem Namen ducatus 
Transalbinus belegt worden sei, so wird man gestehen, dass eine 
bessere Begründung als durch einfache Berufung auf Buchholz' 
Geschichte der Churmark Brandenburg wohl zu wünschen ge- 
wesen wäre. Der Riederschen Angabe entspricht übrigens auch 
die VI. Karte in Spruner s histor. Atlas, auf welcher als ducattis 
Transalbinus die Gegend von Frose, Burg bis Jericho w bezeichnet 
ist, der Theil der Mittelmark also, der heut ebenso wie die jen- 
seits (westlich) der Elbe belegene Altmark zur Pro>nnz Sachsen 
gerechnet wird. Hierbei mag daran erinnert werden, dass die 
aus dem Jerichow'schen Stamm entsprossenen Dynasten von Frie- 
sack (s. S. 178 Bd. VIII d. Z.) das Seeblatt im Wappen führten. 
Da ist denn doch wohl noch Sto£F genug zu Forschungen. 
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III. 

Die letzten Funde älterer Brandenburgischer Münzen. 

bie jüngste Zeit ist nicht karg an so) hen Funden gewesen, 
welche onsereKenntniss des ältesten Brendenhorgischen Mfinswesens 

in ungeahntem Maasse erweitert ond vielfach berichtigt haben Es 
dürfte daher erspriesslieh sein, oitTo kurze Uebersiclit übf>r «lii-^olben 
zu geben und dabei als Zeitabschnitt Koeline s epochemachende 
Briefe über die Brandenbiu^. Münzgeschichte (Koehae, Zeitschr. 
Bd. III — V) gelten sa lassen, jedoch den von ihm nor leicht be- 
rührten Fond von Bünstorf einznschliessen. 
An Alter and Bedeatung steht obenan: 

1. Der Fand von Michendorf. 

Nachdem derselbe, y>ie bereits beiueikt, durch die Herren 
E, Bahrfeldl und v. Sallet eine vollständige Bearbeitung erlal »-en 
hat, kann auf diese iSchriften verwiesen werden. Nur eine kaxze 
Angabe des Fundinhalts wird dennoch nicht unerwünscht sein. 

1. Prsybislaw, Denar (Halbbiakteat), mit Reiter. I^f, Ge« 
binde. — Koehne m, 11. Grote Mfinsstnd. J, Ttl III, 
1-5. Weidhas I, 11. 

2. Prsybislaw mit seiner Gemahlin Fetrissa. — Bd. Vill, 
Taf. VI, 57 d. Z. Sallet S. 12. Bahrf. S. 2 ond 8. 

3. Ail»recht der Bär. Der vorgedachte Denur (Halbbra» teat), 
angeblirh nur in l Exempl. gefunden. Sallet S. 29'). 

4. do. Brakteat. U'ÄMdh ^ Keiter. — ßd. Vlll, Xal VI 58. 
SaUet S. 16. Bahrf. S. fi. 

5. do. BRAND£BVA6 Bra^tbUd über einer Maner Bd. Vlll 
Ta£ VI 59 d. Z. v. Sallet S. 18. Bahrf. S. 6 ond 7. 

6. Otto 1., Brakteat, mit sitsendem Markgrafen. Bd. VIII 
Taf. III 10. V. Sallet S. 21. Bahrf S. 7. 

7. do. BUÄIIÖBBVKCs und neben dem stehenden Markgrafen 

1) Bahrfeldt't Exemplar der»«lbeD Münze soll andenwoiHr SismMta; die 
Coikkligktit MittOT Abbild. S. 6 i«t beraiU ob«a «rwähaU 
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OTTO. — Mader n Vereach III, 59. y. Sdlet S. 21. Bahr" 
S. 9. 

8. do. BRRVNöeBV — RS-OTO, Bd. VIII, Taf. V 

T. Sallet S. 23. Bahrf. S. 10 (wo aaeb da« OTO ir .exte 

fehlt). 

9. do. OTTO mK IIU. - Vossberg, Siegel d. M. Braadb. 
Tat". III, 1. V. Sallet S. 23. Bahrf. S. 9. 

10. do. BUÄIlOtBVRG— OTTO Gebäude.— Mader II Versach 
III, 55. T. SaUet S. 23. Bahrf. S. 8. 

11. do. BRAIII>eBVRG6N8. — Mader a. a. 0. IV, 70. SaUet 

'»8. Bahrf. S. 8. 

12. 18. Magdeburg, Denar mit mdeserUcher Inechrifi, wie 

Grote Bl. f. Münzkunde II, Taf. ZX, 298 und 299« Dannen- 
berg, deutsche Münzen Nr. 656. 
Muibinasslich die älteste Münze des Fundes. 
ii, do. Erzb Konrad I., 1134—42. Denar (Halbbrakteat) mit 
Torw&rtägek. Brustbilde, wie Grote Münzstad. lU Taf. 12 b 
Nr. 2. 

15. do. Derselbe, oder £rzb. Friedrich L 1142—52. Braktoal. 
HH SCS MAVRICnrS, das linksgek. Brustbild dnes Krie- 
geis, ohne Heiligenschein. — Koehne n. F. Taf. XIV, 18. 

16. do. (Erzb. Wichmann? 1152—92) Brakteat. SC-S SßAV- 
lUCIV^S'DVX» unter einem mit Gebäudeu besetzten dreifachen 
Bogen daü Brustbild des Heiligen mit Schwert und Fahne, 
über einer mit zwei Thfirmen bewehrten Mauer. — Bahrf. 
S. 13 Nr. 18. 

17. Biakteat SCS- ofl2aEVRICIV8«DVX« anter einem mH drei 
Eappelthfirmen and xwei Kreasstftben besetsten dieifiMhen 
Bogen das Brustbild des Heiligen mit Fahne and Sobild. — 
Bahrt 6. 18 Nr. 160- 

Bezüglich des Zahlenverhältnisses, in welchem diese Münzen 
gemischt waren, weiss auch Bahrfeldt nur anzugeben, dass Nr. 16 

1) Die AbbiHnof; ist insofern nicht f^enaa, als sie (rUabw Itol, dtiBrast* 
bild stalM ÜMT «in« Ltitte, jedoch nieht dir Fall iBt 
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io grösserer Aozuhi vertreten war und v. Sallet bezeugt diisselbe 
▼on Nr. 6. Seitdem aber ist noch so Tiel verlautet, dass, ab- 
gesehen ToH den abrigen nor in wenigen Stücken Tersprengten 
Magdeburgern auch Nr. 11 nur spirlich Tertreten, die Pizybislaws 
aber, oamentHch auch die mit Petrissa und die Albrechts zahl- 
reich waren und der ganze Fund Oberhaupt sich auf etwa 
1700 Stack belaufen hat. 

Bemei kenswertli bleibt imuier, dasi von All)rorlit dem Bären 
sich keiner seiner bekannten Stempel, und von Przybislaw sich 
nicht der Denar Tat'. III 1, Bd. YIII d. Z. hat betreffen lassen. 
Dm mag an ihrer Seltenheit liegen, während die Abwesenheit der 
übrigen Brakteaten Ton Otto ihre Erkl&rung durch die früher, 
jedenfidls noch bei Lebseiten seines Vaters erfolgten Vergrabung 
des ScbUses (s. S. 189 Bd. Vm d. Z.) erhalten mag, ja selbst 
▼on einigen Brakteaten Albrechts mag man eine spätere Ent- 
st«ihungszeit voraus^otzen. Auch das Fehlen aller Jakzas lässt auf 
deren spätere Präjjung schliessen. 

Wegen des grossen Gewinns, den unsere Kenntniss der frühe- 
sten Brandenburgischen Geschichte aus diesem Funde gezogen 
hat| sei hiermit auf die trefiflichen Ausführungen in Sallel's aa- 
geaogeaer Schrift verwiesen. 

2. Per Fund von Bömenzien. 

Nur MS einigen hundert Brakteaten bestand dieser im Jahrs 
1878 in der Altmark beim Dorfe Bdmenzien im Kreise Osterhurg 
gehobene Schatz, enthielt auch ausser einem muthmasslich Wettin*- 
schen nur sechs Brandenburger Gepräge, unter diesen aber einige 

neue und intrn >>>anle. Am zahlreichsten war: 

1) Der zuer>t Ix'i L)aelie') ent<]o(ki«* neu«- firakifUt (von 
Ottu II.?), weicher den behelmten Markgraten mii Scliwori und 
Fahne zwischen zwei Thurmgeb&uden zeigt. — Grote Münziitud. Iii 
Taf. IX, 48. 

1) Daelie in Xorwefcn, VergrabaDRSieit n»ch 119?. Rcsehrisbtn Ten Holsibos 
uad daaieh tob Grott ia MiMA Mäaiitai. III 8. U9. 
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(ilfMc-lifalls bekauui durch denselben Fund sind die beiden 
folgenden : 

2. OTO MÄR— CO der Markgraf behelmt, mit Fahne and 
Schild, zwischen swei ThOrmen. — Köhne I, Tai XTl, 7. MOi»- 
stud. m» Tai IX, 38. Schlamberger hract. cl^AU. I, 4. Nur 
7 Ezempl. 

3. OTO HARI der behelmte Markgraf mit Schwert und 
Fahne nebst angelehntem Schilde. — Köhne I, Taf. XII, 5. Münz- 
stud. III, Taf. IX, 36. 

Neu dagegen waren die nachstehend ))(*s< liriehenen: 
4 OTO— HJ^PDO der behelmte Markgraf mit Schwert und 
Fahne, anter je<lem Arme eine Kugel. — 9 ExempL 

5. OTTO der behehnte Markgraf mit Fahne und Schild« 
aber welchem ein Kreuz, onten neben der Fahnenstange eine 
Klcepflanze. 

6. Gebftnde mit einem Zimithflrmchen in der Mitte ond swei 

grö>>orrn Kuiiju Ithiii nn ii auf der Seite: darüber schwobi ein 
Schlüssel und aus der Höhe streckt sich segnend die Hand Gottes. 
9 Exempl. 

Unzweifelhaft richtig theili Herr v. Graba, dem wir eine ge- 
diegene Bearbeitong dieses Fnndes Terdanken*), diesen Brakteaten 
dem Grafen Heinrich von Gardelegen (1184 — 92) zu, mit dessen 
Denaren er eine bedeutende Aehnlichkeit zeigt, wihrend er Nr. 1 
dem jüngsten der drei Broder, Albrecht II., Grafen von Aneborg 
zuschreibt, in dessen (lebiete der Fund-Tt liegt. 

Es verdienf übrigens bemerkt zu \v(M(l»'n. da-- Graf Heinrich 
in Salzwedel münzte, da$ doch zu Albrechu Be.^itzangen gehörte, 
Albrecht selbst dagegen in Stendal, einer Suuit seines Bruders 
Heinrich. 

3. Der Fund von Seelensdorf. 
Ueber diesen im Jahre 1H76 unweit der Stadt Brandenbniy 

1^ Im XIX. .lahre-i-^ri.-ht d Mr-. -rl-. (l^^rh. Ver«ia8, t. H79. Dort liad 
obig« Müiuea abgebild«t, b«uetiung»wc.se uaUr Nr. 6, 1, t, 8» 4 oad 7. 
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p«'hobenen Schatz hat schon Ilorr Lange in Nr. r».^ und fiH d. Bl. 
t MOoztreunde S. 428 und 441 Bericht erstattet Da demselben 
al>er die doch namentlich bei stammen MOnzen so ndthigen Ab- 
bildongen fehlen, so erschien es dienlich, diesen Fondberichi im 
Wesentlich«! so wiederholen, zumal da er einiger Ergänzungen 
bedarf. Auch hier hat mir nicht der ganze Fond vorgelegen, ich 
kann nur sagen, dass er an Zahl sehr beträchtlich war. und seihst 
bei dem Theile, der mir zu Ge&icht gekommen, war die Fest- 
stellung des Zahlen verhrdtnisse> der einzelnen, theilweiä einander 
sehr ähnlichen Gepräge durch schlechte Auspiftgong noch mehr 
als durch schlechte Erhaltong in hohem Maasse erschwert Crate 
Exemplare der Schiiftbrakteaten dieses fireilich nach Tausenden 
ziUenden Schatzes sind daher noch immer selten. 

Die MOnzen, ausnahmslos Brakteaten, vertheilen sich wie die 
Michendorfer, nur auf Brandenburg und Magdeburg, jene soweit 
sie Inschriften tragen, sämmtUch vuu Otto, zweifelsohne dem zweiten 
(1184— 1-205). 

1 . OTTO— ^1/ AHICOO der Markgraf im Mantel mit Schwert 
and Fahne, zu seiner Linken den Schild. Tat V, 1. — S. 262 Nr. 2 
Bd. lY d. Z., Bl. f. Mfinzfreunde S. 428 Nr. 1 >)• 

2. ifinRIIO— •eST*OTTO der ähnlich dargestellte aber 
behelmte Markgraf Taf. V, 2. — S. 262 Nr. 1 Bd. IV. d. Z., 
Bl. f. Münzfreunde S. 428 Nr. 2. 

3. I IÄRII-0 . OTTO der Markgraf im Mantel mit Schwert 
und Fahne. Taf. V, 3. - S. 208 Nr. 6 Bd. IV d. Z., Bl. für 
Mfinzfreunde S. 42!> Nr. ß. 

4. OTTO 0— I lÄRlCOO der behelmte Markgraf mit Schwert 
and Fahne, zu seiner Linken den Schild stehend. Tal V, 4. — 

St Pet VI Taf. XVUI, 40, 8. 262 Nr. 4 Bd. IV d. Z. 
BL £ Mftnzfieunde S. 428 Nr. 40* 



1) Dm DaMcbriftea stimmen nicht immer gauz üb«reia, wu darcb die In* 
dtntlielikait d«r Bxanphr« sntseholdlKt wM. 

2; Kein« meiner zwei, noch eins der mir »onst Torgekommeoen ExMDpfaM 
vtfdMit die BezajdumoK sdäime Hönze*, dm ihr bitr f>f{«ben wird. 

20* 
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5. OT— TO» der behelmte Markgraf mit iTahne und Adler- 
schild, über seiner linken Schulter eine Kugel. Taf. V, 5. — - 
S. 263 Nr. 8 Bd. IV d. Z. BL f. MOnsfrd. S. 429 Nr. d. 

6. OTOO behefantes Bmstbild mit Sohwert und Fahne nebst 
Schild; Taf. Y, 6. — Köhne I Taf. XU^ 10, Mllnzstad. III 
Taf. IX, 39., S. 262 Nr. 5 Bd. lY. d. Z., Bl. f. Mflnxfrd. S. 428 
Nr. 3. 

Es ist durchaus fraglich, ob die Inschrift so wie angegeben 
lautet, oder nicht vieiiaehr ODUÜ, wie bei Köhne, oder OTDO, 
wie V. Sallet glaubt; auch durch Yergleichung verschiedener Exeoi- 
pUkre ist der Zweifel nicht zu lösen. 

7. OTT > der Markgraf im Alaatel, mit Schwert und Fahne, 
nnter welcher der Schild steht Taf. Y, 7. — Bl. t MOnzfrd. 
S. 429 Nr. 7. 

8. OTTO der behelmte Markgraf mit Schwert nnd Fahne, 

zwischen zwei Kuppelthürmeu. Taf. V, 8. — ö. 263 Nr. 6 Bd. 
IV d. Z., Bl. f. Münzfreunde S. 429 Nr. 9. 

l( h lese OTTO, v. fallet und Lange aber haben OTO. 

9. OTT ebenso, jedoch zwei auf Bogen ruhende Zinnenthürme. 
Taf. V, 9. >- BL f. MOnzfreonde & 429 Nr. 8. 

10. In einer Einfassung von fÖnf Bogen der bcbelmte (?) 
Markgraf mit Schwert nnd Fahne. Ta£ Y, 10. — BL 1 Mfins- 
freunde S. 441 Nr. 14. 

11. In bogiger Einftwsung der behelmte Markgraf mit Schwert 
und Fahne. — Taf. V, 11. - Bl. f. Munzfrd. S. 441 Nr. lOa. 

12. Der Markgraf mit Schwert und Schild, über letzterem 
ein Kreuz. Taf. V, 12. — Bl. f. Münzfreunde S. 441 Nr. 11. 

13. Der behelmte Markgraf mit Schwert und Fahne nebst 
am Boden stehendem Schilde; neben seinem rechten Fusse eine 
Liüe. Taf. Y, 13. — BL t MSnzfrd. S. 441 Nr. 12. 

14. Oer Markgraf ebenso, unten neben ihm auf jeder Seite 
eine Lilie and darüber eine Kugel. Taf. Y, 14. — BL f. Mfinz- 
freunde S. 441 Nr. IM. 

15. Der Markgraf^ die Schneide des in der Rechten haiten- 
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den Schwertes mit der Linken berOhrend; m seiner linken Seite 
«teht der Schild, Aber seiner Linken Schalter anscheinend ein R. 

Taf. V, 15. 

Man könnte fragen, ob nicht von dirx'u sluninu'ii Hiiikteaten 
Nr. 10 lö dry ein«' oder der andere Ottos 11. Brüdern Heinrich 
and Aibrecht 11. /u^zcliort ; da sie aber eiuorsf its anter sich, andrer- 
seits vermöge ihrer Fabrik überhaupt und ihres starken Silber* 
bleches mit den übrigen, insbesondere Nr. 7, 8 and 9 die an- 
verkennbarste Verwandtschaft haben, austierdem auch Heinrich 
nnr knrce Zeit and wenig, Albrecht aber hauptsächlich Denare 
gepräjift zu haben scheint, so spricht wohl die grössere Wahr- 
scheiiilichkeii für Otto, den sämmtliche in^schrit'teu als MimzLerra 
nennen. 

Die ultrli^on Geprüge sind Magdeburger, nämlich: 

IH. Der heilige Moritz mit Schwert und Fahne, zwischen 

swei ThOnnen sitzend. — Taf. V, 16. ~ Bl. f. MOnsfird. S. 4i2 

Nr. 17. 

17. Der Heilige mit Schwert and Palme zwischen zwei 
Thfirmen sitzend. Taf. V, 17. — M&nzstud. III, Tal X, 58. — 

Bl. t. MüDztid. S. 442 Nr. 18. 

18. Brustbild des Heiligen mit S( li\veit und i\ reii/>lab über 
einem Gebäude, in dessen Bogen der Kopf (le> Krzbischois er- 
scheint. ~ Taf. V, 18. - Bl. f. MünztVd. S. 442 Nr. 19. 

19. In dreibogiger Einfassung Brustbild des Heiligm mit 
Schwert and Fahne, über einem Bogen. — Taf. V, 19. — BL f. 
Ifllnzfrd. S. 442 Nr. 21. 

20. Ueber einem verzierten Bogen das Brustbild des Heiligen 
mit Schwert und Kreuz»tab. — Taf. V, 20. — Bl. L Münzfrd. 
S. 442 Nr. 22. 

21. Ueber einem Bogen Brustbild des Heiligen mit Fahne 
und Schild, über letzterem ein Kreuz. — Taf. V, 21. — Bl. f. 
MOnzfrd. S. 442 Nr. 20. 

Die beiden letzten Arten Nr. 20 und 21 waren besonders 
sahireich. 
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22. SCS flZT^VRICI aber dnem yerzierten Bogen das Brust- 
bild des Heiligen mit Ereuzstab und Pahnsweig, swischen xwei 

Kuppelthürmen. — Taf. V, 22»). 

23. SC. Sl/TTVRICIVS älinliches Brustbild unter einem mit 
vier Kuppelthürmen besetzten Bogen. — Taf. V, 23. — Münz- 
stud. Iii Taf. X, 57. 

24 fliTSVRIC der Heilige mit Kreuzstab und Palm- 
zweig. — Tal V, 24. — MOnzstttd. III Taf. X, 56. Bl filr 
Mfinzfrd. S. 441 Nr. 16. 

Der Lange'Bche Bericht erwäbnt eadlich noch (BL t Mfinzfrd. 
S. 441 Nr. 15) 

25. eines durchschnittenen Brakteaten mit einem stehenden, in 
der Rechleu ein Schwert haltenden Fürsten, unter dem Schwert- 
knopf ein Stern, neben dem Schwerte DVX. 

Das wäre also muthmasslich ein Bernhard, das einzige nicht 
nach Brandenburg oder Magdeburg gehörige Stück des ganzea 
grossen Schatzes. 

Uebrigens Terrathen diese Münzen, wie schon Herr Lange be- 
merkt hat» grOsstenlheils wenigstens die Hand desselben Stempel- 
schneiders, und es ist zwischen Brandenburgern und Magdeburgern 
kein Unterschied wahrzunehmen. 

4. Der Fund Ton Letzlingen. 

Vor einigen Jahren wurde bei diesem in der Altmark (Krds 
Gardeiegeu) belegenen Dorfe eine Anzahl Brakteaten, dem Yer- 
nehmen nach nnge&hr 200, ausgegraben, Ton denen ich nur etwa 
15 Stfick gesehen habe. Diese waren s&mmtfich deseelben Ge- 
präges, mit HARGHIO IS6HDAL6 und dem stehenden Mark- 
graten (Bd. VIII Taf. III, 16 d. Z.), aber so undeutlich, dass nur 
auf Einem Exemplare die Umschrift lesbar war. Der Grund hier- 
von ist weniger in schlechter Erhaltung zu suchen als in schlechter 
Ausprägung, oder genauer darin, dass hier, wie auf den meisten 

1) Nr. SS nod 98 fehl«n bei Lange (Bl. f. MänxM.), waren aber in dem 
Antbeile des kienigea Kgl. Nueeuins. 
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Stücken der bciilen vorherg^ lM nden verwandten Funde die In- 
schriften auf dem abschüssigen Rande angebracht sind, wie schon 
T. Graba S. 10 a. a. O. bemerkt bat — Alle diese drei Funde 
sind »emlich gleichaltrig. 

5. £in Fund von Denaren Albrecht's II. 

Vor etwa 7—8 Jahren kamen die bis dahin f^ehr seltenen, 

nur bei Büiisiorf gefundenen Denare mit Brustbild /(/. drei i liur- 
nien un«l iM-id.oeit^ TTLHI llTl STIIäL oder ähnlieh (Kühne Iii 
Taf. X, 10, VVeidhas I, 18, lid. Vlll i'ut. III, 18a d. Z.) in einigen 
Exemplaren in den Handel, die ohne Zweifel in der Mark ge- 
funden sind. Nähere Angaben, die mir vou dem Erwerber ver> 
sprochoi sind, habe ich bis jetet nicht erhalten können. Von den 
Qbrigen GeprSgen Albrecht*s scheint keiner vorgekommen su sein, 
wohl aber ist mir der stumme Denar, der auch bei Bfinstorf auf- 
getaucht ist (Bd. VII Taf. V, 21) gezeigt worden. 

Alle diese Funde ^iud ui;u ki-( heni Bnden j^reniaclit, haben 
daher, uu->er M:i^'d( l»ur}4eru auch nur Biaudcuburger Gepräge ent- 
halten. Anders ist es mit 

t>. Dem Funde von Bünstorf, 

den ich in dieser Zeitschrift Bd. Yll S. 352 behandelt habe. 
Dieser, Ton allen der jüngste, denn er reicht bis gegen 1225 herab, 
enthllt Bwar nur so einem geringen Theile Brandenburger, kann 
aber wegen der Wichtigkeit derselben bier uiclit überganj^en wer- 
den; er hat uns au>ser den altfu I )(>ii;ir( ii von Albrerht II. auch 
solche geliefert, weKbe den Lebergaug zur Folgezeit vermitteln, 
femer eine Anzahl iSalzwedeler Brakteaten und namentlich einige 
Ton jenen stummen Deuaren sehr zierlicher, glatter Fabrik (Weid- 
haa n, 7, 8, 11, 12), den schönsten Brandenburger Denaren über^ 
haupt, welche man bisher dem Triumvirate Otto II., Heinrich und 
Albrecht II. zuzuschreiben gewohnt war, jetzt aber eben auf 
Gl und dieses Fundes in eine spätere Zeit, etwa 1220, verweisen 
musä. 
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Der für die Brandeubur^isclic Münzgescliichte nicht minder 
bedeutsame, bereits Torgedachie Fund von Daelie bedarf hier nur 
der Erwfthnong, da er in die Zeit tot Eßhne's Abhandlung fiUit, 
und daher auch bereits Ton ihm gewfirdigt ist 

Der Vollständigkeit halber sei auch noch anf den von Stenzei 
bearbeiteten grossen „Brakteatenfimd von Freckleben*' (Berlin 1862) 
und don von mir (Köhne n. F. S. 290) beschriebenen Brakleaten- 
tund v<M \vif?scn, jener vermuthlich gegen Ende des Xll. Jahrbun- 
derts, dieser wohl schon 1185 verscharrt Jener hat uns, von 
schriftlichen Gepragen abgesehen, mit einem neuen Brakteaten von 
Albrecht- dem Baren (mit aCOLTV und Brastbild) bekannt ge- 
macht, ond einen andern mit seinem und Bischof Uliich's Bmst- 
bilde geliefert, dieser die Brakteaten desselben Markgrafen mit 
SQnRCHIO*nLBe und mit HGO— TCD. 

Werfen wir nun einen Blick auf die vorstehend beröhrten 
Funde, so haliou wir ein ßild des Brandenburgischen Münzwosens 
vor uns, wie es slcli in der ältesten Zeit, von seinen ersten An- 
fangen etwa im Jahre 1125 bis iiugefahr zum Jahr 1225 ent- 
wickelt hat, nur eine ann&hemd 20jährige Lücke zeigt sich unter 
Otto L, von dem die Geprfige ans der Zeit seiner Alleinherrschafi 
^Bhlen, wenn sie nicht sum Theil unter den stummen Frecklebener 
Brakteaten zu suchen sind. Wie bedeutend die Bereicherungen 
sind, welche wir diesen Entdeekongen terdanken, werden wir ge- 
wahr, wenn wir den betreflfenden Abschnitt in deu Köhne'schen 
Briefen mustern, namentlich die Numismütik von All)recht dem 
Bärt n und Otto II. ersciieint ganz neu, und leer ausgegangen ist 
eigentlich nur Jakza. Ob dieser, obschon bereits so imch, einmal 
durch fflittelmärkische Funde gewinnen wird? 

H. Dannenberg. 
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E6I(HP)T • S KbS verschleiertes Brustbild der .lungfrau 
Maria, fast von vom, etwas narli rechts Hj. + HATT . . . A , 
KirchenportaL — Gewicht 1,21 Gramm. 

Wio trUgeriach bei den öeatschen Demuren aus Torbohen- 
staafbeher Zeit oft alle Merkmale «ind, welche ftr die epMere 
Zeit gewöhnUeh die lokale Fizimiig einer Müsie ohne Umaehrift 
oder mit onlesbarer Umschrift ermöglichen, das habe ich bereits 
S. 23 meines Werkes über „die deutschen Münzen der sächs. und 
friink. Kaiscrzeit" ausgeführt und an vorstellend heschriehenem 
Denare abeimals erfuhren. Ich habe denselben vor mehieien 
Jahren von meinem verstorbenen Freunde Karl Beyer erhalieo, 
mit folgender Bezeichnung: „Bischof Egilbert RATT . . . A Kegens- 
barg? Freisingen?'^ Beyer war nicht unbewandert in diesen Mfln- 
len, die ihm hftdiger Torkamen and ich konnte im vorliegenden 
Falle seine Ansicht nnr theileo, denn das Kirchengebftude seigt 
starke Aeholichkeit mit dem eines Regensborger Denars von 
Heinrich III. (Dannenberg 1099) und das E(?I .... der ///" leitete 
so natürlich auf Kgilbert, den Bischof von Freisingen und Ur- 
heber des Denars Dannenb. 1 1 1 ß. Dass letzterer Denar ein so 
durchaus anderes Oepräp^e hat, konnte ein Hinderniss für diese 
Erkl&rong nicht abgeben. Wohl aber stellte sich das UATT . . . . A 
entgegen, denn sdbst wenn man darin mit einer gans ungewöhn- 
lichen Yerdoppelang des T die Nameasfeim Batispona sehen 
wollte^ 80 bliebe doch immte die Frage nnbeantwortet: wie konnte 
der Bischof von Freisingen in Regensburg prägen? wo doch nur 
der Herzog und der Regensborger Bischof münzbereciiU^l waren. 
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Daher war ich von dieser Erklärung nicht befriedigt und forschte 
nach einer weniger bedenklichen. Lange vergebens, bis ich end- 
lich dem Umstände grössere Beachtung schenkte, dass die Mflnse 
auf der Bf. wenigstens die deutlichsten Sporen von StempdrÜckong 
tiigty in Folge dessen namentlick das 4« der Bf. nur ab — er- 
scheint. Es schien damit erlaubt sn glauben, dass durch diese 
Verschit'buug des Stemj)els der Anfangsbuchstabe verdriu kt wer- 
den »ei, zumal auch das C«^ auf das Unzweifelliaftoie einen Doppel- 
schlag zci^t und die auf £G1 zunächst folgenden Buchstaben iu 
Folge desselben Fehlers so undeutlich geworden sind, dass sie 
jede bestimmte Lesung schlechterdings aosschliessen. Mit dieser 
Erwigong war die Lösung des R&thsels, an der ich schon htX 
▼ersweilelte, beinah gefunden, ich brauchte mich nur noch an er> 
innem, dass Rambert, Raimbert der frsnsösische Name f&r das 
deutsche Reginbert ist. Nunmehr glaube ich also, dass die richtige 
Lesung der }lf. + RKt'Il U*TVSEhS ist: ungezwungen ergiebt 
sich dann das Hattonis Castrum der Rj. Wir haben von dem- 
selben Bischof bereits drei Denare, die ihn jedoch alle Rambert 
nennen, und zwei derselben (Dannenb. 103 und 1363) stammen 
eben£klls ans HatUm-chfttel, tragen aber den Kopf des Bischofi^ 
wihrend wir hier snerst das Bild der Gottesmutter erblicken, 
welche dann, freilich ab Profilkopf, unter Bischof Theodorich 
(1046—1089) und seinem Nachfolger stereotyp wird. Eben&lls von 
Hatton-chätel ist der anonyme Denar Danufnb. 101, dessen Ge- 
bäude dem des unsrigen einigermas>en verwandt ist. 

Wenn ich aus der nicht ganz kleineu Zahl von Denaren, 
welche ich in einem Nachtrage zn meinem Buche später zu ver- 
öffentlichen gedenke, diesen «neu ansnahmsweise heraushebe, so 
geschieht das haaptsSchüch, um etwaige Besitaer deutlicherer 
Exemplare an deren Mittheilnng au veranlassen, damit mein Er- 
klirnngtrersuch entweder bestätigt oder widerlegt werde. Mit 
dieser Ktte ächliesse ich. 

H. Dommberff. 
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Bei PuefcE an der Havel im Regienmgsbenrk Potsdam ist 
io diesem Sommer ein Silberfaod ausgepflugt worden. Nach der 

eindrehenden Mittheilung des dortigen Predigers Herrn R. Schulz 
lae;»'ii die Münzen in einer kleinen Urne von grauem Thon, die 
mit einem Feldstein bedeckt war. Sie enthielt nur etwa 40 bis 
45 occi den talische Münzen and eine kleine Anzahl Fragmente 
▼on solclien, femer Fragmente Ton arabischen MOnsen, wenige 
grössere and mehrere hundert kleine; von zerhacktem Silberschmack 
arahischer Arbeit habe ich nor einige Stückchen bemerkt 

Die Mehrzahl der oocidentalischen Münzen, 31 Stück, hat 
Herr Prediger Schulz die Güte gehabt im Auftrage des Finders 
dem Münzkabint't einzusenden; ullc ül)ri^N'n wareu vorher schon 
durch einen Vermittler an Herrn iventier Lange in l'<M>dam ge- 
langt, welcher die Gefälligkeit gehabt hat, sie mir zur Ansicht zu 
schicken. Beiden Herren spreche ich hier meinen Dank aus. 

Die hier wie in last allen Funden dieser Epoche h&afigen 
orientalischen Münzen sind ohne Zweifel durch den Bemsieitt- 
handel in den Norden gelangt und dann in Eriegszeiten ver- 
graben worden. 

Fast alle bisher bekannt gewordenen Funde sind in den 
Thälern der Oder und Weichsel, ihrer Nebenflüsse, und an den 
Ufltseeküsten entdeckt worden, der vorliegende macht eine Aus- 
nähme. 

£r ist nm 970 vergraben, Funde aus so frühar Zeit sind 
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selten, der von Obrzycko, den ich früher publicirt habe, ist un- 
gefähr gleichzeitig, wohl etwas später; die meisten Funde sind 
40 bis 50 Jahre jüoger. 



Deubche MUnzen. 

fieschreibtiiigen sind hkr nichl nöthig, die Gitate ans Herrn 
Duineaberg's vortrefiAichem Werk genflgen. Wenn die Zahl der 
Exemplare nicht angegeben ist, ist nor eins Torhanden. 

Köln, Otto I. 9G2 — 973. D. 329a, Ein zweites Exemplar 
hat + ODDO REN + (2 Ex. und 3 Fragmente). 

Mainz. Otto 1. 962—973. D. 776. 

Mainz? Eine schlecht erhaltene Münze, vielleicht D. 777, 
vielleicht 1162. 

Speier. Otto J. 962—973. D. 825. (2 Ex.). 

Strassbnrg. Bischof Erkambold and Otto I. 965—978. 
D. 930. (2 Ex.). 

Alcmannien. Die gewölinlicli dem Herzog Otto I. 973 — 982 
zugetheille Münze, I). 1271. Die dort ausgesprorheneii Zweifel 
an dieser Zutheilung werden durch unsem Fund bestätigt, da die 
jEt^erungsjahre des Herzogs Otto 1. 973 — 982 nicht völlig zu 
den übrigen passen wfirden. Diese Mflnaen werden also wohl 
einem andern Otto geh^tren. Anf den nnten beschriebenen Mfln- 
sen von Pavia and Mailand sind Kaiser Otto L and Otto IL m- 
sammen genannt Wftre es nmnöglich, dass dasselbe hier der 
Fall ist? Das Wort OTTO wäre dann auf den ähnlichen Münzen 
Heinrichs II. zum Typus geworden, \\\v cla> Karolinger- Mono- 
gnimm auf den Lothringischen Uitu > 1. Typus ist. i)och spricht 
freilich wider diese Hypothese, dass solche Hegierongsgemeinschafi 
zwar aof Italienischen MOnsen mehifM^ vorkommt, anf Deutschen 
aber noch nicht beobachtet worden ist 

Mets, Otto I. 962—978. Die seltene MOnae mit Ottos 
Namen and dem Karolingischen Monogramm, wdches in Loth* 
ringen typisch geworden war. D. 1168. 
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Basel, Köllig Konrad vonBaigaocI. 987—993. DieMfliiMii 
Königs liabe ick im Funde von Obrzyoko zuerst richtig 
bestimmt und die Zadieilong aosllShrlich begrflndet Die Tor- 
liegende ist die mit dem Kopfe des Heilands, welche ich in der 

Zeitschrift für Numismatik Th. V, S. 283 publicirt habe. (2 Ex.). 

Aug>burg, Fiischof Udalrlch 923—973. D. 1019. mit dem 
Namen AXXO. (1 £x. und 1 Fragment). 

Kegensburg, Herzog Heinrich 1. 948—955. D. 1057 g. 
Anf allen 3 £zeniplaren ist 91 im Felde. Die Monetäre sind hier 
ERH, WO, OZI (3 Es. und 7 Fragmente). 

Regensburg, eine Terwilderte Nachahmong. 

Wendische Mftnzen, D. 1325. (10 Ex. and ^ Halbstack). 



Ausländische MUnzen. 
Italien. 

Pavia, Hogo und sein Sokn Lothar 931—945. Hh VCO 
LOHTARIVI, im Felde | f ) i^. HhDIITIANA REL/ (ftr XPIS- 

TIANA RELigio;, im 1; elde p^' 
Bellini Tk. IV Talei X, L 



Pavia, Berengar II. und sein Sokn Adelbert, 950 — 964. 
* BERENCARIVS, im Felde REf. R/. ALBERTVS RE, im Felde 
PA . 

p^^* (2 £x.) äiehe den Holxschnitt über diesem Anfsats. 

Bellini Tk. IV, S. 67 sagt, diese Mfiaze sei «snmmae rari- 
tads" und bfldel sie TM X Nr. II ab. 



Pavia, Otto I. und Otto II. 962—973. 4« IMPERATOR, im 

O PA . 

Felde T^T Ri. OTTO PIVS REX, im Felde p^x 



Die gew5knliche lifinie (5 Ex.). 



Digitized by Google 



292 



Mailand, Otto 1. ood Otto U. 962—973. 

•j-OTTO ET JTEM, im Felde A Rf, DIO 

IJEIME 
LAN 

Siehe den Holzschnitt über diesen Aufsatz. 

Zwei Exemplare, welche in der Bevoe nomisinatiqne 1866 

S. 120 Terdffentlicht dnd, haben DIO und DIO 

+IME +IME 

FHIE LEIM 
FAN LAN 

Aaf Mailander Münzen dieser Epoche sind die Zeilen häufig 
verstellt, man mnss bier die vier Zeilen in dieser Folge lesen : 2, 
1, 4, dy also heisst aof nnserem Exemplar die Anfochrift: HhlMTEDIO 
LAN I,EIME. 

IMrE bedentet ME, die eingeschobenen I and T sind 
Stempelfeliler, die beiden andern P^xemplare haben IME. Das I,EIME 
weiss ich nicht zu erklären, man rauss nach Analogie der beiden an- 
deren Exemplare wohl LEIMH lesen; Namen von Monetären sind 
hier nngewöhnlich. Die in der Revae aaftgesprochne Vermathong, 
dies Wort bedente IMPErator, ist gewiss inig. Dort wird auch 
gesagt, die Münze sei 972 geprigt als die beiden Kaiser in Mai- 
land waren, dies ist mSglieh, aber sie kann auch in jedem andern 
Jahr ihrer Kegierung geprägt sebi. 



Rom, Papst Johannes XIII. 965— 972. iqhs 
Die Hllfke eines schlecht ausgeprägten Denars mit PAPA 

OTTO, 

anf der Kf. HhSCS PETRVS (mit liegenden S), im Felde das 

Monogramm ROMA. 

Promis monete dei Papi Tafel IX, 2. 

Die Zutheilung ist wohl richtip, denn Johannes XII., y55 bis 
964, hat andre Typen, w&hrend Leo VllL, 964—965 die Typen 
nnsrer MOnze hat 
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Frankreich. 

König Odo, 888- 806. 

fCRATlA D— 1 RI im Felde ODO Rj. UMOVCAS CVS (d. i. 

CIVI5X im Felde Kreuz. 

Die S in LIMOVCAS ond CVS sind liegend, die beiden O 
in ODO haben diese Form Liraovirus ist Limoges. ßerry, 

Th. 1, S. 206, Tafel XVIII 2 ist ganz älmUch. 

E nglund. 
König Eadred, 946—955. 

Die Hälfte der MOnze mit EADRED REX, im Felde ein 
kleines Kreuz. Rj. 

OSFE 
+ + + 
RDM 

Ruding, Tafel 20, Nr. 22, ist Ähnlich. Auf nnserm Exemplar 

fehlen die Buchstaben OSF, es könnte also ein andrer Name auf 
. . erd sein, doch finde ich keinen. M iaI Muneianus. 



Die arnbi>chon Minzen hat Herr Dr. Erman ontersncbt, er 
tbeilt folgendes mit: 

,An grösseren Fragmenten fanden sich: 

1. Chalif el Maqtadir zwischen 908 nnd 932. 

2. Chalif el Mnttaqi oder ein gleichzeitiger Fftrst Prftgeort 
fehlt, die Jahreszahl ist 33. d. Fl. Da el Muttaqi nnr bis 334 
regierte. ><> talll die Münze zwischen 1>41 luid n. Chr. 

3. Chalif er Kadi billali; zu Boära, Jahr 323.4? d. FL 
n. Chr. 9H-. 

4. Barbarische Nachahmong einer M&nze eines Samaniden, 
wohl dea (Ismail) ibn Ahmed. Sicher nach 895 geprägt 
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L Samanide Nasr ibn Ahmed, zu Samarqand geprägt zwischen 
913 und 943. 

Münze eines Buweihiden mit der Jahreszahl 33» « also 
zwischen 33D und 33Ü der Flucht d. h. 941 und 951 Chr. 

Ausserdem eine grosse Anzahl kleiner Fragmente, von denen 
nur sehr wenige älteren Chalifen angehören. Häutiger sind die 
späteren Chalifen aus den ersten Jahrzehnten des KL Jahrhunderts; 
die Mehrzahl bilden samanidische Münzen. Die spätesten gehören 
dem Samaniden Abdalmelik und sind zwischen 954 und 961 ge- 
prägt; doch sind von diesen nur zwei vorhanden." 

Um die Zeit der Vergrabung zu bestimmen, lasse ich in der 
folgenden Aufzählung alle Münzen fort die nur den Namen Otto 
haben , nehme aber die auf, welche zwei Ottonen zusammen 
nennen, denn dies können nur Otto L und Otto II. sein. Ebenso 
lasse ich den Herzog Heinrich L von Baiem fort. 



Pavia, Hugo und Lothar II. . . . 931 — 945 

— Berengar II. und Adalbert . 950 — 964 

— Otto L und Otto II. ... 962 — 973 
Mailand, Otto L und Otto II. . . . 962—973 

Rom, Papst Johann XIII 965 — 972 

Frankreich, König Odo 888—896 

England, König Eadred 946 — 955 

Augsburg, Bischof Ulrich .... 923 — 973 

Strassburg, Bischof Erkambold . . 965—991 

Basel, König Konrad von Burgund . 937 — 993 

Chalif Muqtadir 908 — 932 

Chalif el Muttaqi 941 — 944 

Chalif er Radi billah 935 

Ismail ibn Ahmed nach 895 

Nasr ibn Ahmed 913—943 

Ein Buweihide mit 33 941—951 

Abdalmelik 954—961 



Es sind also Münzen vorhanden, die sicher nach 965 gepräf^t 
sind, dies ist das frühste Jahr in dem der Fond vergraben bein 
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kann. Als das späteste darf man etwa 973 anuchuioii. Die Münzen 
Konrad's von Burgund und Erkambold's von Strassbarg braacben 
nicht aus den letzten Jahrzehnten ihrer langen Regieniiigen ca seill, 
ja die Mflnse Erkambold's ist wohl ans den ersten Jaluen semer 
Regierung, da der Eaiserkopf dem der Mfinzen seines Voi^[ingers 
Udo Ähnlich ist, Herr Dannenberg hat mich hierauf anfiaserksam 
gemacht. Und wenn der Fond 973 vergraben ist, schatte König 
Konrad von Burgund schon 36 Jahre regiert, es konnte also sehr 
wohl eine seiner Münzen in diesem Funde sein. Diese Schlüsse er- 
halten dadurch ihre volle Bestätigung, dass keine einzige Münze 
vorhanden ist, die irgend auf spätere Zeit hinwiese. Darf man 
also annehmen, dass der Fund um 973 vergraben ist, so ergiebt 
sich, dass alle Mfinaen mit dem Namen Otto^ dem Ersten gehftren, 
vnd dass Hersog Heinrich tob Beiern der Erste ist, wie dies 
auch die Typen seigen. Die sp&testen arabischen Mllnzen smd 
swischen 954 bis 961 geprägt, die orientalischen schliessen also 
etwas früher als die occidentalischen, wie es bei dem längeren 
Weg, den sie zurückzulegen hatten, sogar von bamarkand, natfir- 
lieh ist. 

Herr Dannenbeig, welcher sämmtliche Münzen gesehen hat, 
stunmt mir wa meiner Freude flberall bd, aoch in folgendem. Bei 
demjenigeB Theil dea Fnndei, weloher nicht durch Herrn Prediger 
Scholz, also ans erster Hand eingesandt wurde, sondern unter 
den Mftnzen und Fragmenten, welche durch einen Mittelsmann 
an Herrn Lange gekomiueu und einigen Münzhilndlern gezeigt 
worden waren , befand sich eine Münze von Otto und Adelheid. 
Sie unterscheidet sich, verbogen und gktt geklopft, in den äusse- 
ren Kennieichen von den sichern Münzen des Fundes, und da 
dies eine so gewöhnliche, in AUer Minden befindliche Münae ist, 
so kann sie leicht durch einen Zufiül an den andern geworfen 
woiden sein. 

Julius FriedUender. 
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(TM VI.) 

Herr Dr. A. Schiede haus, Arzt In Alexandrien, erhielt im 
Jahre 1856 von einem FeUaeben Hadji Ali 18 kleine SUber- 
milnsen mit atbemechen Typen (Tal VI, 1—9), die derselbe ans 
Salih Hedjr im nordwestilichen Arabien mitgebracht haben woUte. 
Im folgenden Jahre taachten dann noch 7 ähnliche Stficke (Taf. V, 
11 — 17) auf, die aus dem Delta kamen. Herr Schiedehaus be- 
sprach beide Funde in einem kleinen Aufsatze, der erst mehrere 
Jahre nach seinem Tode in Grote's Münzstudien Bd. H, p. 4':^4 ff. 
unter dem Titel „Typhon auf altgriechischen Autonom-Müozen^ 
erechieiken ist Er glaubte in diesen Stacken Mfinaoi sehen za 
dfiffen, die die Athener fibr ihre Landsleate in Aegypten geschlagen 
hüten nnd besweifelte demgemte aaoh die Heikonfk des eisten 
Fnndee ans Arabien. Beide Fnad», meinte er, seien gewiss auf 
ägyptischem Boden gemacht. Was aber vor zwanzig Jahren 
höchst unwahrscheinlich scheinen musste, dass Münzen mit athe- 
nischen Typen aus Arabien kommen sollten, das kann heut nie- 
mand mehr befremden. Wir wissen jetzt, dass der Handel Ara- 
bkns mit athenischem Oelde betrieben wurde und dass selbst die 
M finsen der Himjariten in Südarabien athenisohe Typen tmgen. 
Um wie viel mehr dfirfen wir am ndrdlichen Ende der grossen 
arabischen Handelsstrasse athenisches Geld nnd athenische Typen 
erwarten! Für nns liegt daher kdn Grand vor, die arabisehe 
Herkunft jener Münzen zu bezweifeln. Um so weniger, als die 
Gejend in der Hadji Ali sie erhalten haben wollte, eine solche 

isti die wohl einst ihr eigenes Geld besessen Laben mag. Denn 
« 



» 
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SaUk Hedjr liegt auf der i^t&tte, wo einst das sagmber&hmte 
Volk Thamnd wohnte, tob dem ans der Koran erzählt und noch 
heute heaengen zahlreiche Ruinen and Inschriften'), dass einst 
eine hohe Ooltar in diesem TheOe Arabiois geherrscht hat 

Kommt aber der erste Fund wirklich aus Arabien, so dürfen 
wir auch für den zweiten eine gleitlie Herkunft anneliruen, denn 
beide gehiin n. der Fabrik und den Typen nacli zu uriheilt>n, eng 
zusammen. Auch er wird seinen Weg durch die Mekkupilger 
nach Unter&gypten gefanden haben. 

Da die alte Pahlication dieser Mönzen nicht genügen kaim, 
will ich dieselben im folgenden noch emmal kurz besprechen. 
Sie befinden sich jetzt, zusammen mit Dr. Schiedehaas* grosser 
Sammlung ägyptischer Mfinzen, im Besitze des Gymnasiums za 
Osnabriu k: gütiger Verniittt lung des Herrn l>r, Stüve verdanke 
ich es, daäs bie mir zur Untersuchung hierher gesendet wur- 
den sind. 

I. Fund von 1856 (SalUi HedjO. 

Er enth&lt zwei Arten von Mfinzen, die beide auch in klei- 
nen Theilstficken vorliegen. 

A. 1. Av, Athenekopf r. — R'\ Kule v., zu beiden Seiten 
denelben hingt ein Oelzweig. Unten O i*i [VgL Taf. V, l.J 
8 Exemplare: 10 mm 0,5 g 
8 , 0.31 . 
8 „ 0,42 „ 

2. die glei' lu-n Typ^'n kleiner 0 rn (Taf. V, 2 — 3.J 

3 Exemplare: ä mm 0,00 </ 

6 n 0,1 , 

5 • 0.1 « 

3. wie die ▼origen, aber m 0 

1 Exemplar: 5 mm 0,1 g 

1) Wir «isM^n die« durrh dl« kübfi« RciM, Hi« Charlfs M. Doanlitj ociMr* 
diags f läeklicli ToU«nd«t bat. 

21* 
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B. 1. Av. Atlu iiekopf r. — Kev. Bärtiger, halb thierischer 
Kopf V. mit einer Art Modius. [Tal V, 4 — t>j. 

8 Exemplare: 11 mm — 0,65 g 
9 , -0,Ö5, 
8 , —0,45, 
9,-0,88, 
» « -0,37, 
8 „ -0,29, 
8 , -0,31 „ 
r, , - 0,26 „ 
2. Die gleichen Typen kleiner [Taf. V, 7 — 9J. 
3 Exemplare; 5 mm — 0,12 g 
5 , —0,1 , 
5 • -0,1 , 

Die erste Klasse dieser Mflnsen ist eine gemme Kopie der 
atüschen Triobolen; bei der zweiten ist das heilige Thier der 

Athene durch den Kopf eines phanta>ti.s( hen Wesens ersetzt, in 
dem jeder Kenner des alten Aoj2^'j)tens eine wohlbekannte Gestalt 
begrüssen wird. Die ägyptischen Denkmäler bieten uns zahl- 
reiche DarstelUiDgen eines wunderlichen zwerghaften Gottes, von 
dessen halb thierischem Gharacter die beiden Köpfe auf Taf. VI 
dnen Begriff geben mAgen. Man vergleiche nim mit diesen die 
Maske anf unseren Mönzen : hier wie dort findet sich der stylisirte 
federartige Bart, die kurze Nase mit den wulstigen Bogen über 
den Augen, das grosse Auge, das tliierische Ohr. der Aufsatz anf 
dem Kopf — es kann kein Zwoifel an der Identität sein. Es ist 
der Gott ^ Besä, Herr von Punt**, der etwa seit dem 16. Jahrh. 
V. Chr. in Aegypten sich voi findet. Heimisch war er jedoch 
nicht am Nil, das beweist schon der dorchans nnigyptische Styl 
seiner Bflder; sein ständiger Titel ,Herr von Pnnt" lisst vielmehr 
darauf sehliessen, dass er ans diesem WeUuraoeUande importirt 
war. Auch dass er mit Vorliebe auf Toilettengegenst&nden dar- 
gestellt wird, deutet auf einen Zusammenhang mit dem Lande der 
Wohlgerache. 



Digitized by Google 



Nm« arabische Nachabmaogea ^iecbücber Münzen. 299 

Dieses Tidberübrnte WeUmuiclihuicl Pont lag nmi mber aller 
WshnclidnUeUeit nacb in Arabien und somit ist es von hScbsteni 

Interesse, dass wir den Besa durch unsere Müiizcn nun wirklic Ii ein- 
mal auf arabischem Boden nachweisen können; j;e\v\ss sind diese 
Süberstuckchen nicbt weit von der alten liei^iath des Gottes ge> 
piigi worden! 

II. Fimd «Ml 1867. 

Die Mfinsen dieses Fundes sind wie gesagt denen des ersteran 
nahe Terwaodt; bei beiden liegt der Typus der Rückseite in einem 
▼ertieften viereckigen J'elde, die Schrötlinge sind dünn und von 
unregelraüssigeu] Gewicht, bei beiden sieben Tlicilstücke neben 
den ^össereu. Beide haben noch halb athenische Typen, beide 
baben ein sehr flaches Keiief und ihre winzigen Darst^'llungen 
sind aoit grosser Zierlichkeit aosgefQbrt Es sind offenbar Man- 
ien einer und derselben Gegend, wenn schon sie vielleicht Ter- 
schiedenen Stidten angehören mögen. 

A. — Av. Weiblicher Kopf in zartestem Relief ▼. be- 
kränzt, mit langen Locken, Ohrringen und mrei Halsbändern. 
— Rev. die atbt'ins( In- Kule r., hinter iiir der Oelzweig, vor ihr 
ein zweiheokUges Gel'äös, das auf einem Untersatz steht. [Taf. VI, 
11-13]. 

3 Exemplare: 

11 mm — 0,34 g (gnt erhaltenl) 
10 , -0,41. 
10 , -0,40 „ 

Der ReT. ist bis auf die Vase ein rein athenischer Typus, 
aber wo stammt der Av. her? Ich glaube nicht zu irren, wenn 
ich zu seiner Erklärung eine Münze heranziehe, die dem Künig- 
liehen Kabinet vor einigen Jahren aus Beiruth zuging. 

At. der weibL Kopf der cilicischen Tetradrachmen (vgL Tai. VI, 
TOteo) — ReY. Kopf des Besa t. [Taf. VI, 10). 

9 mm ~ 0,08 g 

Der Fabrik nach — de ist dicker, das Relief ist hoch ond 



Digitized by Google 



800 



A. Ennant 



iiind ^ darf man die^c Münze nicht den .SchleUehaus sehen gleich 
flefaten; dass sie aber in eine verwandte Klasse gehört, beweist 
der Besakopf. Anch sie wird in jeoem nSrdlichen Winkel Arabiens 
geprägt sein, jedoch in einer etwas älteren Zeit, als dort das Geld 
der cilicischen Satrapen stark karsirte. 

Auf den weihllchcn K()j>f jener Tetiadnicbnien möchte ich 
demnach auch den unserer Münzen zurückführen; er gleicht ihm 
in der Steilong, den langen Locken, dem Halsschmuck, nur der 
Kranz scheint eine Zuthat. 

B. — At. weiblicher Kopf r., das Haar scheint auf dem 
Kopf eng aufgebunden zn sein, am Hinterkopf ist es in einen 

Knoten zusammengenoninien, vorn umpit'bt eine grosse Flechte 
den Kopf. — Rev. gleich der vorigen. [Taf. VI, 14 — löj. 

2 ExempUre: 6 mm — 0,17 ^ 
6 « -0,16, 

Scheint das Theilstück der vorigen Mänze za sein. 

C. — Av. Weiblicher Kopf r. mit Manerkrone (?) — Rev. 

Eule r., vor ihr eine durch Verprügunf,' uukeniitliclic Figur. Herr 
Prof. von Sallel glaubte darin eine kleine steljende Be.^agestalt 
zu sehen und ich halte dies für nicht unwahrscheinlich. 
[Taf. VI, 16J. 

1 Exemplar: 10 mm — 0,44 g (ausgebrochen) 

D. — At. ohne erkennbares Gepräge. — Rev. Geflügelte 

Figur r. ; in der R. ein langes Sccpter, in der erhobenen L. einen 
unkenntlichen Gegenstand. Vor ihr AI Hl. Auf dem Rande 
glaubt man OL zu sehen, vielleicht der Kest einer früheren Prä- 
gung. [Taf. V, 17]. 

1 Exemplar: 6 mm — 0,19 ^ 

Die Zeit unserer Mftnzen mag das dritte oder zweite Jahr- 
hundert sein, doch fehlt jeder Anhalt zu einer genaueren Datirung. 
Ich möchte glauben, da.'«> sie die Rolle von Scheitiemünzen ge- 
spielt haben; für grössere Zahlungen hatte mau die athenischen 
und cilicischen Tetradrachmen, kleinere Mäazen mussten «üch die 
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Barbaien selbst schaffen. Dtirch diese Annahme würde sich die 
RegeUoeigkeit des Gewichtes erklftren; Schwankongen tqh 0,65 g 
• bis 0,26 g Üb* die gaase Mfinze, nnd von 0,19 g bis 0,09 g fftr 
das Theüstflck sind doch bei einem hslbwegs geregelten Mllns- 

system undenkbar. 

Adolf ErmaD. 
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Ochleueii ist eine der schönsten und Teioli8ta& Provinsen 
Dentschlands, seit alter Zeit erfreot es sich einer hohen Koltor, 
Handel and Gewerbe aller Art blQhten Ton je im Lande und seine 
Bewohner, deren viele ihren Namoi weit Aber die Grensen des 

Vaterlandes berühmt gemacht haben, stehen in dem ehrenTollen 
Rufe geistiger Kegsamkiit und tüchtigen Strebens. All dies ist 
den Sclilesiem stets bewussi gt:wesen: viele Schritisteller haben 
des Landes und deiner Städte und Städtchen Lob gesungen, mit 
wahrer Bardenbegeisterang und unter den oft wunderbarsten Eot> 
lehnnngen ans dem klassischen Alterthum hab^ zahlreiche Dichter 
ihre Homath gepriesen, der bekannte Lokalpatriotismns der 
Sehleder ist von jeher ein lebendiger gewesen. 

Ans dieser Freude an der Heimath, der Lust ihren Ruhm cu 
verkünden, ihre llerrlichkeitou und Schätze uns Liebt der Welt 
zu bringen, erklärt sich die überreiclie Literatur, welche sich 
lediglich mit Schlesien und seiner Geschichte, seinen £inrichtungen 
und Erzeugnissen beschäftigt. Eins aber muss aufitiEdlen, was 
schon Deverdeck in seiner Silesia nnmismatiG» Ton 1711, dem 
ersten Werke anf diesem Gebiet, bemerkte, dass Aber die Münzen 
Schlesiens so gar wenig geschrieben worden ist Und um so mehr 
mnss dies anffallen, als Schlesien ein aasserofdentlidi mtezreicfaes 
Land ist, von dem schon auä alter Zeit eine grosse Menge Gepräge 
vorhanden sind. 

Die Ursashen dieser Erscheinung sind klar; abgesehen Yon 
der verb&ltnissmfissigen Seltenheit der schlesischeo Mflnzen, aach 
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der neoerao, igt bewodera die Ütere Nnmisnialik nneeree Landes 
eine so dunkle und geradem nnwirtUiche, daes aacb eine steike 
Kraft abgeschleckt werden kann. Denn saUreicher als in anderen 

Gebieten ist hier die Masse der schnftlosen Stflcke, die wihreod 
ines ganzen langen Zeiträume» (Juicli keine SchiilUnün/e erläuNjit 
werden, und, wer tiefer eindringt, der erkennt l>ald, dass liier 
Kathsel vorliegen, deren Lösung wohl nie gelingen wird. Wie 
gross die Schwierigkeiten sind, welche dem Forscher fortwährend 
entgegentreten, dnvon werden die folgenden Seiten aaoh dem feraer 
stehenden Leser einen Begriff geben. Zwar besitnn wir ein 
reiekea Urkandenmaterial in unseren ArehiTen, swar finden sich 
in den Chroniken sahireiche Noticen flber Mfinsrerhiltnisse nnd 
sog^r such Mflnzbeschreibongen, aber wie wenig ist von alle dem 
zu benutzen und zu gebrauchen! Noch wenig sind die authentischen 
Münzedikte, Privilegien und Verträge geordnet, an Zusammen- 
stellungen fehlt es gänzlich, und was die Ohroniken bieten ist 
meist bloss Sage, häufig Fabel späterer Zeit. 

Es sind somit erklftrlicber Weise die litterarisehen UiU£i- 
mittel snr Erferscbnng des mittelaltarlichea liAnswesens von 
Schlesien sehr geringe. Das Buch von Dewerdeck ausser* 
orden^f^ fleissig in Besng auf Beibringung von geschiditlichett, 
litterarischen nnd chronikalischen Notizen und Anführung V(»n 
Urkunden leidet neben entsetzlicher Weitschweiligkeit, die man 
noch mit in den Kauf nehmen könnte, hauptsächlich au einem 
solchen Mangel Ton Kritik, dass besonders seine Zotheilungen 
alter MOnsen keinen Ansprooh anf Glaubwürdigkeit machen 
hftonen, wenn sie nicht noch anders begründet smd als durch die 
blosse Antoritit des Schriftstellers. Doeh ist das Werk inimerhin 
ein sehr TerdienstTolles und ee liest sich ans ihm noch Tiel lernen, 
wenn man es mit dem nöthigen Misstrauen gegen die personlichea 
Ansichten des Autors in die Hand nimmt 



1) Wtitorhin stets aii «Dtw.* eitirt. 
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Mader ^) hat das Werk Dewerdeoks and die Mänseo 
Scblesieos im 3. Bd. seiner Beitiige S. 14i %. einer leider nnr 
selten tiefer in die Materien eingehenden Revision ontersogen, 
«nige Fehler verbessert und eine Anzahl neue Stücke angeföhrt, 

ebenso, aber in \^'eit geringerem Massstabe*, Götz, der ebenfalls 
auf Dewerdecks Unverläs;slithkeit hinweist. Leitzraann iu 
seiner deutschen Münzkunde wiederholt nur das in den genannten 
Werken vorgetragene, vermehrt mit einigen Notizen ans Katalogen, 
)edoch mit mehreren neuen IrthOmem. Scblnmbergers Bach 
Uber die Bnkteaten ist gerade besfigUch Schlesiens sehr kais ge- 
halten — natüiUch, woher sollte er etwas von Sehlesiens Brakteaten 
wissen? Die Zdtschriflen bringen nnr hin nnd wieder etwas «of 
Sdilesien bezfigliches, und die MOnzverzeichnisse wiederholen fast 
nur Dewerdecks Zutheilungen, kaum kommt einmal eine wissen- 
schaftliche Notiz von bleibendem Werth vor. Erfreulich ist 
Vossbergs Abhandlung über die Glogaucr Münzen, die unten 
öfter dtirt werden wird. Ihr gebührt das Verdienst, wenn sie 
auch manche Irthflmer enthält, zuerst das schwierige Werk der 
AnfUirnng bez. der so r&thselvoUen Denare, allerdings nur auf 
dem engbegrensten Gebiet, das der Titel bezeichnet, energisch an- 
gefasst zu haben. Schliesslich ist noch Tagmanns Schrift Aber das 
Münz\ve>en Schle^iens (Breslau 1855) zu nennen, eine sehr fleissige 
und interessante, wenn auch etwas schwertaliige Studie, welche 
aber nur die älteste Zeit behandelt, und, indem sie nnr nit den 
Urkunden sich beschäftigt und die Münzen gänzlich aus dem 
Gesichtskreis ihrer Beobachtungen läest, ihren Werth selbst 
beeinträchtigt. 

Schon ans dieser Znsraimenstellang ergiebt sich, wie sehr die 

schlesische Numismatik noch im Ari^'t n liegt und es ist betrübend, 
dass man immer und immer wieder den alten Irthümeru begegnen 
muss. Es ist daher dieser Anisatz entstanden aus der Absicht, 

1) Stutut Sikna nimiisiiiatica enthilt das Pragiuim and Scrawiam iIbm 
dwaisHwihwi SehnhktM fliNr leUwbcte lUavMhfehtt, Jideeh ohnt ttnas 
PotitivM so bistaa. 
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dniDal einen Ueberblick zo geben ftber die gesaminte tcUesisdie 
NoBisiDatik des Mittelalters, ihre Eotwicklnng danatbao, die 
MOnsklasseo unter Hervorhebong der wichtigsten Stücke derselben 
festsQstetten nnd sdchbaltifire, nicht blos auf Oonjektar bemhendc 

Resultate neuerer Forscliungen bekannt zu umclifii. Lj^dicrlicb 
mit den Münzen beschätiigen sich diese Blätter, iiul" urkundliebes 
Material ist nur soweit es zur Erklärung der (lei^rä^c noihiir und 
nützlich, Bezug genommen worden, jedoch über Münzfüsse, 
Rechnongsmfinzen und alle diese schwierigen Fragen, welche zum 
TheQ einen mehr geldgeschidbtlichen als eigentlich nnmiwnaljschen 
Charakter haben, soU hier nicht gesprochen werden; wenn noch 
anerkannt und ausdrftcUicb betont wird, dass zur Ab&ssung einer 
Doctrina numinorum Silesiae medii iievi eine genaue Hrforschung 
aorh dieser Gebiete und eine eingehende Erörterung aller darauf 
bezüglichen Fragen imbedingt uüthig ist. Dass eine solche Docirina 
einst geschrieben werde, ist des Verfassers diesor Zeilen inniger 
Wonschy mOge diese Abhandlung ein Beitrag zu dem Werke der 
Zbknnft sein, dem vielleicht grossere Kenner, durch dieselbe angeregt, 
ihre Erifte widmenl 

Noch immer und trotz dieser Beschrinkung ist mein Werk 
dn schwieriges und nuibnend schwebt mir das Dichterwort vor: 
conamur tenues grandia! Aber das eifrige Studium speziell der 
schlesischen Numismatik des Mittelalters, welches ich seit Jahren 
betreibe, ermuthigt mich, die nachfolgenden I Blätter der Oeffenilich- 
keit sn Übergeben. Was die Sohitce des Brealauer Cabmets und 
■eine eigene Sammlung, deren Stftrke Schlesiens Mittelaltermflnaen 
imd, mir geboten, was ans anderen Sammlungen, dfientlichen und 
priraten, deren möglichst viele zu besichtigen ich mich bemflht 
habe, zu entnehmen war, was die zahlreichen grösseren und kleineren 
Funde, die durch meine Hände gegangen sind und di tm jeden 
ich gewissenhaft verzeichnet habe, mich lehrten, was iu der so 
ungemein spärlichen Literatur, auch an yerstreuten Notizen und 
Erwähnungen nur irgend ta finden war, das Allee habe ich zu 
▼ereuigen gesucht Niemand weiss besser als ieh, welche LOcken 
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noch klaffen, welche Zweifel noch ihre Schatten werfen, und doch 
habe ich mich zur PobliJntioii eDtsehloasen, hollmd daes sdbsl 
eine starenge Slritik meines Unternehmens wenigstens des snerikennen 
wird, dass in der folgenden Abhandlung sum ersten Mal der 

Versuch gewagt worden ist, eine zusammenhängende kritisde 
Darstellung der gesammteu bchieöiäcbeu Münzkunde des Mittel- 
alters zu geben. 

Dies meine Absiebt; in wie weit es mir gelungen dieselbe 
zu Terwirklichen, möge der geneigte Leser nachsichtig prüfen. 
Was sonst noch raa Toniherein zu bemerken ist, nimmt woiige 
Worte in Ansprach. Citate bei historischen n. i. Notizen habe 
ich nicht beigefOgt; es haben dieselben m. E. hier keinen Zweck 
besonders bei allgemeiner bekannten, weniger ins Detail gehenden 
Anfuhrungen, deren Nothwendigkeit jedoch wohl einleuchten wird. 
Grotefends Stammtafeln der schlesischon Fürsten habe ich bei 
den Fürstennamen immer allegirt, weil die ältere Genealogie unserer 
Herzöge eine verwickeltCy die Zählang derselben eine schwankende 
ist| damit keine Zweifel flher die Person des Genannten entstehen. 

Die in den Bcschreibongqi derMfinzen enthaltenen Bezeicli- 
nnngen nach rechts (n. r.), nach links (n. 1.) verstehen sich im 
gewöhnlichen, natürlichen Wortvcrstaiule, nicht im heraldischen 
Sinne, was mir als das einzig richtige erscheint. Bezüglich der 
Gewichtsangaben habe ich es der Tendenz dieses Aufsatzes ent- 
^rechender and angemessener erachtet, aus einer Reihe möglichst 
gut erhaltener Stücke das Durchschnittsgewicht der gaassn Gat- 
tung sn ermitteb, als jedes einsdn erwähnte Stftck besonders zu 
wiegen. Finden sich bei derselben Mflnzgattong mehrsre Ge- 
wichtsangaben, so ist jede derselben ebenfidls ein Durchschnitts- 
gewicht aus mehreren Exemplaren von au Grösse ditierirendeu 
Arteu- 

Bei Auswahl der zu den Abbildungen bestimmten St&cke 
mosste ebenfalls wieder die Tendenz dieses Aafsatses, nicht eine 
Bcihe Ton Mönsbeschreibimgen, sondern «ine allgemeine Ueber- 
sieht zn geben, beräcksichtigt werden. Auch wvrde darauf ge- 
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sehen^ dass mSgUclist wenig bereits veröffenUichte Stücke eack 
darantor befinden, und die sa pabU&re&den mowten Yon mflgliohiit 
instniktiTem Ghankter sein. 

Der Gang der folgenden Untersuchung ist der, dass sümmt- 
liche Münzen in grosse Gruppen <;ctheilt worden sind, nämlich: 
Brakteaten, Denare, Heller, Groschen, Goldgulden, welche nach 
einer kurzen Uebersicht aber die aUerftUeefcen MflnsTerbiltiusee 
Schlesiens nach einander zur Bespiechnng gelangen. Diese Ein- 
tlieihing, gegen die sich Tielleicht manckerlei einwenden Iftsst» bat 
den Yofsng, dass sie in den beiden ersten Abeehnitten ein TAl]ig 
abg^^rourtes Bild der jedesmaligen M&nzpragung herstellti da die 
betr. Mfiozen für sich allein, ohne Beimischung; anderer Gepräge 
kursirt haben, wahrend ein solches bezüglich der letzten Gruppen, 
deren St&cke nebeneinander umliefen, in einem Gesammtüberblick 
lacht ZQ erbringen ist. Auch erschien diese Eintbeilong ans 
pnktisohen Grflnden and den Zwecken dieser Abhandhing gemiss 
tm angemessensten. 

Wir gehen nnnmehr an onseren £r9iteningen Aber. 

Dto INiiit ZalL 

Als die älteste Periode der schlesischen Geschichte wird die 
Zeit betrachtet, wo Schlesien noch nicht selbstständig hervortritt, 
sondern einen Theil erst des böhmischen, dann des polnischen 
Reiches bildet und hinfig genug, nicht tum Yortheil seiner Ent- 
wickelung den Zankapfel der lindergierigen Fürsten beider Linder 
abgiebt. Auch deutsche Waffen haben sich auf den Gefilden 
unseres Lan<it bereits damals wiederholt mit denen der Slaven 
gemessen. Kaiser Heinrich II. führte 16 Jahre lang mit Boleslaus 
Chrobry Krieg und unternahm mehrere, nicht immer von Erfolg 
gekrönte FeldaSge in dessen Lande. Auch die späteren Kaiser 
halten immer und immer wieder mit den unruhigen Nachbarn sa 
rmgen und ihre Grenaen gegen sie su TerUieidigen. 

Ausser diesen kriegerischem Berflhrungen traten die Völker 
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Westens denen des Ostens nach friedlich n&her nnd swar m 
Folge der Verbratong des ChnstenÜhnins unter den ofsleran. La 
Jahre 966 md Büesko von Polen Christ nnd es entwiokehi sieh 
nunmehr immer regere BeriehaDgen, aach dnreh Heirathen, swischen 

Schlesien-Polen nnd Deutschland. So treten seit dem 10. Jahr- 
hundert diese Völker allmälich in die allgemeine Geschichte ein. 

Der Kalturzustand dos Sclilesierlandes rauss damals ein sehr 
niedriger gewesen sein, doch besitzen wir über denselben keinerltt 
beglaubigte Details. Denn schriftliche Ao&eichnnngen aus jenen 
Tagen, seien es Chroniken oder Urkunden, finden sidi nooh nicht 
▼or, unsere eigentliche Geschichte beginnt erst nach dem Jahre 
1S41, wo die MoDgolensoUacht statt&nd. Diese Unsicherheit der 
Daten ist eine so grosse, dass wir nicht einmal die Namen der 
Bischöfe des der Sage nach im Jahre 5*66 gegründeten liisthunis 
Breslau können, dessen Thietmar von Merseburg ums Jahr 1000 
Erwähnung thui. Bei dieser Sachlage ist es gar nicht anders zu 
erwarten, als dass wir über die Geld Verhältnisse des Landes in 
jener Zeit lediglich nur durch die Funde Auskunfb erhalten kön- 
nen, Ton denen eine ganze Anzahl, grosse Mengen Mfinzen ent- 
haltend, der polnisch -schlesischen Erde entnommen sind. Es ist 
somit in der schlesischen Numismatik anf die Funde, die auch 
für die spätere Zeit von nnvergleichlieher Wichtigkeit sind, be- 
sonders viel Rücksicht zu nehmen'). Die Zusammenset^iung der- 
selben entspricht denen aus dem übrigen Deutschland, wir finden 
Münzen aas allen deutschen Gauen, femer böhmische, polnische 
englische, dänische, auch arabische und altrömische, dazu in grossen 
Massen Wendenpfennige. Auch ausammengeschmolzenes Silber 
and zerbrochene Mfinzen, anf die Thitigkeit einheimischfr Silber- 
' arbeiter deutend, kommen vor. Die Wendenpfonnige treten in 
£ut allen bekannten Arten auf, und es ist gewiss anzunehmen, 
dass einzelne derselben im Lande geprägt sein mögen. Man b^- 

]) Tgl. DaniMalMig, MfioMn der aiehi. «ad friak. KaiMneit S. 40 nnd 

hezüßl. einiger d»r späteren Fnndiiotiien ntine Abhsndlnng fib«r SehleriMha 
Vojiait in W. and B. 18S0 n. 46. 
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haaptet dies bei uns zaweilen von daijenlgen, welche auf der einen 
Seite «ineii Bisoho£B8tab ak Gepiige haben ond will sie als 
biflohöflieh bredanische Münzen ansprachen; mit demselben Reehi 
kann analoge Zntheilnngen jede Provinz anternehnen, wo detfjL 
StAeke gefunden werden. 

Als ältestes wirklich schlesisches Geprfige können wir den 
Denar des Bulcslaiis Cluobry (01>2 — 1025) ansehen, den Stronc- 
zyoski unter n. 8 publizirt. Derselbe ist mir nur aus der Abbil- 
dung bekannt, nach welcher er durchaus sa den auch sonst be- 
kaimtAii Gefurigen dieses Fürsten zu gehören scheint, dem freilich 
Str. aoeh ein paar gewiss böhmische Stücke sngewieeen hat. Er 
hat auf der E/. BOIILIASDVX, anf der ü/. SIOHSB, beider^ 
seits aber einen Ton Tom dargestellten Kop^ der also einmal den 
Heiligen, das andere Mal den Herzog darstellt Johannes der 
Täufer ist seit uralten Zeiten der Schutzheilige von Schlesien und 
speziell von Breslau, ihm ist die Domkirche (hiselbst geweiht. 
Diese Zutheilung, die auch von Stronczynski als unzweifelhaft 
bezeichnet wird, dürfte somit anzunehmen sein, zumal bekannt ist) 
dass Boleshwa Ohrobry sich mehrfMsh Itogere Zeit in Schlesien 
adgehaUen hat Ein andarsa Gepiüge desselben Fürsten (Stroncs. 
n. 9) ward etwas spiter in Schlesien, wie die Fände beweisen, 
nachgeahmt und wir haben als zweite sehlestsche Münze zn ver- 
zeichnen jenen kleinen VVendenpfennig, welchen Dannenberg auf 
Tafel IX, 3fia der Mittheilungen der uumisniali^cheu Ge>eli^chaft 
zu Berlin publizirt hat. Er trägt um einen Kopf v. v. die rück- 
Itafige Inschrift + BOLK(S)T,AVS, auf der R/\ ein Kreuz mit der 
Umschrift (HhS. IO)UANN£S. Von diesem Stück giebt es ab«r> 
mals eine ziemlich rohe Nachahmnng, ebenfidls einan «Wenden- 
pfennig", nimUch den Denar, welchen Dewerdeek Talel 2 n. 3 
— natflrfich nicht stylgemüss — abgebildet hat, nnd der ia 
mehreren Variet&ten vorkommt Er zeigt auf der ///*. denselben 
Kopf von v<»rn, also wohl den des Täufers, auf der Rj'. ein Kreuz 
mit breiten Schenkeha und ist aufschriftlcx. Sein Durchmesser 
bttrigt 12 iMN, sein Gewicht etwa 0,82 y. Üb man in ihm eine 
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königliclie oder eine l)i^< liöfliche Münze zu ci blicken hat, ist zwei- 
felhaft, die Wahrscheinliehkeit spricht für letztere; der König hätte 
wohl seinen Namen auf die Münze gesetzt, wi« dies auf allea 
polnischen Mfinzen jener Zeil der Fall ist, der Bischof aber sachte 
semem neaen Geprftge dadoich Annahme fn Yersehaffen, daas er 
es dem königlichen fthnlich machen Ues. Noch eme Gattung pol- 
nischer KOnigsmSnzen mlichte ich, in gewissem Umfisage wenig- 
stens, {är Schlesien vindiziren. Es sind dies die Denare Boles- 
laus II. 1058 — 80 (Stroncz. 14), welche auf der ///". die zuweilen 
verwilderte Legende BOLEZLAVS und einen Kopf nach links, auf 
der RJ. einen Reiter mit Schild und Lanze, nach links reitend, 
dahinter S oder v zeigen, and durchschnittlich etwa 0,83 (j wiegen. 
£s ist adbüiend, dass wir in Schlesien zuweilen Funde machen, 
welche nor ans diesen Boleslaws and Wendoqilennigen bestehen 
(a. B. bei Schrien, bei "Wilkan). Es ist daher sicher, dass diese 
Münzen weit mehr als andere Polen dieser Epoche, doren mir 
sonst keine aus Funden bekannt sind, im Lande viel kursirt haben, 
und es erscheint wahrscheinlicli , wenn man die grosse Menge 
Terschiedener Gepräge dieser Art ins Aage ÜRSst, dass dieselben 
nicht aus Einer Mänzstaite hervorgegangen, dass einzelne vielmehr 
in Schlesien geprSgt worden sind. Diese Denare dfiiften daher 
hier nicht fibergangen werdoi. 

Das ^d, welches sich somit toh dem Ältesten GeldTerkehr 
in Schlesien ergiebt, ist mithin ein sehr einfiM^es. Es war her- 
vorzuheben, duüs damals überhaupt schon Geld cirkulirte und dass, 
so sehr auch natürlich ausländische Gepräge prävaliren, doch 
schon vor dem Jahre 1100 Münzen spezifisch schlesischcn Ur- 
sprungs zu finden sind. Lange haben sich jedoch diese zwei* 
seitigen Stficke nicht im Verkehr erhalten, nnd vielleicht schon 
TOT dem Schloss der ersten Periode der schlesisohea Geschichte 
endet die Urzeit der soh]esisch«n Nnmismalak, wenigstens ist uns 
kein Gepräge mehr bekannt, das wir aach nnr mit einem Sehein 
des Rechts an Schlesien verweisen könnten'). Es beginnt sodann 
1) Dm Stack Stronci. n. 38 gehört («wiM nicht, wie dieaer Autor meint 
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in Schlesien die Zeit der Brakteateo, toh denen der folgende Ab- 
fldiniU handelt 

Die Brakieaten. 

Das Ende des 12. mehr noch die ersten Dekaden des 18. Jahr- 
hunderts sind die Periode, wo herbeigenifen von den Piasten, 

von doiioü ein Zweig 1163 in Selilesien ein besonderes Herzog- 
thura konslituiit, deutsche Ansiedler in Schaareu ins Luiul sirü- 
nien, deren Acxte die dichten, noch heut in ihren Kesten gross- 
artigen Walder lichten, die ehedem das ganze Land bedeckten, 
and die nun auf dem gewonnenen Boden, geschfttzt durch weit- 
gehende Rechte, welche ihnen in den herzoglichen Briefen gewähr- 
leistet worden, ebe grosse Anzahl St&dte ins Leben riefen, von 
wo aas sie das Land germantsirten. Vor dieser Einwandemng 
waren nur wenige ^-Stiulte** im Tiimde anzutreffen, die Slaven lebten 
aaf ihren Burgen und Höfen. Das eigentliche Städtelebeu, das 
in Schlesien zu so hr)her Blüthe gelangt ist, entwickelte sich erst 
durch deutsche Arbeit. Zu den itltesten Städten im Lande mögen 
Breslan, Glogsu, Sagau, Steinau, Liegnitz, Ldwenbeig, Oppehi 
0. a. m. geboren; es bleibt der lokalpatriotischen Sage volle Frei- 
heit, den Ursprung dieser nnd noch mancher anderen Städte ins 
graue Alterthum zurfickzudatiren, eine Freiheit, die sie denn auch 
rei< hlich aust_^. nutzt hat, wie die Deutung des bei Ptolemftuf: vor- 
kommenden Namens ßudorgis auf Breslau un<l die Ableitung des 
Namens Liegnitz von den Lygiern (cf. Dew. S. 787 und 310) 
beweist Aehnliche Sagen spuken noch heut in Bachem nnd 
Köpfen. 

Mit dieser Einwandemng, diesem notorisch grossen Aufschwung 
in der Cultur des bis dahin wflsten Landes, stellte sich natürlich 
auch em reger Handelsverkehr ein und wenn auch die Funde da- 
maliger Zeit, z. B. Hathau, Dahsau, Marschwitz, noch viel fremde 



uach Schiesten. Das Oottcnlamm, womit es liezeichnet ist, genügt nicht tot 
BegrÜDduog dieser Zutbeilaog, da difselbe iu Breslau ebensogut, wie äberall 
aaJiises ils Q«p rüge Mflütsn kann. 

SS 
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GeprSge enthalten (besonders Brandenburger und Saduea), so be- 
ginnt doch jetet eine ganze Reibe von Mfinzen an&alreten, die wir 

als anzweifelhaft schlesich erachten dürfen. Es sind dies Brakteaten, 

von fleneti wir in Schlesien zwei') scharf gesonderte Gruppen 
kennen; welche denn auch einzeln der Betrachtung unterzogen 
werden sollen. 

I. Zunächst erscheinen kleine, dünne, gebrechliche Stücke Ton 
gelblichem bis weissem, weichem Blech, welche einen Durchmesser 
▼on etwa 16^18 mm und ein Gewicht Ton 0,15, 0,17—0,18^ 
haben. Die Fabrik dieser Stacke ist der der polnischen Mfinsen 

jener Zeit so ahnlich, dass fiist in den meisten F&Uen nicht so- 
gleich mit Siclierlicit go>agt werden kann, ob ein einzelnes Stück 
nach Schlesien oder Polen zu legen sei 

Die ältesten dieser Brakteateu sind in der Arbeit und den 
Typen noch etwas roh*), sie zeigen Köpfe und Bilder von Her- 
zögen and Heiligen, mit and ohne Embleme. Der Heilige soll 
wohl meistens St Johannes der Tftofer sein. Manchmal finden 
sich Bachstaben im Felde, zuweilen rings am Rande Striche, Ponkte, 
Haken etc., welche eine Umschrift andeuten, resp. Tertreten mllen. 
Kin Sinn i>t diesen ICmbryonen von Aufschriften natürlich nicht 
beizulegen, eine Zutheilung daher auf Grund ihrer unmöglich. 



1) Ein« diitt« Gnipp« einseitiger Manzen gehurt nicht mehr ta den eigent- 
lichen Brakteaten, es siud dies die auch sonst in anderen Gegenden Deutschlands 
Torkommenden Hohlpfennige des XV. Jshihandert«. Diese werden später be- 
«prochen. 

2) Koebne*! Ahhaadhmf iber diese Iübwd in dtn B1. t Um- ste. Konde 
Jabigang 1849 isl wenig hnnehbar wegen der TÖUigen Verkenanog des Alteis 

der^cllien. Stronczyiiski bietet auch nur spärliche Notizen, seine Unbekmnnt- 
sohaft mit den schk's-cb- a Geprä^jm S. 290 Selbst eingestehend. Aof diesem 
Gebiet i»t somit nucb sehr tiel zu tbun. 

3) Aof sie mag sich aoeh die oft wiederholt» Notii beziehen, «dass die 
schlesfseben Brakteaten schlechter geprigt seien ab die poloischen', da die 
späteren tholwei.s den besten Erzeu^issen der BraktstfonpAgunc . nicht bloo 
der polnischen, sich tbenJ-ürtig an die Seite stellen können. Verjrl. das unten 
Gesagte. Ledri^ens siud die ;;anubaren Abbildungen dieser SJüuzsorte bei 
Stroncz., Koefane, Polkowski «irklieb nicht geeignet, eine günstige Meinung von 
ihr batTonarafNk 
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waoD nicbt spezifisch geistliche Typen, z. B. Brasthfld eines 
Bischofs oder der Bischofsstab, ans dftsa berechtigen, das betr. 
Stück als bischöflich breslaoisch*) za kUissifiziren. 

Wir kennen nun ferner ausser diesen schriftlosen resp. mit 
unleserlichen Lebenden vei'^eln'nrn Su'u kcii nioliK rc lü-ihen tlieser 
Brakteaton, \vel( h«' mit Inscliritieti verselieu >in(l. Zunächst sind 
zu betrachten die zahlreichen Pfennige, welche Auischriiten . wie 
S lOUANXES, S-lOHS, lüllS u. a. tragen. Doss der blosse 
Name lOHS ohne das % nicht etwa den in jener Zeit wiederholt 
▼orkonunenden Bischofsnamen, sondern den Heiligen bedeutet, 
brancht wohl keines Beweises, ähnlich findet sich in Polen das 
ADALBERTVS. Diese Stacke sind meist Ton hfibscher, theil- 
weise sogar sehr zierh'cher und ^'efiilliger Arl>eit. N'jk Ii den Funden 
gehören die>e letzteren in die Zeit, wo auch in 1 »eutschland die 
Kunst der Stempelschneider ihre Triumphe teiert, also in das letzte 
Jahrzehnt de.s XII und den Anfang des XIII S&culnms. Wahr- 
scheinlich also be£ukda!i sich unter den Einwanderern auch HOnser. 
Diese Johannesmfinzen werden in den Katalogen meist allesammt 
unter „Bisthnm Breslan'' zusammengelegt; doch ist meines £r> 
achtens diese Zutheilnng keine genOgeod sichere. Denn die Her- 
zöge haben eben so viel An-priu he an diese Stücke, die den Namen 
des ihnen mit den Bischülen genieiriAamen Schutzheiligen tragen, 
zumal nicht bekannt, auch nicbt anzunehmen i>t, dass die Bischöfe 
allein gem&nzt*). Schon jetzt tritt als Münzbild auf ein Adler, 
oder der flog eines solchen, und zwar ist dieser Adler der 
soUeaisdie, da es nck hier nicht um den ETangelisten, sondern 
den TiafiBr Johaimes handelt, und nnr ersteier einen Adler som 



I) Wann die Bifcköfe das Münzrcclit eriangt, Ul iiicbt »icber zu ermitteln, 
die b&oflg 1. B. von Leitsmann, W«g«eiaer S. 29 «rwibnten Urkandeo TOn 
1140 nod 1290 Mtbalten angenieheiolicb Confirmationeo eines llaifst bettebeod 
(;e«e«eDen Rechts. D»8S daa Uünzrerht von den Bi8chürt>n sehr xeitif^ nnd 
jedenfalls gleiebaaitif ait dtn anderen Landesfanten aosgeäbt worden üt, lehren 
die Manien. 

3) Kin weiter unten zu besprecbender sicherer Pfeiuii^' von Bokilaat 1. 
bevfiet aogar das Geg«itk«ll. 

19» 



L.iiju,^cci by Google 



314 Vriedaoslmrir! 

Begleiter hat. Danach dflifte es sogar scheoieik, als ob anf die 
Adlermfinsen die Hersöge begrflndekere Aiu|krüolie erbeben kfinnten 
als die Bischt^. In anderen Ftilen, wo der Kopf des Heiligen 

selbst , zvweflleii in emcin Gebftnde, oder ein Engel mit Tafel, 
worauf der Name des Heiligen, dargestellt ist, mag die V'ermuthimg 
mehr für die geistliche Provenienz der Münze sprechen*). 

Eine andere Reihe von Schriftmünzen ist die derjenifren mit 
Hersogsnamen. Vorweg dfirfte der bekannte, von Vossberg 
(Preossiscbe MOnsen, Ta£ IV, 105) abgebildete Brakleat sa er- 
wihnen sein. Er seigt eben gewappneten und behelmten Fürsten 
mit Lance und Schwert aber einer Maner zwischen 2 Thürmen, 
welche die Inschrifl VEIA.TIZ trftgt. Zu beiden Seiten des Brosi- 
bildes steht av-x diu:. Man hat fiber diesen Brakteatoi y\e\ ge- 
stritten, und er hat mancherlei Zutheilungen erfahren. Wenn man 
ihn jedoch neben anderen Schlesiern dieser Epoche betrachtet, so 
wird man, durch die völlige Gleichheit der Fabrik überführt, nicht 
mehr daran zweifeln können, dass er ehiiig änd allein in Schlesien 
seine Heimath habe. £r ist die erste MOnse, die den Namen 
Breslaas nennt, die beiden Thfirme mit der Maoer stellen, wie die 
Inschrift^ fthnüch wie auf alten Bildern, erlintert, die Stadt 
Wratislavia dar. Der MQnzherr, der sieh leider nnr mit seinem 
Titel einfuhrt, kann noch Boleslaus I. (f 1201) sein. Näheres bin 
ich ausser Stande anzugeben, da der einzige mir bekannte Fund, 
der dies Stück enthielt, nicht vollständig in meine Hände gelangte. 

Es folgt nun die ganze grosse Reihe der M&nzen, weiche den 
Namen and Titel von Herzog Boleslaus tragen. Bis gegen das 
Jahr 1240 — so lange etwa waren diese kleinen Brakteraten im 
Umlauf — haben in Schlesien nnd den Tenchiedenen polnischen 
Horsogthflmem etwa ein OntMnd Boleslaws, immer mehrere gleioh- 
aeitig regiert Wenn nim auch Stronezynski eine dtronologisehe 
Reihenfolge dieser Büleslawmimzen aufzustellen versucht hat, so 



1) Dis VsnitttkaBf wird rar GvniiilMit M dsm BnMMttn, «tklwr die 
Lilie im Abiehoitt itigt. 
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ist doch bis jetst eine durchgreifende, allseitig wohl begrilndete 

y<irtheilaiig der Mfinzen an die einzelnen Herzöge nicht gelungen, 
ja wir wcid*>n, wie leider so oft, in der sclilesischen Numismatik 
sagen müssen: es ist dies unmöglich! Die verschiedenen Münz- 
werke, Kataloge, Fundbeschreibungen etc. enthalten ziemlich viele 
Boleslaw's von allen möglichen, oft recht interessanten Typen, aber 
jedesmal mnss der Schriftsteller, falls er sich nicht lediglich auf 
die Antoritftt Stroiicsynski*s stfltst, besfiglich der Zatheiloog ein- 
gestehen: non liqnet! Selbst Polkowski hat dies bei seiner Be- 
schreibung des Fundes von Glebokie bekennen mQssen (p. 58 des 
französischen Textes), wiewohl bei ihm doch weniger Fürsten des 
gedachten Namens zur Wahl gestellt waren, wie hier. Es kann 
nun gewiss nicht Aufgabe dieser Zeilen sein, alle oder eine Anzahl 
der Boleslawmünzen heraaszugreifen und über jeden bezüglich 
seiner Abkunft ein ürtheil zu fiUlen. Es sei vielmehr an Folgendem 
geong: 

Id der Periode, deren Mflnsen wir gegenwirtig betrachten, 
giebt es swei Hersöge des Namens Boleslans: 1) Boleslans I., altos 

1159 — 1201 (Grotefend, Stammtafeln 1, 1). 2) Boleslans, Calvus 
8. saevus 1241 — 1278 (ib. I, 22). Heide liegen chronologisch also 
so weit auseinander, dass, wenn man von einem Boleslausbrakteaten 
annehmen kann (etwa nach seinem immer wiedelholten Vorkommen 
in achlesischen Funden oder auf Grund der unten angegebenen 
Regeln), er sei schksischen Ursprungs^ ein Zweifel nicht entstehen 
kann, welchen von beiden Herischem er anzuweisen ist Von dem 
zweiten scheint es mir sogar sehr fragUdi, ob er noch die kleinen 
Brakteateu, wie wir sie eben besprechen, gepr&gt hat; seine Münzen 
werden vielmehr wohl der zweiten Brukteuten[)rägung angehören. 
Was nun den ersten betrifft, so sind wir so glücklich, eine Münze 
ni besitzen, welche ihm mit aller, irgend erforderlichen namis- 
matischen Sicherheii [sngetheilt werden kann. £s ist der bei 
StrOBCsynski Nr. 47 nach einem sehr schlecht erhaltenen StAck 
unvollkommen beschriebene, jedoch im Funde von Glfbokie in 
mehreren schOnen Exemplaren aufgetretene Brakterat, der in den 
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Wiokelii eines Bogenkreuzes die Bachstabeu 1-0-H-A, am Rcade 
swischen bogigen Yenieroiigeii die Insdurifk B-D-Y-X zdgt, so 
dass {iQglieh kein Zweifel obwalten kann, dass der Mflnsherr 

Boleslaus I. Hoizog von Niederschlesien ist, während das Stück 
zuf^leich Ix'weist, was wir oben am- als \ eiiunihung aussprachen, 
dass die ilerzuge t bentalls gleich dem Bischof den Namen des 
Heiligen auf ihre Münzen setzten. Es ist dies Stück also nach 
vielen Richtungen hin wichtig und interessant. Ausserdem können 
diesem Herzog mit einiger Sicherheit zugewiesen werden die Brak- 
teaten, welche Inschriften wie DVX BO, BOLE o. AehnL tragen 
ond zom Typus des Herzogs Brustbild Aber einer Mauer oder in 
einem Gebftnde haben, Darstellungen, welche hfinfig theils an den 
VKATIZ, iheilb au eiuzebe der S-IOHANNES-Brakteaten er- 
innern. 

Nur durch Ver^deiclmng mit solchen sicheren Stücken llsst 
sich im Einzelnen feststellen, resp. schliessen, ob ein Boteslaus zu 
den Schlesien! gerechnet werden kann. So sind z. B. auch die 
beiden Btakteaten (Stronozynski 40 und 41 resp. Köhne, L c. 
Taf. IX, Nr. 9 n. 10) sicher schlesisch, welche zwei BrosCbilder 
aber einer Mauer, auf welcher die Inschriften BOL ANA u. BOL 
YAR, zeigen. Was die Buchstaben YAR u. ANA bedeuten, 
vermag ich nicht anzugeben; die Gemahlinnen Boleslaws, Weuzeslawa 
u. Adelheid, f«ind es gewiss nicht, wie schon der auf dem 2. Stück 
Torkommende Kriunmstab beweist. Zwei Brustbilder, dazwischen 
den Bischofsstab, begegnen wir schon auf einem der Riteren oben 
erw&bnten alten Brakteaten, es ist dies ein in jenen Zeiten und anf 
Brakteaten überhaupt nicht selten yorkommendes Bild, jene Buch- 
staben aber mögen nur rar AnsflÜlung des Baumes gesetzt sein, 
wenn sie nicht, was Stronozynski anzunehmen scheint, mir aber 
nicht glaublich dünkt, da Analogieen fehlen, den Münzer andeuten. 

Was nun den zweiten Boleslaus betrifft, so müssen wir, unter 
Berücksichtigung der oben bezüglich der Münzen dieses Fürsten 
gemachten Bemerkung, uns auch hier mit Vergleichungeu zu hellen 
suchen. Wir besitzen zwei Brakteaten, von denen noch die Rede 



Digitized by Google 



SeblMiMtt Mauw i» lOttoldtar. 



817 



sein wird, welche ihrer Um^clirifi nacli (len heideo Herzögeu des 
Namens Heinrick (1201-1 2H8, 1 238—1 24 1 ) angehören. Mit diesen 
werden also MOnsen Boleslaws 11. Aehnlichkeit haben müssen, 
daher sp&tere Brakteaten mit dem Namen B. anf diese Aehnlich- 
keit an prflfen sein werden. Es giebt non einen Brakteaten mit 
der Inschrift DVXBOLESLA YS (von Stronczynski unter Nr. S3 
abf^ehiidot), welcher stark uii « iueii dci beiden lleini ich s erinnert, 
möglich daher, daät» derselbe ein Denkmal des geuaimteo Her- 
zogs ist. 

Die beiden eben erw&hnten Brakteaten mit dem Namen Heinrich, 
tragen die Umschrift i|i DVX • UEINKICVS, der eine zeigt einen 
sitaenden Herzog mit Schild und Schwert, der andere das Brust- 
bild desselben mit Schild und bewimpelter Lanze. Ob sie auf 
beide Herzöge dieses Namens, und wie, zu vertheilen sind, wage 
ich nicht tu entscheiden. Beide sind sehr selten und von hoher 
Wichtigkeit, da sie die Grenze diex r Prügung anj.;ebi'n. 

Wir erwähnten (tb»-ii zahheii ln- schriftl(»e Stucke des ältesten 
Abschnitts die.^^^r Periode. Auch neben den durch Schrift ge- 
sicherten der späteren Zeit , laufen ziemlich viel stumme Mfinsen 
einher, die sich in den Typen z. Tb. eng an die Schriftmflnzen 
ansohliessen'). Ob v<m den berühmten Manzen mit hebräischer 

1) Hierher gehört auch r-in Bruktoat mit einem Koi.fi- vdu TOro, dessen 
Haare auf jeder Seite in einff Kuizel endon. Dieses Stück i,st im Typus auf- 
falleail ibulicb dem von Dauuenberf; iu öallct s Zeitscbrilt Hd 8 S. 1 abgtb. 
Brakteaten «it dem gleicbeo Knpf, darunter K, der von Da&nenbeig fSr bran- 
dtnbaii^aeh eiUirt wiid, obwohl m. B. die mir vorUefanden Stocka gar nicht 
braadcnburj^isch aufsehen. Wie dem auch sein mag, jenes ersti^enannte ältere, 
nach der Fat)rik und den Funden Ijcslimmt schli'^ijichc Stück zeigt noch kein J^, 
sondern es ist, «ie meine 10 Exemplare deutlich zeigen, ein Tbeil des Kutupfes 
orit dargestellt, allerdisga tlemlidi plump. Uebrigens findm Mdl von der flehen 
Art wie die Biaklaatan mit deren mir 7 Toriiegen, von gans dondban rehan 
Pr&gung, demselben gebrechlichen Rlecb zahln ii h*^ Stücke in Schlesien, auch 
der Fund von Filehne enthält dieselben (Fip. 11. :^C. 7'.>. 08. 125. 138. 246 
u. T. a. in den Bejer'scbeu Tafeln, wozu der Text mir nicht zugänglich ist), leb 
«oiaa nieht, was mit üaaan Stddma anfangen, die Danlallnngan waiiitt mm 
Thaa anf siBUoilan, tum Thail anf Pommern und Preaaaen bin, doeb könoan 
diese Münzen augenscheinlich alle nur derselben Gegend entstammen. Ihren 
f oadgaaoaien nack so nrtbaUao, iallon äe in das Bnda dea XUI. Jabrknaderla^ 



Digitized by Google 



SIS" F. Frifldnabnigt 

Aufschrift einzelne nach Schlesien gehören, resp. ob auch in 
Schlesien Joden als MOnzer fongirt and die alten Buchstaben 
ilins Volkes anf ihre GeprSge gesetst haben, mnas dahin gesfeelh 
bleiben. Mir ist kdn solches Stfiek bekannnt, obwohl man m- 
wdlen in Bflchern, z. B. bei Schlomberger und Leitsmann, 
eine Notiz findet, welche sie erwarten Hesse. Möglich, dass sie 
sich noch finden; wahrscheinlicher dürfte sein, dass die betr. Autoren 
dachten, was von Polen bekannt sei, müsse auch auf Schlesien 
zutreffen. 

Noch eine merkwürdige Münzreihe bleibt hier zn besprechen, 
obwohl es aneh hier nicht ohne Zweifel an der Provenienz abgeht 
Es sind dies die seltenen Brakteraten mit den Anlschriften 0 AKTTAS 
und IV3TICIA, welche bald als Umschrift am einen, nach den 
langen Haaren za artheilen, weiblichen Kop^ bald auf ober iLebte, 
über der zwei, unter welcher ein Brustbild erscheint, bald auf vier, 
eine Art Viereck bildenden Bogen auftreten. Bekannt ist der Ge- 
brauch des Mittelalters, auf Münzen Worte religiöser Bedeutung 
anzubringen, z. B. LVX, PAX, PISCIS etc., bekannt auch der 
Gebrauch Münzbilder durch Beischrilten zu erklären, s.B. AQVIL A, 
SIBENA, DEXTEKA. Letzteres kommt o. A. auch in Polen 
h&nfig TOT. Biese Manzen finden sich non ui Schlesien eben so 
gat wie in Polen, sie stammen der sehr nerlichen Arbeit nach 
aas dem Ende des XUI. Jahriiondert Da sie mit den Sdilesiem 
viel Fabrikühnlichkeit haben und ein von Kühne Taf. XI, Nr. 9 
und Stronczynski Nr. 46 publicirtes Stück sogar die Inschrift 
SCS lOAN« CARITAS trägt, so sinkt die Wagschaaie zu Gunsten 
Schlesiens. Ich möchte diese hübschen Stücke als Erzeugnisse 
der bischöflich breslanischen Mflnze ansehen, von welcher dergl. 
Typen wohl am ehesten za erwarten sem könnten. 



wo in SoUeden die ton ihnan aa OrSsu und Art dei Bkehs völlif T«nehMmMi 

grossen Brakteaten kursiren, mit deren einigen rasammen lie «neh bei Fflehne 

gefunden, und deren Typen häufig auch die ihrigen sind. Ob sie schlesiich sind, 
bleibt 8«br fraglich trots Funden und Typengleiebbeit; wohin aber mit ikaen? 
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Wir kommen nanmebr so den groisen Brakteaten der spiteren 
Zeit Den Ueibergang yennittdn Bimkteaten von wenig stirkerem 
Blech ak die Torigen, die in ihren Typen schon einen bedeutenden 
Niedergang der Stempelschneideknnst doknmentiren und so anch 
in Besag anf dm Styl recht eigeDtlich za den folgenden, z. Th. 
rohen Münzx'n liinüberipitcn. Von Münzhildem dieser Ut^bergaup*- 
stücke wären kurz zu erwähnen: Der Kopf des Täufers, verschiedene 
Brastbilder, Protilkopf und Ä, dazwischen ein rutbenförmiger 
Baum u. a. m. Die Schrift verschwindet und nur zuweilen er- 
scheint noch 81 oder SI0(hanne8) auf einzeben Breelanem. 

IL Bei den grossen Brakteaten beginnt das Dunkel sich 
bereits ein wenig mehr sn lichten, iiuofem aU wenigstens sich mit 
mehr Bestimmtheit als bisher erkennen liest, welche Stücke als 
Schlesier zu betrachten sind. Denn die.se Münzgattung, deren 
Aeusseres sogleich näher beschrieben werden soll, findet sich nicht 
mehr in Polen; die etwa entfernt ähnlichen sächsischen Münzen 
des XII. Jahrhunderts können schon der chronologischen Ent- 
fernung wegen nicht in Betracht kommen nnd sind von ganz 
anderem Habitos, und was schliesslich Böhmen anlangt, wohin 
diese Brakteaten hftofig in Bachem Terwiesen werden, so ist die 
Aehnliehkeit mit den Mflnsen dieses Landes auch nicht eine so 
bedentende, dass nieht Jedor, der ein Mal eine grös s e r e Anzahl 
der iiier bezeichneten Slücke in Händen gehabt, sofort die Unter- 
scheidung treffen konnte. Auch ist der Kreis der Typen bei den 
Böhmen ein viel beschränkterer als bei den Schlesiern. Diese 
Brakteaten werden häufig in grossen Mengeo aus der Erde ge- 
graboi, meist ohne erhebliche Beimiachnng £remder MOnzen, ge* 
wdhnlich findet man Ton Letztnen nnr gerade so viel, daas man 
im Stande ist^ die Yergrabmigsseit des betr. Fundes sn bestimmea. 
Fnndgenossen sind n. A. die bekannten grossen Meissener E5nig»* 
brakteaten, spätere Askanier, aber anch zuweilen &ltere Mfinzen, 
z. H. solche von Bernhard von Sachsen, letztere allerdings meist 
ziemlich abgenutzt. Au.s der Reihe dieser Fundnotizen crgiebl 
sich denn ganz bestimmt, dass diese Münzgruppe iu die zweite 
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Hälfte des dreizebnten Jahrhunderts gehört. Die eben berührte 
Beüniscbaog älterer Münzen rechtfertigt die Bemerkung, die wir 
▼orhin über die Mflnzen Boleslans II. machton, und die beiden 
Heinrichsbrakteaten geben den prisumtir {rfihesten An£uig dieser 
Prägung m ericennen. Das Ende derselben ist nicht mit gleioher 
Genauigkeit /u (ixiren, es wird luit dem Auttreten der Deuar- 
prägung g1ei( li/<Mitg anzusetzen sein, über die unten ausführlicher 
gesprochen werden wird. 

Der Habitus unseres Brakteaten ist ein so ausserordentlich 
prägnanter und zugleich constanter, dass die Zusammengehörigkeit 
aller dieser StAcke, von denen manche oft ganz wunderbare Zu- 
theilungen ei&hren, keinem Zweifel unterliegen kann. Ihr ge- 
wöhnliches Durchschnittsgewicht betrügt 0,58 g, es sinkt bis 0^29 
und steigt bis 0,73^, ebenso ist der gewöhnliche Purchniesser 
25 — 27 T/im, doch schwankt « r audi auf 10 und 80 mm. 

Ihr Silber ist meist von grauer Farbe und sehr spröde, es 
fühlt sich rauh an. Gemeinsam ist allen und kann daher als eines 
der Hanptmerkzeichen betrachtet werden, der aufi&Uig breite und 
hohe, erhabene Band, der das Mfinzbild von dem flachen Rande 
trennt Der Styl der Darstellungen selbst ist fest durchgängig 
ein ziemlich plumper, sie sind lange nicht so sorgfaltig heraus- 
gearbeitet und aus^'t führt, wie di«' schönen Stücke der vorigen 
Periode. Bei «'inzelnen könnte man fast auf die Vermulhung 
kommen, das> bei ihnen die alte, oft amgezweifelte Nachricht zu- 
trifft, wonach die Brakteaten mit einem Holzstempel gefertigt 
worden ^d. Einige sind von einer etwas besseren Arbeit. 
Henrorzuheben ist hier noch, dass einzelne StAcke auf dem 
äusseren flachen Bande einen Perlenkreis als Verzierung tragen, 
bei einem Exemplar (mit Adler) habe ich sogar den StraUenrand, 
der sonst bei so gro»cn Stücken auch im übrigen I)eut>clilaud 
selten ist, gefunden. Einige wenige Stücke /.eigen noch eine andere 
OmamentiruDg, auf ihnen ist der besprochene, breite, erhabene 
Rand nach innen zu durch Strichelchen gerieft. Doch sind alle diese 
Erscheinungen Ausnahmen. EinzelnePunkte auf dem flachen Bande. 
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die Moat bei scbrifüosen BrAkteaten hftufig sind, liabe ich noch 
nichi gefunden, derselbe biegt «oh abrigens schliesslich leise nnch 
innen. 

Ueber diese Munzgattuiig tinden sich in den Münzbüchein 
weui^ Angaben, der sdust i«) llei>sige i!icli lunibeiiicr nimmt 
keine Notiz von ihnen und scheint sie gar nicht zu kenuen, 
Leitzmann gedenkt ihrer ebenfalls nicht. Man kann es nun 
allerdings den Nnmismatikem nicht venugen, wenn sie sich mit 
diesen MSnsen nicht beschfiftigen mögen. Denn ein Umstand 
schreckt gewiss sehr ab: alle') diese sahireichen Stacke — wir 
kennen gegen 400 Yarietftten und jeder Fand bringt neue an*8 
Licht — sind schriftlos. Auch die Typen sind in ihrer colossalen 
Mannigfaltigkeit — ihr Krt^is urafasst nicht nur Alles, was da 
kreucht und Heucht, sondern auch die unbelebte Natui* vom Koss- 
striegel und der Schafscheere bis zu Mond und Sternen — nicht 
geeigseti irgend eine bestimmte Zutbeilong au ermöglichen. Nicht 
einmal Reihen sasammengehöriger StQcke lassen sich bis jetct her- 
stellen, die meisten sehen eben aus, als entstammten sie derselben 
Kmd. Wir mflssen uns daher damit begnügen, alle diese Stocke 
nach der zwar oft angegriffenen, aber doch in solchen Fällen ganz 
(»mbaleu Ordnung, wie sie dio einzelnen Crruppen d«'r Munzbilder 
ergeben (z. B. Fürsten, Gebäude, VierlQssler, Vögel etc. ete.) zu- 
sammenzulegen. Vielleicht die mit der Ijilie bezeichneten v>tücke 
kennen wir heransnehmen und dem Bisthume Breslan zuweisen, 
das schon in der vorigen Periode, wie erwähnt, die Lilie auf 
Mllnsen aetate, obwohl die Möglichkeit nicht ausgeschlossen ist, 
dasa ein solches Stfick in der allerdings bischöflichen Stadt Neisse 
geprägt sein kann. Bezüglich der Typen ist eines, als interessant 
und zugleich mit zur Klassifiziruug dieser Münzen als Schlesier 



1) Uierron soll nach einer von Hrn. Dannenberg mir freundlichst geiaaAtMi 
lliUheilaD(; ein iu der Sammlung des verstorbenen Wiggers befindlich gewesener 
Adlerbrakteat eine Ausoabme machen, auf dem der Besitzer 8paren von DVX 
HEINEICVS zu sehen glaubte. Ich registrire diefe Merkwürdigkeit, vorUofig 
okiM nilMr »nf dItitUM tingtlmi m «olton. 
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dienmd hervorzuheben: es ist der Gebrauch, dem Münzbilde ein 
oder swei Adlerflflgel anzosetEen, wenn der dargestellte Gegen- 
stand auch sonst absolat nickts mit Flögeln sa thmi hat. Ffirsten 
mit Flügeb find«i wir anch auf Brandenburger Geprlgon, bei uns 
in Schlesien kommen ausserdem geflügelte Schlflsael, geflügelte 
Th&rme, geßügelte Fische, Schafscheeren u. A. m. vor. Diese Flügel 
erklären sich aus dem Bestreben des Müuzers, welcher, da er den 
ganzen Adler nicht mehr mit auf die Münze setzen konnte, 
wenigstens einen Theil desselben zur Bezeichnung der Herkunft 
seines Gepräges anbringen wollte. Uebrigens ist der Adlerflog 
allein als Typus in Sohlesien, wie in anderen Ltafbni, s. B. Bran- 
denburgs h&nfig aocutreffim. 

Es kann natflrlich nicht An%abe dieser Zeilen sein, all die 
verschiedenen Typen sa beschreiben, die wir auf diesen Brakteaten 
Torfinden. Wir begnügen uns mit einer allgemeinen Uebersicht 
unter Hervorhebung einzelner der interessantesten Stücke. Es ist 
auffallend, dass wir unter den vielen Herzogsbildera aach 
nicht eine einzige finden, wo der Herzog in ganzer Figur oder 
auch nur im Brustbilde erschiene. Immer ist nur der Kopf dar- 
gestellt, allen£slls schliesst sich daran ein Adler in ToUer Gestalt. 
Kronen und Helme finden sich in allen Arten, auch einsebe Dar- 
stellnngen, die entschieden ans Wappen entnommen sind, s. B. 
Schlflssel. Nun ffthrt aber etwa ein halbes Dutsend alter sohle- 
sischer Städte deo Schlüssel oder den heil. Petrus, der ja auf 
Münzen und Wa|)j)en häufig durch den Schlüssel vertreten wird, 
im Wappen resp. als Schutzheihgen. Eine Zutheilung an eine 
Münzstätte ist also auch hier unsicher. Die bereits erwähnte 
Schafsoheere, sicher eines der merkwürdigsten MOnabüdar, scheint 
ebenfrlls ans einem Wippen hersnstammen, vielleieht aas dem 
eines MOnsbeamten, ebenso wahischttalieh der Wur^&il, das 
Bad, wenn bei letzterem nicht an Batibor sn denken ist^ o. A. m. 
6kb&ude erscheinen in allen Formen, als Beizeichen im Thore 
oder daneben: Kleebätter, von denen unten noch zu reden sein 
wird, Adler, Sterne, Monde, die Lilie etc. Die Tbierwelt ist 
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durch Yieiftider aller Arten, womnter em an einer Nom nagen- 
dea Giclihoni merkwürdig, sowie diudi Adler, die som Tlieil be- 
reits die Binde tragen, und Hähne vertreten, letztere sind walir- 

scheinlich das Zeichen der Olilauer ^lünzstatte. Auch Theile von 
Thieren, Köpfe, Hirschstangen. Klauen, Flüf^el u. s. w finden 
sich. Schliesslich erscheinen noch Fische, ja selbst eine der Auster 
ähnliche Muschel, gewiss ein für ein Binnenland auffälliges Bild. 
£ine filr jene Zeit ebenftüls ftnaserBt anerkwflrdige Ersch ei n u ng ist 
aneh ein Elephaiit mit Thum, der m. W. ausser anf den seltenen 
HeUmsteinem auf deutschen MOnaen sieh nicht wieder findet 
Es liegt hier die Frage nahe: Woher hatte der Mttnser das Vor- 
bild zu seiner Darstellung? Auch die Sirene findet sich als Ty- 
pas und zwar ist hier nicht etwa an die Nixen der deutschen 
Sage zu (lenken, da ein polnischer Brakteat älterer Zeit ein ähn- 
liches Bild durch Beischrift direkt als SIRENA bezeichnet. Dar- 
gestellt ist die «Sirene*^ verschieden : Drachenleib and Flflgel sind 
keostaat, bald aber trigt das Gebilde ein gehrAntes Mensohen- 
haapt, bald einen Thierkopi Man sieht, die VorsteOnag des 
SteBpelsehneiders Tenniseiite die schAnstinmiigen Yeilookerinneii 
der Seeleute, wie sie Homer beschreibt, gar sehr mit dem mittel- 
alterlichen l intwurm und ähnlichen Ungeheuern. Unter den 
Pflanzen finden sich ganze und halbe Lilien, ganze und halbe 
Rosen von verschiedener Blätterzahl, zuweilen verbanden mit 
halben Adlern, halben Löwen, Sternen etc. Auch einsebe Baoh- 
staben: A ii S kommen als Typen Tor und awar stammen 
diese Stileke aogenscheinlieh nieht aus derselben Mtbustitte^ so- 
dass die Bnohstaben nicht wie im Weserlaade die Jahresemiosion 
beaaehnen kennen. Eine ZntbeQung ist auch hier unmöglich und 
es muss ansdrficUich gewarnt werden, Analogieen in den Münzen 
späterer Zeit, wo auch einzelne Bachstaben ersclu inen, zu suchen 
und zu benutzen. Die Laune des Stemiielschneidcrs. deren zügel- 
loses Spiel wir im Vorigen darzustellen versucht haben, konnte 
ebeaMOgutauC beliebige Buchstaben Terfidlen, wie auf ein Eichhorn 
oder eine Sirene. Eine letate Gruppe bilden die symmetrischen 
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Figuren, wie Kreuze, Sterne, Monde, auch Krens oder Siem ftber 
dem Mond, von welcher YerbindnDg später nooli gesproohen wer» 

den wird etc. 

Bei einigen Miinzhildern d rängt sich unwillkürlich die Ver- 
miithung auf, die ')fi auch sehr viel Wahrscheinlichkeit für sich, 
(lass der Steiupelschneider fremde Originale nachgeahmt habe. 
£ine6 der aa£EaUendsten Beispiele hi«nron ist ein Braktoat, der 
swm Adler genau in der SteUnng zeigt, wie sie auf den tob 
Leitzmann Nnm. Zeitg. 1838 S. 181 (vgl. Posem S. 806) der 
MAnzstfttte Sittiebenbach zugetheilten Mflnien erschdnen, der aber 
trotzdem nach seiner Fabrik unzweifelhaft nach Schlesien gehört. 
Oer Typus der zwei Adler ist nun allerdings kein seltner auf 
MittelalteruiÜDzeu, immerhin ist die genaue Copirung die schon 
die schlechtere Ausführung als solche verräth, merkwürdig. An 
dieses Stück schliessen sich ein paar andre, welche dieselbe Dar> 
Stellung etwas selbststftndiger fortgebildet darbieten. InteireooBater 
noch ist ebe nidlit schlecht gearbeiteter freie Nachahmung einea 
regenstemischen Gepräges aof emem Brakteaten, welcher em nach 
rechts (vom Beschauer) gebogenes Hirschhorn dahinter einen 
Thurm zeigt, und der an Schluniberger pl. ITT. 83 erinnert, 
\ ielleicht entstammt das -seltene Stück der Hirschberger Münz- 
statte, wenn man es nicht, wie Koehne mit einem ähnlichen (seine 
Zeitschr. 1842. S. 15) thut, f&r die Soraner MOnae in Ansprach 
nehmen will, obwohl sonstige Lansitzer Geprtga dieser Alt niehi 
bekannt sind. 

Anf eine Erscheinung ist noch aufnerioam zu machen, daaa 

wir nämlich in dieser Periode zum ersten Male in Schlesien Theil- 
stücken des Pfennigs begegnen. Es ist bekannt, dass bei Mittel- 
altermünzeo, auch Brakteaten, Gewicht und Grösse häufig 
so diflFeriren, dass man die kleiner resp. leichler ausgefallenen 
Stücke für Uälblinge, Obolea, halten k^innte. Auch das findet 
sich in Schlesien, wie die oben angeffthrten Diflerensen in Ge- 
wicht und Durchmesser ergeben. Ganz entschieden jedoch ist in 
einer Gruppe nicht Zn£dl oder Ungeschick des Mflnaera zn «r- 
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blicken, bei welcher das grösste Stflck 0,57, zwei kleinere 0,22 

and 0,175 gr. wiegen and die Verkleinerung der Dai-stellung — 
roher gekrönter Kojtt" vnii \(irn — so augcutiillig i^t, d:i<s man 
klar erkennt, hier liegt eine l»ejib»iehLigle Verkleiiieruug des Geld- 
st&cks, selbst zu Yerkehrszwecken vor. Ein anderes Beispiel von 
ganzem und halbem Pfennig bilden zwei Brakieaten, welche mit 
dem K, wor&ber ein kleeblattartiges Kreui, bezeichnet sind.^) 
Auch finden sich, aber seltener, mechanisch halbirte Brakteaten, 
also ebenfalls, wenn aach primitiv hergestellte, Halbstflcke. Da- 
neben dflrfte die Notiz von Interesse sein, dass in den Funden 
die grossen Meissner iJnikteaten vielfach elu iifulls in 2 Hälften 
zerschnitten vorkommen, augenscheinlich hat man dieselben je 
gleich zwei Schlesiern gerechnet und durch ihre Halbirung sich 
den letzteren gleichwerthige Stücke schaffen wollen. 

Die so grosse Menge so verschiedener Geprige in dem knizen 
Zeitmome von etwa 50 Jahren, welchen wir iDr diese Mfinz- 
gattnng annehmen müssen, wie sich gleich zeigen wird, verrftth 
eine lebhafte Münzthätigkeit in jenen Tagen, die sich mit der 
immer mehr aufblühenden Cultur völlig erklärt und die namis* 
matische Illustration zu dem historisi hcn Faktum bildet, dass in 
•Schlesien jährlich ein oder mehrere Male da« Geprige der Mfinse 
geändert worde. 

Wir gelangen nunmehr der chronologischen Ordnung folgend 
za den Denaren. 

Die Denare. 

^jchritt fnr Schritt, je weit« ! wir vordringf^n, beginnt sich das 
Dunkel zu heben, und mehr und mehr können wir positive Ke- 
soltaie aufstellen. Das Gebiet, das wir jetzt betreten, ist nun 
zwar auch noch immer von einem [gewissen Halbdunkel bedeckt, 
aber bereits lux inoet in tenebris. Dieses Licht, so dürfen wir 



1) Vergl. Inerxu i'^gmiuui, da« Müotweien ikble^iens 37, wo diesbeziig- 
Ikke wkwuUieks Maelukhlen erwihat wttdta. 
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holfoii, wird «ich immer mehr •aisbreiten and iieller werden nnd 
allmilig diese ganze Gmppe — der interessantesten eine us dem 
grossen Gebiet der mittelalterlichen Mflukonde — fiberstraUen. 
Einstweilen sei das, was wir an Resoltaten und begründeten Ver- 
mnthangen besitzen, im Folgenden zasammengestellt 

B(*i dieser Münzklasse ist zunächst eines sehr bedauerlich, 
dass an^. keinerlei l- uiidnotizen über sie bekannt sind. Wir sind 
daher bis jetzt lediglich auf das angewiesen, was uns die in den 
Sammlangen zerstrenten oder in M&nzwerken und Verzeichnissen 
beschriebenen Stflcke selbst lehren. Dabei fiüli jedoch noch der 
Umstand das Stadiom erschwerend ins Gewicht» dass mit Ausnahme 
▼on swei Arten diese Mflnsen selten, ja grösstentheik «asseror- 
dentHch selten sind. 

Die Periode, deren Münzen wir gegenwärtig betrachten, ist 
die Zeit etwa bis zur sogenannten „böhmischen Inkorporation" 
im Jahre 1355, mit Einschluss vielleicht der folgenden Jahrzehnte. 
Dies ist die Zeit, wo das piastische Reich in Schlesien durch 
fortwährende Erbtheilungen in eine Unaahl kleiner FOrstenthOmer 
seispalten wird nnd immer mehr zerfiÜlL An diesem YeifiJl der 
ftrstliehen Macht sind non snnftehst zweifellos die Fürsten selbst 
schold. Es war ein aiges Geschlecht, das der schlesischen Plasten, 
verschwenderisch, l&ndergierig, streitlnstig, gewaltthätig. Eine der 
wenigen rühmlichen Ausnahmen ist der von seinen Zeitgenossen, 
darunter auch Heinrich Frauenlob, gepriesene Herzog Heinric h IV 
V. Breslau f 1296, welcher als Muster aller fürstlichen Tagenden 
gefeiert wird und der auch als Minnesinger einen Ruf hat. Da- 
neben aber giebt es wahrhaft entaetaüehe Gestalten nntcr den 
Herzogen, die alle Laster der. slaTiflchen Baoe in sich vereinigen. 
Nichte war ihnen heilig, der Bnider befehdete den Bmder, der 
Vater war meht sieher TOr dem Sohn, die Rechte der Minder- 
jährigen wurden in schnödester Weise augetastet, was in allen 
Zeiten doch stets als Zeichen höchster Verruchtheit galt, und der 
Eid hatte keine Kraft und Heiligkeit mehr. Unerquicklich ist 
der £inblick in die Geschichte Schlesiens in damaliger Zeit; die 
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FSisten stehea fortwährend in Waffen gegeneinander, der Krieg 
wird nach Sitte der „gaten alten Zeit** mehr durch Raub und 
Brand als darch Schlachten gefBhrt, jeder sucht den anderen um 
sein Erbe und lunch durch List oder Gewalt zu bringen. Die 
Mittel zu den Kämpfen und den mit gr('>>L'm Luxus geführten 
Hofhaltungen gaben die trotz alledem aufblühenden Städte her, 
wofür ihnen, wie auch den aUeseit geschAftsbereiten Hebräern, 
aUes TerpHadet wird, was die Heraöge an Rechten nnd Gerechl* 
sannen besitMn; denn Znrfickzahlnng war ja nicht an erwarten. 
Em Muster dieser Art ist der berftchtigte Boleslans III. ▼. Lieg- 
nitz, der von Christen und Juden, Städten und Ständen Geld zu- 
sammenbeugte, seine Städte selbst verpfändete, ju schlitsslich die 
eigenen Sohne nach Breslau in die Pfandhaft ein reiten Itvssen musste. 
Als erstarb — beil&ufig nach resp. an einer Mahlzeit von 13 jungen 
Hfihnem—nMissten alle seine Verwandten f&rdiehinterlassenenScbal- 
den gutsagen, besahlen konnten auch sie nicht IMese Verrottung 
des Herrschergeschlechts, die Schwftchaag des Ansehens und der 
Macht der Fftrsten, das Schwinden ihres LSnderbesitBes Hess ni^ 
türlich Schlesien nicht zu einer Entwickelung seiner Gcsammt- 
kräfte kommen und machte so das Land bald zu einem Spielball 
and folglich auch Zankapfel seiner mkk btigen Nachbarn, der Ko- 
nige Ton Polen und Böhmen, deren Landergier nnd Streitsucht 
eben&Us keine geringe war. , Aus diesem Streit ging schliesslich 
— cum Glfick lllr Schlesieal — der König tob Böhmen als Sieger 
henror: die 14 noch ftbrigen plastischen Henoge nahmen am 
9. Oktober 18SÖ ihre Lande m König Kail t. Böhmen (Kaiser 
Karl IV.) zu Lehen, 

Unter den Rechten, welcho wie erwähnt, von den Herzogen 
an die geldleiheudeo Städte verpfändet wurden, befindet sich na- 
tArlich auch das Münsrecht, welches ja im Mittelalter, wo trotz 
der oft wiederholten strengen Gesetse die Emission des Geldes 
mit arger WiUkOr betrieben wurde, eine beliebte Einnahmequelle 
bOdete. Berflhmt ist ans dieser Periode das tod Dewerdeek p. 661 
mitgetheilte MOnzprivileg Herzog Bolaos IL von Schweidniti 
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(Gxotet lY, 9) vom Jahre 1361, worin er fiU- 600 Mark Prager 
Groschen nachbenaanten Städten das M&nzrecht Terpftndete, anter 
der Bedingnog, daea die Mfinzstfttte za Schmdnits sein solle. 
Ea waren dies: Schweidnits, Stiiegaa, Beichenbach, Nimptsch, 
Hayn (b. 6. Bolkenbayo), Landshnt, Freibnrg, Janer, Löwenberg, 
Hirschberg, Goldberg, Bunzlau, Greifen berg, Schönau. 

Das reiche uikundlicLe Material, welches die bewegte Münz- 
geschichte jener Tage ünthält, ist leider noch nicht genügend ge* 
sichtet und geordnet; es war daher für vorliegende Abhandlung 
weuig 'davon an benntieiL 

Wir haben nnn hier sweierlei Erseheinnngen za registiiren: 
wir wissen von einsebea Stidten ans Urkunden, dass ihnen zn 
dieser Zeit das Mfinzrechft verilielien worden ist, ohnen ihnen Ge- 
pr&ge, wenigstens solche aus dem XIV. Jahrhundert, beilegen zu 
können ujid wir haben Münzen, die Stadlezeichen und Städte- 
namen tragen, ohne dass vom Münzrecht der betreffenden Ort- 
schaft etwas bekannt wäre. Es mag die erstere Erscheinung da^ 
her kommen^ dass bei manchen dieser vielen Verpfandungen 
wenn nichts andres &stgesetxfc wurde, die stillschweigende Bedin- 
gung die war^), dass mit des Herzogs Gepräge weiter gemünzt 
weiden und dass die Stadt nicht das Bedit haben sollte, die Ty- 
pen zn bestimmen. Dass zuweilen auch das Gegeniheil festgesetzt 
und den iierzogliciien Münzern verboten wird, das Gepräge der 
Stadt nachzuahmen, spricht mehr für als gegen diese Annahme. 
Andererseits mögen zuweilen auch Name und Wappen der Stadt, 
in welcher sieb die herzogliche Mänzst&tte befand, auf die Er- 
zeugnisse der letzteren gesetzt worden sein. Für letzteran Fall 
sind der bekannte Denar mit dem Hahn (G<ttz no. 8411), der mit 

1) Das war gewiss immer dann der Fall, wenn Gegenstand der Verleihung 
nicht da8 eigeutlicbe Müuzrecbt selbst, sondern nur das Bacht, die benogUcli« 
Mönze aof eigne Becbnung za betieiben, war, «olwi «1« 0i«iBB| dir danut * 
•rtielt wurde, in die Taeebe dea Beliehenen flois. Dies war ein sehr blnflgee 
Oesehifk, das auch einzelne Bärger mit den Herzogen machten, tod denen 
erfitoren doch gewiss aioJit aasonalunan iit, dan ik ein eicanaa Oapiiga wflRden 
hergestellt haben. 
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Recht luicli Ohliiii frolpijt wiid, sDwie die 'J iebnitzer uud Oelscr 
Denare, auf die wir unten noch zu sprechen kommen werden, 
Baspide. Analogien für den ersten Fall bieten die Branden- 
burger St&dfce, die ja doch wenigstens auf der Hanptseite maik- 
giiflidbe Typen seigen. Die Blütheseit der tUdtischen MOni- 
prigong ist erst das XV. Jabrhnndert 

Wenn wir nnn snr Betrachtung d4r Mfinsen selbst übergehen, 
deren Gewicht 1,71, 1,75, 1,79 deren Dmclimesser 18—19 mm 
beträgt, so sei auch hier zuvor koiistatirt, dass sie, einige wenige 
Arten ausgenommen, unter einander alle eine ungemein starke 
Fabrikverwandtsobaft seigen. Die eigen thümliche Dicke unter- 
scheidet sie znnichst Ton den Gepr&gen andrer Ijftnder und wenn 
anoh snweilen manche von ihnen ebem weit tqh der Heunalh 
entfernten Lande sngetheilt worden smd, z. B. der sog. Trebnitaer 
Dsnar nach Tool, der OlilPaVS BAV^ÄRIQ nach Bayern, so 
sind dies eben nur Tereinzelte Missgrifife. ' ) Es giebt auch noch 
manches kleine Merkmal, welches diese Münzklasse auszeichnet. 
Da ist besonders hervorzuheben, dass häufig statt der Umschrift 
rund um die Münze Kleeblätter gesetzt sind. Ich stehe nicht an, 
diese Terhältoissmässig sehr häufige Flrscheinong mit den Ele^ 
Uittem in Yerbindong wa bringen, welche am £nde der sog. 
«Binde* des schlesischen Adlers erscheinen. Diese Binde selbst, 
um dies hier gleich mit tu erwihnen, ist halbmondfinnig gestallet 
und es erhebt sieh in ihrer lütte, gerade vor dem Kopfe des 
Adlers ein Kreuz. Ein Halbmond mit Kreuz darauf, das zuweilen 
mit einem Stern wechselt, ist ein häufiges Münzbild dieser Gattung, 
wie wir es auch schon in der vorigen Periode registrirt haben. 

1) Es ist übrigens die Möglichkeit nicht jfanz ausgfeschlossen, obwohl wir 
keine sicheren Beweise haben, dass einij^e lau.^itzische Städte, z. H. Oörliti und 
Sorau Münzen dieser Art geprägt haben. Der Connex zwiscbem dem Gebiet 
d«r dfitatts" und fleblMita vv dssdt ja «ia fthr «ngpr. Pol» hal Wa 
Aareeht an Hftona di«tr Art, wm ihm Ton dtnitlbMi in CaMogm, i. B. 
Micocki bfipelegt wird, ist scblesiscben rrsprunps. Halb zu den polnisrhen, 
halb zu den scbli sischen Münzen gehören die unlao erwähnten CiÜ*nKheo und 
poMoechen Denare UeinrioJu Iii. t. Giogaa. 
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Statt dieser KleeUitter finden sieh naeh Steme, Lilien, Rosetten, 
ja auf einem sehr zierlichen Stficke (Deweid. tab. 28, no. 104) 
wie ich gUmbe, Pfiknenfedem *) So werden wir aof Grand der 

gewonnenen Kenntniss des Habitus und Styls dieser Münzen in 
den Stand gesetzt, auch eine grosse Anzahl selbst schriftloser 
Stücke nach Schlesien zu verlegen, welche sich an die Sciuifu> 
mflnzen näher oder femer aoschliessen. 

Diese Scbrifbnfinsen k5nnen jedoch leider hier nicht alle als 
Leitstenie dienen, denn eine Terhilteissniseig grosse Anaahl der- 
selben trilgt jene Gafctong yon Legenden» ftr welche Sohlnmberger 
den bequemen und eleganten Aasdmek „Psendolegenden* einge- 
fahrt hat: es ist dies eine Reihe von Buchstaben ohne Sinn und 
Zusammenhiing, die in einzelnen Fällen vielleicht die Corruption 
einer richtigen Inschrift ist, meist aber der Laune des analpha- 
beten Stempeischneiders ihre Entstehung und Zusammensetzong 
verdankt. Beispielshalber mdgen hier die Inschriften ¥on 4 m 
den Typen gleichen St&oken folgen: 

RVL?LttSIi]l.... 
LOSLKD... 

LLRSLKRVLLMttL 
Man sieht, es ist dies eine völlig sinnlose ZusammenstelluDg, 
aas der eine ursprüngliche Form oder einen Sinn herauszube- 
kommen unmöglich ist Man muss sich nach hier, wie Aberall 
in der Numismatik, Yor saviel Phantasie hllten. £6 sei hierbm 
fonerhin ab merkwürdig erwihnt, dass sicfa noch in dieser 
Periode, also siemHch spät, rfickl&ufige Legenden finden. Bei 
Betrachtung der Inschriften ist vor Allem der Um-^tand als hoch- 
wichtig und interessant zu vermerken, dass einige dieser Münzen 
in ihren Aufschriften Werthbezeichnungen tragen. Wir finden 
neben ißOßUTA (ÜRÜ ssensis u. Ael.nl.) sowohl GROi^Sl^ LO- 
GOVieUDSeS ak aoch einige Male OeUQARlVS. Man hat 



1) Ein Boteh Pfaatiiftdera Ist d«r ichMidie Btlasehmacl. 
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wegen der Bezeicbnucg „Grossi*^, welehe uugenscbeiolieli den 
Prager Groschen ihren Ursprung verdankt, für diese MQnzgattvng 
deu au( Ii von \ ossbt'i'^ iu seiner obentTwalinlfn Abhandlung adop- 
tirteu Namen „liaibgn)^<■lJen•• eiugeiührt, welrlicr auch insotern ziem- 
lich genau pasät, als dasGewicht einesPragerGroschcnsetwa3y6 — 3,7 
gr^ das Durchschnittsgewicht des Denars 1,7 — 1,8 gt also «ng^hr 
die H&Ute jenea betrftgt Doch scheint mir diese Bezeichnung^ so rich- 
tig sie swar das Werthverhftltniss angiebt, nicht ganz angemessen. 
Wegen des alterthOmlidien Aussehens dieser Münzen und ihrer Fonn 
ist der Name ^ Denar** wohl bezeichnender, da man mit dem- 
selben gleich eine ganz andre, weit richtigere VorstelluDgen ver- 
bindet, als mit dem Worte „Groschen*, wobei man an grosse 
breite Stücke denkt Hat man ja doch auch den Ausdruck 
„Brakteat**, der in Bezug auf den Werth gar nichts sagt, bei* 
behalteo, weil er die Erscheinungsform der betr. St&cke charakteri- 
sirt. Auch wOrdoi wir mit dieser Bezeichnung ein Mfinzsystem 
konstmiren, dessen Einheit die Halbheit w&re, da wir zn den 
yHalbgroschen* keine ganzen Groschen besitzen. Da wir gerade 
vom VVerthe der Müa/cii reden, so sei liier nicht uuerwülmt, dass 
wir in dieser l'eriode ebentalls lialbslücke besitzen, welche, die 
vorhin reprobirte Bezeichnung angenommen, Yiertelgroschen heissen 
mllssten, ein Name, der, soviel ich weiss« sonst nicht in der Na* 
mismatik vorkommt. Auch tauchen bereits einige wenige HeUer 
in dieser Zeit aa( welche sich von den sp&teren noch gar sehr 
unterscheiden, sie sind schweier und von ganz andrem StyL 

In Betrachtang der Aufschriften fortfahrend, haben wir zu- 
nächst solche religiö>eu Inhalts zu registriren, z. B. ÄVd O/ARIÄ..., 
ÜKVX. .. RVi\ DHI C'HIll (trix) auf unbestimmten Denaren, 
EOEOEST AC^UVJÖDEl auf den Denaren Bischof Heinrichs L 
T. Bieslao. Andre nennen den Namen der Münzstitte WARTBH- 
BaR6, TR6UBH1TZ, OmSHYtZ, MAJMSLnVlK, wieder 
andre erklären das Mflnsbfld: QlilPevS BHVWKRia, QKUBR 
OVQVM SlieSie. Auch finden wir Name und Tita! des 
Herzugs, z. B. b DVX 6LÜCsUVUJ, diesen auch mit Beziehung 
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«nf das Mfinzbfld GKhSK BVOVH SUBSIÜ IVVenHVH 
BOIiQOHVH 0 

Die Fürsten, welche nns so bestimmte Mftuseo hinterlassen 
haben, sind, chronologisch geordnet, folgende: 

Heinrich III. v. Glogau (Grotef. II. 3) 1273—1309. 
Heinrich 1. Bischof v. Breslau 1302- 13iy. 

JuYenes Boleones 1313—1356. 
Conrad v. OeU*) (Grotef. II. 9) 1322-1366. 

Manche der vielen Mfinsen, welche Heraog Heinrich Ton 
Glogan als Mfinaherm nennen, gehören sidierlich einem der spl^ 
teren Gloganer Herzoge dieses Namens an, sie zeichnen sich 
durch hmshteren zierlicheren Stempelsehnitt ans. Näheres eninehl 
sich der Besprochung in diesem Aufsatz. 

Kin wichtiges Kesultat ergiebt sich aus der obigen Zusammen- 
stellung. Wir sehen, wie weit diese Münzklasse noch ins XUl. Jahr- 
hundert hineinreicbt, sodass für die grossen Brakteaten, wie 
erwähnt, nnr wenige Jahrzehnte flbrig bleiben. Ein Stack ist 
bestimmt datirbar: es ist der bekannte Yon Yossberg unter no. 5 
beschriebene nnd abgebildete Denar mit OlilPaVS ÜB 
hKVÜSWlG. Er mnss im Jahre 1292 geprägt sein, wo nach 
Grotefend die Heirath des Herzogs mit der braunschweigischen 
Mechthildis stattfand. 

Wenn man bedenkt, dass dieser Münze, welche ziemlich zier- 
lich geschnitten ist, andere Yorangehen resp. wie nach ihrer Ar- 
beit und ihrem Styl sicher zn schliessen ist^ Torangegangen sein 
mOssen, so ist Idar, dass diese Mflnzpiigong weit eher ihren An- 

1) DisM «jaTttUM BolaoiMS* aiiid aaeh der gewöbnlichen Annshn«, mldM 

mir die allein begrändete tu sein scheint, ßoleo I. v. Falkeuberg f nach 1362 
(Grotef. VI. 1) und sein Bruder ßoleo II. 1313— 135« yon Oppeln (ih. VI. 2). 
Ihre gemeinschaftliche i'rägezeit mass also, wenn mau den jüngeren bis zu 
seinem Tode als Juvenis* bezeichnen will, in die Zeit von 1313—1356 fallen. 

2) Auf ihn ist das Q auf dem Warteoberger Denar (Götz b43U; zu deuten, 
yonbeig Udt diestn Bnefattsbea fir «ioe Art MniisiaiehAii, wie «neh «af ein- 
lelnen KronenM'ii, wo es m. Qn^ien bedeutet S. Uerfiber die wdter vnlen 
fi4gM«le Beamfcuig/. 
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£uig geuoiiunen haben mass, als man zanächst anzunehmeu ge- 
neigt sein möchte. £8 l&88t sich hiesnms in Anbetracht der be- 
deatenden Menge der grosaen Brakteaten folgern, dass die er- 
wihnton 2 Heinrichabrakteateo wahrsclieinlicher dem ersten Hein- 
rieh angehiirai, ja vielleicht noch in den An£uig oder die Mitte 
seiner Kegierungszeit fallen, und dass Boleslaos II sicher nicht 
mehr kleine Brakteaten geprägt hat. Denn dass Brakteaten mit 
Denaren zusammen und gleichzeitig kursirt haben könnten, ist 
nicht anzuiK hiiien, wenn auch diese Erscheinung — Brakteaten 
und 2seitige Münzen gleichzeitig im \ • i kohr — sonst wohl vor* 
kommen mag. Noch kein Brakteatenhind enthielt einen Denar. 
Diese letsteren sind etwas völlig Neoes, ihre £infahning hingt, 
wie schon die Bezeichnung GROSSI erweist, eng mit der böhmi- 
schen Mfinzrefinm nnter König Wenzeslans II. zosammen, woftr 
unten noch ein Beweis in Gestalt einer Mfinze gebracht werden wird. 

Wie in Böhmen und Sachsen, so schwamlt n auch in Schle- 
sien die eigentlichen Brakteaten mii dem Autireteu der beqa^en 
harten Münze aUbald aus dem Verkelir. 

Noch zwei andere Stucke, was beiläufig erwähnt sein mag, 
lassen eine bestimmte Fizirang ihres Frftgjahres, allerdings weniger 
genau, wie das vorerwShnte zq, ein Umstand, der ftr die chro- 
nologische Anordnung anch der anderen StAcke wichtig ist. Der 
ebenso bekannte als hinfige Denar mit der Umschrift GlilPaVS 
BÄVWHRI6 um das bayrische Wappen ist entweder, was das 
Wahrscheinlichere, 1309 geprägt, wo sich Heinri» hs Tochter Bea- 
trix mit Ludwig von Bayern, dem späteren Kaiser, vermählte, 
oder, was Yossberg anentschieden lasst, und mir aus naheliegen- 
den Gr&nden nicht glaubhaft erscheint, 1314, als sie mit ihrem 
Gemahl in Aachen gekrönt wurde. Ebenso ist datirbar der Denar 
Toesbeig Nr. 8 Abbildung Nr. 25 mit dem Sterne, dessen einer 
Zacken weithinaas verlängert ist, in welchem Vossberg m. E. 
mit Recht einen Cometeu erblickt. Ein solcher erschien 1301 
und 1327 und beide Male berichten die Auuales Glogovienses von 
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ihm. Ich möchte das Stuck seiner Aehnlichkeit mit dem Clipeus 
Baawarie wegen ins Jahr 1301 verlegen. 

Was nun die Gepräge dieser MOnzgattung betrifft, so herrseht 
auch hier eme sehr grosse MannigfiAltigkeit) worauf schon Yoss- 
berg hmgewiesen hat. Wir finden s. B. anf den Gloganer 
Hdnriehsmfinsen neben dem Stierkop^ wdcher das Ghigaaer 
Stadtwappen ist, und dem Herzogskopfe als Typen zwei gekreuzte 
Schlüssel, einen Stern, zwei Fische, Eberkopf, Lindenbaum ') Andre 
Denare zeigen uns eine Menge der verschiedensten Wappenbildcr, 
welche zuweilen vielleicht auf die jeweiligen Münzbeamten Bezug 
haben, aber von unseren Heraldikem leider noch nicht genügend 
Offorscht sind. Wieder andere zeigen Adler und Adlerschiide 
▼erschiedener Art, Helme, Monde (von denen oben gseprochen 
ward) Sterne, Thierkopfe u. s. w. Aach der LOwe, ein- uid 
zweischwSnzig, findet sich bereits, sowie eine Krone, wdche in 
ihrer Form znwmlen sehr an die anf dem Prager Groschen be- 
iindliche erinnert. Ja, ein Stück zeigt beide genannte Bilder vereint ■^), 
es ist also eine freie Nachahmung des böhmischen Groschens; 
wieder ein Beweis für den oben behaupteten Kinfl»f^^ des neuen 
böhmischen Oeldes auf das schlesische Münzwesen. 

Ferner konunen noch jetzt Buchstaben vor und es sind hier 
namentlich zwei Stücke Qn mehreren Yarietfilen) interessant, 
welche anf der einen Seite den Buchstaben Z und die Umschrift 
OI16SHITZ («Oels) resp. TReBNIT2 Rs. einen Hirsch rcsp. 
einen Hirsch oder Adler zeigen, die somit nicht nach Sorau ge- 

1) Diese Zusammenstellnng macht die Annahme (Mader S. 160), dass das 
Stück mit dem Eberkopf ein« üemeiiiBchftftsmÜQM von SchwMdnitz uad Ologau 
Mi, wa einer ouhaltbareo. 

S) Wann diMw Stade sieht naeh GorHU g«hSrt, was idi iahr beiimMe, 
da keine sonstigen Münzen dieser Art von dort bekannt .sind, ao ist es vielleicht 
nach Schweidnitz zu legen, wo die Krone ebenfalls im Wappen erscheint. Die 
Kleeblätter um den Hand der Kronenseite sprechen für Schlesien. Die Deutung^ 
dia Köbna in seiner Zaitacbrift 1841 S. 76 tod diesem Denar ({iebt, ist anhält* 
bar, weil dueh nichts begrfindet. Eher ist die Zaweisimg des voAerbeaehria- 
benen Pfennigs an Löwenberg annehmbar, in dessen Wappen der Löwe bald 
gekrönt, bald ungebÖDt aiaebeint. Beide Mönsan sind im Styl lebr Tom ein* 
ander verschiede u. 
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hören, wie Köhne in seiner Zeitschrift Jehrgug 1840 S. 15 nach 
seinem schlecht eihaltenen Exemplar behauptet Die Bedeotang 

des Z ist noch nicht aufgeklftrt; Initiale, glaube ich bestimmt, 
ist es nicht; es mag MüiizzciLlicu cint-r Giuppe zuMimmengelia- 
riger oder nach denselben Bestimmungen prägender Münzstätten 
sein, die im vorliegenden Falle demselben Uerzogthum angehören. 
Vossberg will mit diesem Z das ü auf dem erwähnten Wartenberger 
Denar nnd einigen Glogan-Erossenem in eine Reihe stellen. Za Un- 
recht m. A. n.; denn einmal liegen die betreffianden StAcke, abgesehen 
▼(m der xiomlichen Distanz der Mfinsst&tten, im Alter sehr aus- 
einander, wie schon der blosse Augenschein lehrt, und ferner ist 
die Form des Q beide Male eine ganz verschiedene. 

Ein anderes Beispiel solcher gemeinschaltlicher Münzuug mit 
identischen Typen einer Seite, woför uns später die Ueiler ein 
Analogon zeigen werden, sollen auch zwei Stficke bieten, welche 
immer als casammengefa5rig, wenn noch Tcrschiedenen MOns- 
stitten entstammend, erachtet werden. Sie zeigen anf der einen 
— gemeinschaftlichen — Seite eine schw(^r^de Hand zwischem 
einem Stern und dem Bachstaben %. Auf der andern sieht man 
bei dem einen den Buchstaben T im Schilde, bei dem andern 
einen aufgerichteten Löwen. Ihrer konjekturirten Zutheilung wird 
unten gedacht. 

Wir wollen diesen Abschnitt nicht schliessen, ohne eine kurze 
Znaammenstellimg der Reihen zn geben, welche sieh bis jetzt 
haben feststellen lassen. 

Bisthnm Breslau. Denar mit Lilie, Rs. Stern dessen 

Enden in Ringel auslauten; dgl. mit halber Lilie und halber Rose, 
Rs. ähnlich der vorigen. Ferner die Münzen Heinrichs I.: a) De- 
nare besserer aber ganz fremdartiger Arbeit mit stehendem Bi- 
schof und Lamm, zu denen der Sage nach Italiener die Stempel 
geschnitten, b) Nachahmungen der Totstehenden, rohes höchst 
wahrscheinlich einheimisches Fabrikat mit dem ftrgerlichen Stem- 
&hler KUVS (!) statt K6NVS. 

Herzogthnm Liegnitz. Der Ohlauer Denar. Götzno.MU. 
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Herzogthum Oppeln. Die javenes Boleones in mebreren 
Yaiieiftten^) und geviss anoh der schöne Denar mit 6AIiBA 
DVOIS BOIiOOBIS (Dew. Tai 28 no. 104), den dieser Antor 
zu alt macht, indem er ihn an Boleo L Schweidnits giebt> 
wftbrend die Veiglcichung der ^genartigen mit GHIiOR begin- 
Dtoden Umschriften die Vermuthung nahe legt, dass diese Münzen 
demselben Herzogthum beizulegen, und, da der DVX augenschein- 
lich älter als die IVVHUUbj auf den Vater und seine bohne zu 
vertheilen sind. Nun heisst der Vater der IVVUlltiJS wirklich 
ebenfalls Boleslaus (f 1013)^ sodass diese Zutheüong kaum eine 
Anfechtung erleiden kann, denn der Umstand, dass auf der Münae 
des Vaters der Helm mit P£&uenwedel und Palmaweig (nicht Kom- 
fthren, wieDewerdek meint) geziert^ auf der der Sfihne mit FfiMen- 
fedem bedeckt erschdnt) ist yon keinem Gewidite, da beide 
Helmzierden auch sonst wechseln. 

Herzogthum Glogau. Die grosse Reihe theils durch In- 
schriiten gesicherter, iheils sich ihnen anschliessender schriftloser 
Denare (auch ein Uj^bling) von jedenfalls mehr als einem Herzog 
Heinrich. Yon diesem ist im Vorigen dem Zweck dieser Arbeit 
. entsprechend oft genug gebrochen worden, auch sind sie durch 
Vossbergs dtirte Abhandlung allgemeiner bekannt An sie 
Bchliessen sich mehrere von Vossberg z. Th. eben&lls beschriebene 
Stücke auf Cujavien, Posen und Krossen bezQglich, welche Land- 
schaften eine Zeitlang zu genanntem Herzogthum gehörten. In- 
teressant und noch unbekannt ist folgender Denar: 

Hs. Hh DdllÄRlV.S. Im Felde P (Initiale von Posen). 

Bs. 4« PÜZUA Frofilkopf mit Diadem n. l 

Zwischen den Buchstaben KleebUitter. 

Herzogthum Oels. Die erwShnten Denare von Wartsn» 



1) De«. Hill «nf diMem 8£aek ia der Umaehrifl der Helnieite etwis too 
Mäiuterbeif heiaDileaeii 406), nttärlieh irrig; Seine Hfinn iit fkrigene be- 

stimmt die hier gemeinte, keine neue Gattung. Aogenscheiiifieh Ist ee ^et 
der seltenen Exemplare mit rückläufiger Aufschrift, wie die VeiJ^eickailg ttans 
soi«;iieii mir voili^eaiJuu mit üer Abbildung ergiebt. 
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beig, Oels, Trebnitz und em Stflck mit der Ineobrift NKH 
SIiKVin um ein in seiner Bedeutung onao^eklirtes K. Bs. Ein 

n. 1. schreitender, roh gezeichneter Löwe. Dieser Denar ist 
alter als dw vt»rei\viliiulen. 

Für manche andre Stücke lassen sich durch Conjeklur Zu- 
iheilnngen auffinden, die jedoch der Sicherheit entbehren, daher 
ihrer hier nnr kors gedacht werde* Da ist z. B. der oben be- 
sprochene Denar mit tgi im Schilde, den man gewöhnlich aiii 
^Trebnitz^ bezieht*), w&hrend sein Pendant oder sog. „Nachprft- 
gung** mit dem Löwen nach Löwenberg gelegt wird. Doch ist 
es m. E. mindestens eben so gut möf^lich, dass beide MOnzen 
derselben Münzstätte aiigrliüren, wclcbe vielloiclit durch don auch 
hier wieder aultuucheuden räthseUiaiten Buchstabeu jfl bezeichnet 
wird. Ein Denar mit eiuer Kose lässt sich auf Kosenberg (za 
Herzogthnm Oppeln gehörig) beziehen, ein anderer mit ein^ 
Hirschgeweih auf Hirschberg. Auf eine Münze möchte ich hier 
noch auf merkslun machen, die mir sehr interessant zu sein scheint 
Sie zeigt auf einer Seite einen Baum und statt der Umschrift 
Sternchen oder liegende Kreuzchen, auf der anderen ein Wappen 
(Mond, nach oIm-h ofl'en, darüber und darunter tinitl>lättn<;e, fast 
sternförmige Ho-ette und eine Inschrift, welche it:h + iSl/iUÜIi 
lU WIt)liOVWtl lesen zu können glaube. Weidenau, eine 
kleine herzoglich, später bischöflich bresiauische Stadt hat als 
redendes Wappen einen Weidenbanm; was ist aber SIAQOB? 
Heisst das Sanct Jacob oder gar etwa mit Bezug auf das Wappen 
Sigillom Jacobi? Auskunft fehlt leider noch, da Nachrichten Aber 
die Geschichte Weidenaus mangeln. 

Die Münzen, souät urkundlich als münz berechtigter erwähnter 

1) Man hat zuweilen (cf. Ivuler aach Mador S. I'i5 und Dresdener Dou- 
biett«n iü'tb o. diese Stücke für Münxeu der Abtei Tr. ausgebea wuUod, 

ma dflfw Ktiiiraebt gar idebtt b«kinnt itt. IV. «ar nur hsnogUch (Mtiielw 
HiusUtt«, was «eboa «In Vergleich dat SUickaa t. TReUBHITZ mit dem 
volUf ibaUehtn UL8SN1TC D«bm baweial, nad Uibaadae baatbüfan. 
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Ffinten und St&dte,£idUdieaelbengeprlgtliab«D, mögen siok onteiden 
iULbestimmlHur«n befinden. Das lehrt ans jedenftUs die Seltenheit 
dieser Gepräge^ dass in dieser Periode im Lande wenig gemfinzt 
wurde. Das massenhafte Aufltreten ?on polnischen und böhmischen 

Miiiizen in den Funden, die zu jener Zeit vergraben wurden, deren 
alljährlich mehrere zu unserer Kenntniss gekingen, beweist, dass 
der Verkehr ausschliesslich mit diesem ausländischen Gelde 
betrieben wurde. Kechnete man doch auch nur nach den MOnz- 
filssen der genannten Lftnder. 

(ForlMltiiiig folgt) 

F. Friedensbarg. 
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Die Beschreibnng des MflDzfnndee bei GbaaUd in Thydalen 
in Norwegen ist ein Festprogramm siun Hodamtsfest des Kron- 
prinzen von Schweden von dem Director der UniversitEte-Münz- 
sammlung zu Christiania, Herr Dr. L. B. Stenersen, welcher mit 
Deatlichkeit und Kritik den Forschem den Inkalt des Fundes 
▼orlegt. 

Der Fond worde im Jahre 1878 gemaclit ond bestand ans 
etwa 2200 StSoken, hanptBftcIlUGli norwegischen MOnseii ond sechs 
Teraehiedenen Silberstachen, wohl ab Zahlongssüber sa betrachten. 
Die im Fände befindliehen fremden Mdnsen (ca. 87 StOck) wann 

theils sehr abgenutzt, theils nur in Fragmenten vorhanden. So- 
wohl die deutschen Münzen von Köba (Piligrim & Hermann II 
103G-56) von Sachsen (Otto 1059—71, Hermann 1086) Speier 
und Erfurt, waren, so wie die Holländer, von wenig Interesse ond 
nur ftr die Bestimmung der Zeitgrenae beaohtenswerth. 

Die norwegischen Mfinsen waren ?on einem sehr beschrinkten 
Zeitranm: Ton Harald flaaidiaadt (1046-66) nnd seinen Söhnen 
Ifagnns nnd Olaf Kyrre. Der Schate soU, nadi Dr. Stenersen, 
am 1066—68 vergraben sein. 

Wir bringen die Beschreibung dieses Fundes haupUsächlich 
desshalb, weil derselbe eine ganz pikante numisinatische Ent- 
deckung best&tigt. 

Man weiss, dass die merovingischen Münzmeister ihre Namen 
aaf die Mftnssn sstaten ond dass diese Gewohnheit sich nach 
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England und von da nach Norden verpflanzte. In der B^gel 
findet man den Mfinsmeistemamen mit dem der Mllnsslitto Ter- 
bonden. Bisweilen spricht die Mfinze selbst; wir kennen IVLE 
ME FEGIT ond aadei% Beispiele, auch in Deutschland. Hier ist 

aber etwas ganz neues und urigiuiUeb, friscli und naiv wie die 
Bevölkerung noch heute selbst. 

Auf mehreren dieser Mfinzen steht mit späteren Eunen: 

i Ol iiiierniii 

Schive in seinem Werke, die Münzen Norwegens im Mittel- 
alter, giebt Taf. II Nr. 30, 31 u. a. mehrere dieser Münzen, konnte 
aber ebenso wenig wie Tor ihm der Schwede Liliegren in seiner 
Ranenlehre diese Inschrift denien. Er meinte wohl den Mflnz- 
meister Gonar sn sehen, der nachfolgende «| mosste fiBr an oder 
on stehen, in, und MOATHIS (man las 4 fehleriiaft ftr A statt T) 
mneste eine anbekannte Mflnzstfttte^ )8ein. Wir hatten dem Gonar 
iu Moathis, der nirgendwo zu finden war. Eine andere Münze 
hatte f EFRICS MOTI (Schive, Tab. IT 28, 29) es war wieder 
der Münzmeister LEFRIG (der S genlrte nicht) und die Münz- 
stätte MOTI dieselbe als MOATHISAO- i^o stand die Sache 
bis Professor Dr. G. Stephens in seinem Werke „The oldnorthem 
monoments** eine neoe Deutung gab. MOT, sagte er, ist «n 
bekanntes „oldnorthem word** und bedeutet „Stempel** > EFRIftS 
MOT ist dann gaas emSAh „LeMcs Stempel" und GYNaHA. 
MOT.ThISA. bedeutet ebenso klar: Gunar hat Mot diese oder 
Gunar besitzt diesen Stempel, womit die Münze geprägt ist. Diese 
Erklärung war neu und sehr scharfsinnig. Ich zweifelte zuerst, 
schloss mich aber doch bald, die ünveränderlichkeit der Inschrift 
auf vielen Stücken bemerkend, an die Meinung des Professor 
Stephens, welche doch, am einen milden Ausdruck au brauchoi, 
den Meisten sehr sweifelhaft Torblieb. 



1) Man kam der Wahrheit nah wenn man noch in Schive Torschlng. CYNARA 
MO A IHISA. Oaaar «nf Mo bMitit dtaMi (Q«M); Mo eint btkaBBto Sidk. 
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Der Gräslidefund hat die Lesung des Prof. Stepbeos in reich- 
Uohster und völligster Weise als richtig best&tigt. 

Wir haben nun alle mögliehen Varietäten: Ganars dieser 
Stempel; Guiar hat diesen Stempel usw. mit Varietiten für thisa, 
thitte usw. Am interessantesten ist (Seite 18, U H) 

k I UI loyiiii :nii 

AskelP) (Mannsname) o — a boitzt, I'ENEG "') tur poneng, 
Pfenning. TUEN Deniontrativ — Pronomen Im Ar* usativ. Askel 
besitzt diesen Pfenning. Hier i>t, wie im Englisch coin, peneng 
för Stempel gebraucht, oder die Meinung ist, dass der I'tenning 
sein Mfinmneisterwerk ist — er besitzt den Pfennig als Meister 
desselben. 

Professor Stephens hat aoch gezeigt, dass diese Inschrift auf 
englischen Münzen Torkommt, ond die schöne Entdeckung crhilt 

dudurc Ii, als etwas nicht lokales, eine grossere Bedeutung. In der 
Fundbeschreibung kommt Tab. VII Nr. '22b als die let/U' Mün/e 
YOr. Man hat daraus eine Kla^'-e Z gemacht, eine Sorte cabinet 
d*ignonmce. Die Inschrift des Advers „hat lateinis( he Buchstaben 
ohne Sinn**, die des £eser?es bestehe aus lateinischen Buchstaben 
und bnchstaben^eichenden Zeichen. Ich eriaube mir nun aber, 
da die Bedeutung dieser Mümse der Aufinerksamkeit des dänischen 
Mitarbeiters, Herrn Justizrath Herbst, entgangen zu sein scheint, 
zu bemerken, das.s ich im ersten Augt-nblifk al> ich die Mftnz- 
abbildung sah, nicht im Zweifel war. ein»- <lrini-< he Münze vor 
mir zu haben. Es war nur ein E.xemplar im Funde, also gewi»s 
nicht norwegisch. Eine Münzp von Dänemark von Sven Estridsen 
var schon im Funde, diese ist die zweite. Die Bezeichnung des 
MUfiameistemainens und der Mfinzstatte findet sich bisweilen 



1) Ei wir« wohl niebt VDBÖgUeh ia 4'HKI^•f Andenlaiig zweier Nmmb n 
eebea — Aikel lefrie s. B. — 

% Dm Auelaieen desNaMtohoamt oftTor; PLACDB ( EN färPUNCDB^ ES 
atf Qnts MIm; B1K8TAI fir BIN^STAD a. m. a. 
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wie nicht nnbekaniit — auf däniscben Münzen aaf dem Avers 
und dem ReTerae aogefilhrt. Idi leae denn mit dem BeTme 
beginnend: 

>i*OTHirCHLON ond At. OTHEN YI es ist Othincad on 
Otbens^, Othinear in Odense (Ffibnen). Es iviie so weitUUifig 

liier das Material der vielen schon bekannten Odincar-Münzen 
beizubringen. Ich stelle nur die Lesung auf, späteren Funden 
überlassend dieselbe zu bestätigen oder zu verwerfen^). 

1) Dass dieser bekannte Othincar eben für den norwegischen König Harald 
Haaidrood in Odtnse prägte, ist bekannt; «M lit dian oatiriielMr ate diei» 
Hinte biertn finden? — 

-fPxP. ist vielleicht + PAX aber man könnte es auch wie + PxP 
lesen und hätte dann noch ein Beispiel des von mir schon früher erw&hnten 
r&thselhaften PAX POR. PA x P u. s. w. 

Copenbagen, November 1881. 

S. A. Bergsoe. 
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Zwei Eeinsbeiger Münzen von &eilenkirclien. 



Im Köni|^iclieii Eftbinei befindet eich die folgende Mfinae 
des Trierer Erzbischofe Gano von Falkenstem: 

Av. CORO : rvRflS: — rTReVOROtt. Der heil. Petrus r., 
in der R. Kreuz, in der L. SchlässeL Unten das Fal- 
kensteinsche Wappen. 
Re?. MOa — irTnG — €ILe — ßKIR. Kreuz das daiek 
die Umschrift Jundnichgeht, in den Winkeln je drei 
Punkte (Aas Böhls Semmlnng). 
Die Mllnse ist also sa Geflenkirchen, einem Stldtehen swi- 
sehen Maas nnd Roer geprägt, das za den Besttsimgen der Herren 
von Heinsberg gehörte. Diesen Dynasten, die wie so viele ihrer 
Nachbarn das Nachprüften fremder Typen im Grossen betrieben 
haben (vergl. insbesondere : Piot in Kev. beige 1850 p. 260 ff.)» 
gehört wohl auch unsere Münze an. Es ist dies nm so wakr- 
tcbeinliclier, sJs bereitB eine andere Heinsberger Mttnie bekannt 
wt| die sn Oeilenkireheii geprlgt ist: 

At. GOOFRIDVS — DClienUBE. Der heiL Petras wie 
oben. Unten das Saanrerdeoselie Wippen, der sm- 
küj»tige Adler. 

Rey. Genau dem des obigen gleich. (Revae beige 1850 pL 

IX, 24; Sammlung Nettesheim.) 
Da diese genaue Kopie einer Münze des Kölner Erzbischo£i 
Fkiedriok ? on Saamefdon sieber Godfried HL von Heinsberg 
gek&rt» so dlliftn wir ikm ohne ZwnäSA aooh die Nachahmung 
jener THerer Mttoae niehfeiben. Die anderen Heinsbeiger 
Naehpr&gnngen sind ansoheinend von riemlick gutem Silbsr, die 
Berliner Münze von Geilenkirchen ist hingegen Kupfer und war 
nur weissgesotten. Adolf Ermen. 



Digitized by Google 



344 WImamm U mMmmt ß m . 

Kleinere Mittheilimgen. 



Götter als Beamte in Thraciscben Städten. Moine 
Beobftchtimg (s. p. 147), dass auf Münzen von Byzanz die Götter 
•b eponjne Beamte figoriren, hat die richtige Deotoog einer 
Liicbrift auf Samodnake Tennlaast, auf ireleber Japiter als «B^^*» 
ab der eponyme priesterlidie Beamte, ßaüiUvg, foogirt; dicwr 
PrieatertHel ist, wie ich in demselben Anfeats bemerkt babe, in 
8amotbrake, Byzanz und dessen Nachbarschaft häafig. — Mein 
Frf'und, Prof. Dr. 0. Hirschfeld in Wien schreibt mir: „ .. . auch 
die Bemerkungen über die Münzen von Byzanz haben mich sehr 
interessirt, besonders wegen der Götter als eponymer Magistrate. 
Dadurch bekommt nftmlich eine Inschrift ans Samothrake, die ms 
▼iel Kop&erbrechen gemacht hat, ihre richtige Deatong (Come 
Samothrake L p. 87. TgL Dürr, die Reisen Hadrian's p. 115 
Now 80): 

RBGSVS • lOV 
ITERVM • M 
GLABRIONE 

TORQVATO COS n. s. w. 

wo also sicher lO V ET • • • und zwar wahrscheinlich Ehdrians 

Name an erginasD sein wird. Doch kann auch eine sweita Gott- 
heit gestanden haben.**^) — Die zweite Amtaftlhrang der Demeter 
in Byianz (Ein AHMHTPOC TOB) flUt ebcnfidls in Hadrian's 
Zeit; eine Mflnse der Sabina mit dieser Anftchrift s. Hofinaan, 

le numismate, bulletin p^riodique etc. No. 853 der Eaisennünzen. 

A. V. S. 

1) a0ltd«m hat HinehfBld disM laiehrift eiiwshead «dtatart 
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Kleine Erg&Dsangen zu den Aafsitsen von F. Frie- 
densbarg: „Tobias Wolff und das sclilesisclie Mftnska- 

binet" S. 70 — 78. — Die schöne DenkmüDze auf Georg II. von 
Brieg (f 1586) und seiner Gemahlin Barbara von Brandenburg 
ist bereits einmal abgebildet in „Schlesiens Vorzeit" 1878 No. 38 
auf der dem Aufsats tod Friedensburg „die Münzsammlungen auf 
der Stadtbibliothek za Breslau^ beigegebenen Bildta&l anter 
No. n. — An£ die Brieger iftdienische Kfinstlerkoloiiie hat znatt 
im 5. Bande der Zeitschrift fftr Gesch. und Aherth. Schlesiens 
1868 Band Y S. 15 ff. nnd ebenso auf den Goldsehnied Tobias 
Wolff das. 8. 24 Lochs aufmerksam gemacht. — Aach der Gold- 
gulden der Herzogin Anna von Liegnitz (S. 77) ist abgebildet 
in ^Schlesiens Vorzeit" unter No. 1, ebenso daselbst der Neisser 
üeller (S. 78) unter Ho. JJl, wenn auch weniger gat 
Breslao. L. 
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Literatar. 



W. Barster: Versuch einer Speierer MünsgesehieJite. 
Speier 1882. 8. S. 166. Ifit 2 pliotoHihognipliisdieD Tilslii 

(Sonderabdruck aus den Mitth. d. histor. Vereins der Pfalz, X.) 
Wenn bisher noch Niemand sich versucht gefühlt hat, eine 
Speiersche Münzgeschichte zu schreiben, wie wir eine solche doch 
von den alten Rheinischen Bischo&stftdten Mainz, Trier und Köln 
besitsen, so erkl&rt sidi dies ToUkommen durch die verhütnissinismg 
geringe Th&tig^t, in welcher sich die MOnsstitle sn Speier, die 
kaiserliche sowohl als später die hisdidfliche befanden hat nnd die 
sich am Besten dadurch charakterisiren lisst» dass t. Berstett, 
ein verhältnissmässig nener Schriftsteller (in seiner Mfinzgeschichte 
des Zähringer-Badischen Fürstenhauses) sichere Erzeugnisse dieser 
Prägstätte vor Bischof Adolf (1371 — 81) nicht beizubringen ver- 
mocht hat. Indess ganz so dürftig ist die Speiersche Mans- 
geschichte deui doch nicht, wie die von dem Herrn Verfissser be- 
schriebene Ansahl von 193 Mfinscn und DenkmAnsen beweist. 
Unter diesen befinden sich manche Novitftten, namentlich eine 
vom Bischof Johann L (1090 — 1104), der bisher in der Nnmie- 
matik imbekannt wsr. Wichtig ist snch, dsss einem bis jetst nnbe- 
stimmten Denare, mit 5 v% Münster, seine Stelle mit voller Sicher- 
heit angewiesen wird; er entspricht nicht nur auf das Genauest« 
dem Gepräge, welches Kaiser Ludwig IV. in seiner Urkunde von 
1346 bei Ertheilong des Münzrechts znr Hellerpr&gang der Stadt 
Speier Torschreibt, sondern es ist anch ein Exemplar dess elbe n 
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den Akten über die VerhaDdlnngen des Rathes mit den Münzem nnd 
Haasgenossen über eine gemeinsam vorzuoeiuuende Münzprägung, 
Tom Jahre 1370, einverleibt. 

Den Mönzbeschreibungen sind gründliche Untersuchungen 
fiber Verleihung des Münzrechts, Ileschrfiakiingen des bischhöflichen 
Mflacrechts, die Mflnzer nnd HaoBgenoBsen, den Umfuig und 
die Dauer des Mfinsbetriebe nnd die Yeriadenuifen des MOns- 
fiuses Tonuifgeschioki Enthalten dieselben aoch manches dem 
Nnmismatiker Bekannte^ was in einer nnr f&r nnmismatisebe Kreise 
bestimmten Schrift hätk' unterdrückt werden können, so ist doch 
zu erwägen, dass die vorliegende Arbeit für einen weiteren Leser- 
kreis bestimmt ist. Und dass der Herr Verfasser den Versuch 
nicht gescheut hat, das grössere Publikum für numismatische 
Probleme m interessiien, das solchen sonst so theilnamlos gogenr 
flbeisteht, das ist ihm snm besonderen Yerdienste ansnrechnen. 
IfOge diesem Yersnche der Erfolg nicht fohlen, nnd mSge bald ein 
ihnlicher YenMch mit einer Mflnzgeschichte Ton Worms nachfolgen. 

H. Dannenberg. 



M. Bahrfei dt, Numismatisches Literaturblatt Jahrg. L IL 
(18SO~1881.) £ine sorgfiütige und reichhaltige sich bis auf die 
ecsduenenen Beoensionen nnd die Anctionscataloge erstreckende 
Deibersicht der nnmiamatisohen Literator in ihrem ganzen Um- 
imige, sowie eingehende fiesprechnagen eiueber Werke, meist 
▼om Hern Heransgeber selbst» yod den Herren Erbstein» Samwer, 
£. Bahrfeldt, Trachsel u. a. Es ist bei einem derartigen Unter- 
nehmen freilich leicht erklärlich, dass vielfach grOssere und wirk- 
lich werthvolle Erscheinungen nur ihrem Titel nach erwähnt 
werden, werthlosen Brocb&ren aber ein verhältuissmä^ssig zu grosser 
Platz gegönnt wird; trotz dieses Mangels ist Ilcrm ßahrfoidt's 
Unternehmen ein Beweis seines grossen Eifers und Fleisses. 
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Zu Sttte 70 beme^e ich, dass es mir nie in den Sinn ge- 
koflimen ist, za behaupten, s&mmtKdie Bnkteaten Otto's I. tod 
Brandenburg seien zu Lebzeiten seines Vater Albrecht ausgeprägL') 

A. V. S. 



L^on Maxe- Wer ly, nomiamafciqiie de Bemiromont et de 
St Di& Nancy 1879^ p, 82 iL 6 Sn^ertafiab. . 

Spiiüch, wie die Mfinzen ans den beiden genannten PH^ 
etitten sind auch die urkundlichen Nachrichten flher dieselben, 

und schwunghaft ist daselbst das Münzen wohl niemals betrieben 
worden. Wesentlich nun ist, dass in Remiremont (deutsch Rum- 
melsburg) ausser St. Petrus als der eigentliche Schutzpatron, 
auch der heilige Amatus, ein früherer Abt dieses Klosters verehrt 
wudei nnd ein Denar des XL Jahrhunderts^ den ich Tai 3 
No. 60 meiner Schrift fiber ^die deotsdien Mitauen der sfichs. 
nnd frink. Kaiser* nach Sanlcy gebracht habe^ seinen, nicht des 
h. Stephan Namen trigt Der Herr Yer£ betont, dass Remiremont 
nicht dem Bistbnm Metz gehört hat, und verweigert ihm daher 
die vielfach dorthin verlegten Denare des Bischofs Theodorich II. 
mit S. PETRVS. Zu erwägen wäre vielleicht, ob nicht ein De- 
nar No. 1238 mit diesem Heiligen Rs. Kreuz ohne Umschrift nach 
Remiremont gehören möchte. Bemerkenswerth ist das letste £r- 
lengniss dieser MfinzsteOe, ein seltener Testen, den Henog 
Kail IV. Ton Lothringen dort 1688 nach der Eroberang dnxeh 
Torenne hat schlagen lassen. 

Zu berichtigen sind einige Irrthumer, die der Herr Verf. 
Mangels genügender Bekanntschaft^mit meinem ged. Werke begangen 

1) Sur I. BiMliit i8gt M (p. 88), da» meio« Aib«it äbar Bnndm- 
toigifclM MfiatMi XL t. w. (Bd. YIIL m. Z«iticlir.) «bar Mpant «nelu«ii, als 

das ganze Heft, entgegen der nkht nm waUx, aondera tob dw Verlagsbach- 
htndlung herröhrenden Bemerkung aof dem Umschlag. — In vorliegendem 
Falle war meiner Ansicht nach sofortige Ausgabe meiner Schrift nöthig und 
erfolgte nach besonderer Yereinbarang mit dem Herrn Verleger. — Vielleicht 
war das schnella Eiseheinen meio«r AiMt nteht Jodem arwAoieh.t 
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hat, nimlicli S. 88, die aogeblidien Mekter Denare nit A. Encba- 
rias haben vielmehr den Namen des Bischob Theodorioh II, S. 59, 
es giebt keinen Strassbnrger Denar TOn Heinrich I. mit dem 

karoliDg^ischen Teniprl, S. 72 Xo. 21 der angebliche Deuar Herzog 
Theodoiich's von St. Die gehurt niu li Metz (s. meine No. 19 S. 70), 
und ebenda No. 22 mit SCS ÜEODATVS ist nicht vom Henog 
Theodoiich 1075—1115, son dem von Theodorich Herzog Ton 
Oberlothringen 984 — 1026, ^ie die Fnnde erweisen (s. meine No. 1. 
S. 65). 

Trots dieser Fehler, denen ein mit miserer Sprache nnbe* 
kanntet Ausländer kaum entgehen konnte, iät diese Monographie 
eine dankenswerthe Gabe. 

H. D. 



P. Charles Robert: nnmismatiqDe de la provinoe de Lan- 
gimdoc. Heft U pMode wisigothe et franqne, Todoase 1879, 
4. S. 67. Ta£ V— X. Heft IlL pM»de carolingienne^ Toohmso 

1880, 4. S. 37, Taf. XI, XII. >) 

Die BerechtiguDg zu der vorhegentlen Arbeit, welche vom 
Dumismatischen Standpunkte aus in Zweifel gezogen werden könnte, 
da die in ihr besprochenen Gepräge, sich nicht grade wesentlich 
TOB den in andern Landesfcheüen Frawkreidis gescUagenen dei^ 
selben Herrscher nnteischeiden, gründet sich darao^ dass sie einen 
Absehnitt der Histoire gtedrale de Langnedoc bildet und da ist 
es denn höchst anerkennenswerth, dass man es nicht, wie gewöhn^ 
lieh, verschmäht iiat, auch auf die Münzgeschichte einen Bück 
zu werfen. Dieser Blick aber wird nicht blos dem in der Münz- 
kunde unerfahrenen grossen Theiie der Leser jenes Geschichts- 
werkes Belehrung bringen. 

Anf den der nömisohen Nomismatik gewidmeten eistan Ab- 



1} SM d«iu VII. Bd«. der neuen AusKabe der histoire gininU de Leo* 
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solmitt Ifttst der Herr Verf. im zweiten die Münzreihen Langae- 
doo6 unter den Westgothen und Franken, and im dritten die der 
EaioUnger folgen. BekanntUch war sa Anfing des Mittelaltera 
das sttdlidie FVankreich eine Zeitlang grSartentheils in der Gewali 
der Westgothen, denen Hororhn 418 das ganze Aquitanien tob 
Toulouse bis zum Ozean und die Hälfte der Länder zwisch^ 
Garonne und Loire abtreten rausste, wozu unter Libius Severus 
462 noch ein Theil von Narbonenfiis kam; weitere Eroberungen 
fdgten unter Eurich (4G6— 484), namentlich Nimes, Arles und 
MarseUle. Allein schon durch die Schlacht bei YoniU^ (^7) 8>ng 
ein grosser Theil dieses ansehnlichen Ländeigebiets Terloren, nnd 
femsfe Einbossen bnchto die nftchsto Zeit» so dass wir bereits im 
zweiten Viertel des sechsten Jahihimderts die Gothische Macht 
auf Septimanien beschrankt sehen. — Die Anfänge der west- 
gothischen Prägung haben vrir unter den nachgeahmten römischen 
Goldmünzen zu suchen, denn gleich anderen Barbaren wagten 
aach die Gothen Anfangs nicht, den Kaisern die als ihr Yoirecht 
angesehene Goldprägung anifp tasten. So finden wir denn eine 
Ansahl Xrienten mit den Namen Anastasins, Jnstinns L nnd Jostinin- 
nns L, welche allem Anschein nach in den den Wesigothen nnte^ 
woiüsnen firansfisischen Lftndeni entstanden sind, nnd theüweise 
den m&cbtigen Eorieh und Alarich II. (484 — 507) zu ürhebem 
haben mögen, denn Letzterer hat nach den Quellen 8oUdi uud 
Trientes schlechten Gehaltes geschlagen. Der erste dieser Könige, 
weicher seinen Namen auf die Münzen gesetzt bat, ist Amahich 
(511 — ^531), doch sind dies nur Kupferstücke mit seinem Mono- 
gramm, wihrand snerat Leovigild (57d — 586) die GoldmfinMn 
(Trientes) mit seinem fiilde und Namen beemcbnet hat^ er^ der 
naeh laidoras HispsL soerst die Zeichen des Imperium söge» 
Bommen hat Alle seine Mfinsen, sowie die seiner Nachfolger 
Hermenegild, Receared, Witterich, Suintila, Siseuand, Chintila, 
Chindasvinth, Reccesvinth, Erwig, Egiza, Egiza und Wittiza, 
Wittiza allein und eines historisch unbekannten Königs Achila 
sind in Narbonne (mit dem Beinamen Felix, pius und dem v»' 
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kkran OALEBA) gepfigt, welche Stadi König Uuwm 572 mtdw 
erobert hatte. Sie scheiden eich mi£ des Ffihlbanle Ton denea 
ihrer friiüdscheii Nachbun, sowohl im Geprige als im Formate, 
namenilieh sind sie Tiel grösser aber auch entsprechend dflnner. 

Die Territorial- Verhältnisse und CJreuzin zwi&clien West- 
gothen und Franken lernen wir, von den geschichtlichen Ucber- 
liefeniogen abgesehen, insbesondere sus den Münzen der iietztera 
kennen, sie sind geschlagen in der civitas Yivarionun, Ucedenr 
dam (Uste) YeUavoram ondAmciiim (lePuy), der civitas Toloea- 
tivm, GoDYcnarom (Lyon) mit dem pagas Gnmmomgiia, dvitaa 
Gonaonumoram (St Lizier)^ Albigeosiiim, Gadnrcorom, Rnteoomm 
(Kodex) mit Gannac, endlich der civitas Gabalonun (mit Bannasae). 
Nur die wenigsten dieser Münzen, sämmtlich mit Ausnahme eint-s 
Denars und zweier Solidi, Trientes, tragen Köoigsnamen (Chil- 
debert II., Chlotar IL, Dagobert I., Charibert IL, Sigebert IL), die 
bei Weitem meisten sind, "wie dies ja onter den Merovingem 
Braach war, mit dem Namen des Monetaiios beseichnet» der sie 
hat schlagen lassen. 

Eme grossere UmwSlsang erfuhr das Mfinswesen bei dem 
Uebergange der Herrschaft auf die Karolinger: an die Stelle der 
Goldwährung trat die Silberwührung, die Silberdenare, die nur 
ganz ausnahmsweise den Königskopf zeigen, ersetzen regelmässig 
den Müiizmeisteraamen durch den des Königs, und werden gross 
und dünn. Im Zusammenhange damit wird die grosse Anzahl 
der meroTingischen MOnsstftttea aof ein bescheidenes Mass tct- 
mindert, in Thitigkeit sind haoptsichlich Narbonne, Tooloase 
nnd Uste, daneben aach ab nnd za Nimes, "B^aen, Rodas, Sab- 
stantion, le Pay, Talau, Carcassome, la Rodde and Dax (AQVIS 
VASOH). Diese Gepräge sind ausgegangen von den Königen von 
Frankreich und den Königen von Aquitanien, denn dies Land 
ganoss eine gewisse Selbstständigkeit, seit Karl d. Gr. ihm 781 
•aeinen Sohn Ludwig zum König gesetzt hatte. Aach lÜlo, der 
oatar Pipin and Karl d. Gr. das Gra&nMDi Terwaltete, hat ao- 
woU in Pipins als auch io seinem NamM allein gepiigt Ab- 
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gesabea ▼on ihm imd den Ednigen Pipin, Karl I., Kariininn, 
Endes imd Kndolf onterliegt die VeHheilmig der ftbrigen, mit den 
Namen Ludwig, Pipin nnd Karl beseichneten Mfinzen groaee 
Sdiwierigkeiten, die woU bei der onmittelbaren Anfeinanderfolge 

der verschiedenen Ludwigs und Karls niemals gänzlich zu besei- 
tigen sein werden, zuinnl liier nocli die ausgedehnte und lang 
fortgesetzte Nachprägung dieser Königsmünzen (der „type immo- 
bilis^^ nach franzoschem Sprachgebrauche) die Lösung der Frage 
erschwert. Mit liecht weist der Herr Verfasser, der überhaupt 
bei allen seinen Zntheilnngen die Gründe nnd Gegengründe hdchst 
besonnen abwigt, die Hülfe des Gewichts ISr die ehronologisohe 
Ameihnng, wenigstens nach dem jetsigen Stande unserer Er&h- 
fungen zurück. 

Den gediegenen Text veranschaulichen zahlreiche treffliche 
Abbildungen und machen das Buch zu einem scbätzen^werthen 
BesiUe. H. D. 



Zobel de Zangroniz, über die antike Numismatik Uiepap 
niens (Mitth. d. Akademie, Berlin, 7. Juli 1881). Der Verfasser 
giebt in dieser Abhandlong die Hauptresultale seiner bedeutenden, 
in spanischer Sprache geschriebenen Forschungen über die Nu- 
mismatik seines Yaterlandes*}. Die Älteste Prügung Hispaniens 
sind kleine Silberetücke phokaischer Wfthmng, wie der Fund tou 
Auriol, aber aus späterer Zeit, zum Theil durch die Inschrift EMP 
u. s. w. als Gepräge Emporiae's bezeichnet. Es sind Drittel, 
Sechstel und Zwölftel der phokaischen Drachme. — In die spä- 
tere Zeit dieser Prägung gehdren die Silberobole, mit dem Ge» 
pcige und der AnfiBchnftder gewöhnlichen Massalietischen Obolen, 
die aber dabei die kleine iberische Aufschrift von Herda tragen. 
Diesen kleinen Silberstücken Iblgen dann die bekannten erst den 
panisch -siciUschen ühnlichen, dann rein griechischen Diacfamen, ^ 



1) Eitndio hislohoo d» la aMnada tnligaa «epa&ola OmU 187£0. S Bd«. 
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TOD Emporiae und BKode, die westUcfasten Zengen eohtheUeiiisclifls' 
Caltar und Kanstentwickelimg and gleichzeitig mit der Üterea 
Sorte dieser Drachmen die seltenen Silberstfieke ron EVosos nnd 

Ciadcs. Die tliiüe Gruppe ilcr spanischen Prägung biltleu [die 
TOn Zobel als lii.>[»!inisclie Münzen erkannten punischeu, früher 
nach Africa gegebenen Prägungen der Bar ki den. Silbermünzen 
tyrisch-babyloniscber Währung: Persephonekopf, später männlicher 
Kopf, endlich Herakleskopf, auf der Rs Pferd, oh mit Palm- 
bäum. Die gröasten St&cke derart sind die Tetradracbmen mit 
bftrtigem Herakles and dem Elephanten, auf dem sein Führer 
sitzt, fraher numidischen Königen u. s. w. zugetheilt. Endlich 
folgt die grosse iberisch- römisehe Prügiiiig vom Denar, Quinar, 
Victoriat (Sagunt) etc., Semis, Quadrans, selten Triens und Sex- 
tans, Unse (Tarraco); in der Hispania Ulterior ist der Münz- 
churacier sprachlich und den Typen nach ein viel freierer als in der 
sich enger an römische Master anschliessende Giterior. Ueber- 
raschend sind die Resultate, welche die iberischen Inschriften 
der Mflnsen gewfthren; die Inschriften der Rflckseite geben stets 
dem Namen der Völkerschaft, nicht des Prigeores. Beides 
fallt bi.sweilen zusammen, doch gerade bei den beileuiemlsten 
Städten nicht: Emporiae hat die Inschrift der Indigatcs, Tarraco 
die der Cessetani, Osca der Gelsitani u. s. w. Wir finden durch 
die iberischen Inschriften siebenandfonfrig von Sehriftstellem und 
Inschrift Oberlieferte Namen bestätigt, zwölf berichtigt und 
sechzig ganz neue Namen, deren Liste der Yert beibringt Zorn 
Schlnss giebt der Yerf. eine nach seinen Forschongen entworfen» 
chronologische Tabelle der iberischen Pr&guDg, welche w d. J. 
400 der Stadt beginnt und T'.U und 7Ö5 u. c. endet. 

Zobel's jborschuiigen sind, im Gegensatz zu den meisten an- 
deren neueren Schriften über spanische Numismatik von der 
giöastea wissenschafüichen fiedeatang und seine fiberaichtliche and 
klare Zntwmmfnfftellnng der gewonnenen Reaoltrte ftr jeden fVeand 
dfii Altertlmms, nickt nur f Or dsa Nnmiamatiker, Ton hohem In- 
teiesse. & 
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Verbdsserungeo sa Baud IX. 

Seite 188 lies etett des uneinnig«!! Wortes (Zeile 7 a): iviBnat» 
, 145 Ues etett ^^qtfttvtü* (Zeile 15 n.}: ^^|t^tn^s 

• 185 iiee etett •unbekaiutet* (SSelle 5 t. oO »in an? «rilkoMmeneii BsAn- 

pbtren bektmntee* 

• 170 Ues «tatt ,dem AeUepioeprieeter Diopbinee* (Zeile 10 o.): »einem 

Prieetef Diokles*, 

» 170 lies statt .demselben Asl^lepi(M|irieeter Dioplianee* (Zeile 11 t. v.) 

,dein Priester Diokles" 
. 171 lies statt .desselben Aaklepiospriestora« (Zeile 5 v. o.) .der Piteetor*. 

Zn Seite 194 onten: meine Termathimc, die SilbeimedalUe auf Ph. Ulstet 

entiiielto das echwacbe Monofmmm ans T W nnd die Baehstebea Ä Ii ist 
nig: das angeldiebe Ifjpai^mm sind svflUlige Striebe oder Bisse, das was ick 

H Ij (oder n b) gelseen ist umf^edrebt in lesen: es ist das Monogramm 

des T. Wolff: T y, regulär: ^. 

Einige andere leicht zu erkennende, oicbt sinnentstellende Drackfebler in 
den Aafsätzeo von Herrn L. Bärcbnar nnd mir wird der Leier selbst bemerken 
nnd Terbessem. 
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Sftlllg TOM 3. Juw. 

Herr T)i I)io Itfspracli die für die Tconographif äusserst 
wichtige Reilie der römischen Hepuhlikmunzen mit Bild- 
nissen. Der Monetär Memmiu- prägte mit dem Iclealicupf des 
mythischen Romulus (Quiriuus), der Kopf des Nunm iindet sich 
n. ft. auf Denaren des grossen Pompejus, der des Ancus als vor- 
geblicher Ahnherr auf den Mfinzeo des L. Marcius Philippus. 
Wichtiger als derartige Phantasiebilder sind die zum Theil gut 
und lebenswahr aosgeftrten wirklichen Bildnisse berfthmter Vor- 
fidiren der Mflnzbeamten, so s. B. der ansdmcksrolle Eofyf des 
Marcellos, des Eroberers von Syracos aof den Denaren des P. 
Maroellinns nnd der Kopf des Dictators Snlla aof Denaren seines 
Enkels, des Q, Pompejns Rnfos. Das Bild des grossen Pompejns 
erscheint erst auf den Mfinzen seines Sohnes Seztns, CSftsar war 
bekanntlich der erste, welcher in seinem Tode^ahr 710 d. St, anf 
Senatsbesehloss sein Bildniss, oft Ton krafUollster Naftorwahrheit, 




auf die Denare setste. Nach Gisars Tode wurde dies allgemein, alle 
Machthaber, grosse wie geringe, wetteifern mit einander im Prigen 
▼OD Bildnissm&nzen: Antonias noch im Jahre 710, das Trinmvirati 
Seitos Pompejos, Labienns, der Sohn des berühmten Legaten 
Caesars, ja selbst der vorgebliche Verfechter der Republik, Bmtus, 
prigt wie ein Monarch Mflnxen mit seinem Bild und Nameo. Er- 
liutert wurde der Vortrag durch nhlreiche Originalmfinzen ans 
der SammluDg des Vortragenden. Herr Pfeiffer legte mehrere 
Exemplare der bereit» frflher bes[Mrochenen, ftr den afrikanisehsn 
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Hsndd geprägten Mari»-Th6re8i»»Tlia]er «nd einen Thaler des 
Gnfen David von Maiisfeld vor. — Herr Weil bespracli eine 
jungst bei Sebastopol, im alten Chersonesos, aafgefondene Inschrift, 
welche für die Irlihe Begieningsseit Mithradales d. Gr. sehr wich- 
tig ist and neues Licht auf die Kftmple des pontischen Königs 
mit den Skythen and anf das Ende der Spartokidenherrschaft im 
Besporas odift. Ein in dieser Urkunde Torkommender Sparto- 
kidenprinz Sanmakos ennoglicht jetzt die sichere Lesung einer 
frflher Ton Sollet paUicirten MOnse der kfloigl. Sammlung eines 



Kfoigs Saum . . . ., also Sanmakos, welcher in jenen Gegenden 
der Krim oder in der Nachbarschaft^ entweder im bosporanischen 
Reiche oder Aber die Skythen etwa im 2. Jahrhundert Chr. 
gehenscht haben muss. — Herr ]>«nnenberg besprach zwei 
äasserst seltene Denare seiner Sammlung von Karl d. Gr. mit 
dem Bildniss des Kaisers und den Umschriften KAROLVS TMP 
AVG und DN (dominus noster) KARLVS IMP AVG KEXFETL 
(Francorum et Longobardorum) auf der RQckseite: christiaan 
relip^o. Die eine dieser MflnjEen giebt uns ein nicht schlecht aus- 
geführtes Bildniss, in der Form des Kopfes, dem Schnurrbart und 
andern Details den venigen andern Kunstwerken gleichend, 
welche uns sichere Porträts Karls des Grossen darbieten, na- 
mentlich seiner aus dem Metzer Dome stammenden lieiterstatuette. 
Ferner legte der Vortragende eine Reihe pommerscher Bildniss- 
medaillen der Renaissance vor, ein Original ond Abgüsse von 
l'hilip|j 1 , 1541, Barnim X., 1545, Emst Ludwig und und seiner 
Gemahhn, 1589, sowie eine Anzahl anderer in Zeichnungen. 



Herr Pfeiffer besprach das Gepr&ge der RAckseiten 
der Tkaler seit Friedrick dem Grossen. Im Jahre 1774 
erschemt der Adler auf Trophäen. Stflcke ihnÜchen Gepräges 
kommen dann erst 1764 wieder Tor. Unter Friedrich Wilhdm IL 
werden die Wafien suerst durch ein Postament eraetsti spftter er- 
icheint das Wappen, Ton swei wilden Ifianeni gehalten. Unter 
Friedrich Wilhdm IL erschebtt wiedernm die Ti«)piilen nnt 
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Adler, s. B. auf den soltonen Stücken mit der angeschickten 
Abkürzung K. V. PREUSS von 1816 und 1817. — Herr Weil 
tpnetk über Falschmflnserei im griechischen Alterthum, ein Ge- 
werbe, das so alt ist, wie die Münzen überhaupt. Der Vortragende 
bespricht zan&cbst einige Stücke, bei denen man voraosgesetct 
hat, dass eine officielle Fälschung vorliege, und führt aus. dass 
f&r die Stateren des Thenii>;toklps di''se Ansicht jedenfalls nicht 
aufrecht zu halten sei; er geht dann über auf das \ erfahren der 
griechischen Gesetzgebung wider die Fi'il-clier, wobei zu scheiden 
ist zwischen Vergehen, welche der angestellte Münzmeister in der 
Arbeit für den Staat sich zu Schulden kommen lasst, und solchen 
Fällen, wo die Fälschuiiir iran/. der Privatindustrie zufällt Der 
Schärfe der Strafe, die subald eine wissentlich begangene Fälschung 
vorliegt, auf Tod lautet, ist es gleichwohl nicht gelungen, auch 
nur annrüierud die Sicherheit, wie sie das Geldwesen der moder- 
nen Staaten zeigt, zu erreichen, ein Zustand, an dem die Zer- 
splitterung in viele kleine politische Gemeinwesen wohl die 
■Milte Sdiidd trigt — Herr Sallet legte aeme toeben er- 
schienene Broschüre Tor, „Zur Sltesten Gesdudite nnd Mflnzkonde 
Bnndenbnrgs" worin zum ersten Mal eine möglichst Tollsttndige 
GegenflbersteUnng der archindischen Qaellen nnd der in neoester 
ZeK in ongeahnter Ffllle ao^fefondenen Mllnsdenkmiler ans der 
UneH onserer Vaterlandes, ans dem 12. Jahrhundert, gegeben 
wird. Der sIntisohe F&rst Heinrich (PribisIaT) ond seine Ge- 
mahlin Petriasa prigten Denare mit ihren Namen nnd Bildnissen 
in Brandenburg. Im Jahre 1150 starb Heinrich, nnd Albrecht 
der Bir folgte ihm nach teetamentarisdier Erbeinsetning. Bran- 




denbnig ging spiter aof knrae Zeit an den damals heidnischen 
Fürsten Jacza TOn Köpnick verloren, wurde aber 1157 yon 
Albrecht wiedert erobert ond die Münzprägung lehrt uns, dass 
Jacia ^ftter, ganz wie es die bekannte Sage meldet, Christ ge- 
worden. Neben Albrecht dem Büren herrschte in gewisser Selb- 
ttündigkflit sein Sohn Otto, ja Mflnsen nnd Urkonden deuten sogar 
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darauf dass schon bei Lebzeiten des Slavenfürsten Heinrioli sein 
testamentarischer Thmierbe Albrecht der Bär als wirklicher Mark- 
graf von Brandenbarg neben Heinrich mit einer Art Selbststän- 
digkeit geherrscht und geprägt habe. Herr Halke sprach über 
die Münzverhaltnisse in Deutschland vor Einführung des Münz- 
gesetzes vom 9. Juli 1873 und über die in der Hauptsache jetzt 
durchgeführte Münzumwandlung. Wie gross die Zahl der ver- 
schiedenen bis vor Kurzem noch pltigen Silber- und Kupfermünzen 
in Deutschland gewesen sein mag, geht daraus hervor, dass es 
bis zum Jahre 1853 noch 92 nach neun verschiedenen Münzfüssen 
ausgeprägte Nominale gab, während die Zahl der Münzherren bis 
1866 noch zweiunddreissig betrug. Auch alte, im Publicum fast 
▼ergessene Münzen, me die bis zum Jahre 1810 geprägten Kar- 
brandenbnrgischea und Preossischen '/,-Thalentftckc, die bis 1785 
geprägten ^Thalentilcke (sogeiuuiote Tymphe) und die L&beek- 
flchen Spedesthaler (sogenannte JohamiisthiJer) wurm bis Tor 
Eonem, wenn aack nicht mehr kassenrnftssiges^ ao doch noch 
omlaafefthiges Geld ond sind eist in Folge der Mfinznmwandlong 
ausser Gonrs gesetzt worden. Herr Dannenberg spiaeh Uber 
lieflftadische Mfinseo, d. h. über die des Ordens, der Ersbiscböfe 
▼an Riga und der Bischöfe Ton Doipat, irelohe aUe den veihllt- 
nissmftssig knnwm Zeitramn Ton etwa 2 Jahrhandertea bis snr 
Unterwerfiing des Landes unter die rassisebe flerrschaft, aosfikUen* 
Besonders stachen die des glorreichen Heermeisters Walter von 
Plettenberg hervor, welcher den Glanz des Ordens, namsntlich 
darcb gl&ckiiche Kämpfe gegen die rossische Uebermacht — 1502 
si^te er bei Phko£f gegen den siebenmal stärkeren Feind — 
wiederherstellte, ohne ihn freilich dauernd stützen za können, 
denn schon der Meister Gotthard Kettler sah sich zu schwach, 
seinen Feinden zu widerstehen und nahm 1562 Kurland und Sem- 
gnllen als erbliches Herzogthum von der Krone Polen zu Lehen, 
der er Liefland abtrat, \vorauf auch der Krzbisch f Wilhelm von 
Riga dem pt>liiLvclien Köni^rc huKligte, während Dorpat bereius 
1558 in die Hände der Kus.-eu getallen war. Der Vortrag wurde 
durch eine reiche Reihe von (ieprägen des Orden>, sowie der ge- 
nannten geistlichen Für>ten belegt, unter denen einige Gemein- 
schaftsmüuzen Walters mit dem Erzbischof Jasper Linde durch 
ihre Schönheit, und femer ebenso durch Kunst, wie durch Selten- 
heit zwei andere Gepräge dieses Meisters, sowie der Thaler von 1525» 
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in Gold abgeschlageD, and ein Revalsches MarkstQck Tbaler) 
desselben Fflrsteo Ton 1528 henrorragen. Aach die besonders 
seltenen Thaler der Stadt Riga, von 1578 mit denarins argenteos 
XVIII. Ferd. (Ferding = { Mark R) und Ton 1574 mit denarii» 
noTQS argenteas worden Torgclegt 



SiUuig vom 7. März. 

Herr Dannenberg legte eine ansehnliehe Zahl Thaler und 
Denkmftnsen Friedrichs des Weisen, Korfibrsten von Sachsen, 

▼or, unter welchen letzteren namentlich eine dordi die kunstreiche, 
okaraktervolle AnsfQhniDg des Bildnisses, eine andere, besonders 
seltene, 7 Jahre nach seinem Tode, 1532 geprigte, durch den ihm 
beigelegten Titel eines Schirmherrn der neuen Lehre (VINDEX 
£VANG£L1C AE LIBERTATIS) das Interesse in Anspruch nahm. 
Von den Thalem bezeichnen mehrere ihn als kaiserlichen Stadt- 
halt^r (sacri Romani imperii locumtenen«; *?f^nfralis) ein Titel, den 
er seit 1507 bis zu Kaiser Maximilians I. Tude führte, während 
er bekanntlich die ihm angetragene Kaiserwürde wohlbedacht 
ausschlug. Herr v. Sallct sprach, ariknupf»'iid an die jüngst in 
Athen gefundene antike Marmorcopie der l*allas des Phidias — 
nach den Photographien zu urtheilen ein Figünh^n von keines- 
wegs unschöner griechischer Arbeit aus guter Zeit, wohl vor 
Augustus — über die künstlerische Entwickelung des Palla>kopfes 
auf den Münzen Athens. r)ie jedenfalls weit über das Jahr 500 
V. Chr. hinaufreichenden Vierdrachmenstü( zeigen zuerst einen 
oft sehr rohen und primitiven, bisweilen aber schon zierlichen and 
knospenbaft — schönen Kopf der Göttin, zum Theil dem merk- 
wflrÄgen athenischen Reliefkopf aas der ThemistokleisdMO Mauer 
«nd einem alterthtlmlichen attischen Mannorkopf der Pallas frap- 
papt im Styl gleichend. Später wird die Darstellung der Göttin 
anf den MBnsen sehr conTentionell, nnr eine kleine Ansahl seltenar 
Stempel leigt ein klassisch-edles Profil, das Auge richtig im Pkofil 
daigMtellt, der Hund frei Ton dem gewohnten archüsehen Liehein. 
Diese StAcke gehören sicher der Zeit des Phidias an. — Die 
ipAteren Tedradrachmen nnd Drachmen, erst mit Salla*s Erohenmg 
cadend, sind meist insserst roh und nachlässig, nnr sehen von 
Isidliohem Styl; der Helm aeigt einen dem nenge fi mdemn Mar- 
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morbild ähnlichen, aber immer bedeutende Abweichungen zeigen- 
den Uelmschmuck. 



8it2iuig vom 4. April. 

Der Yorsiteende, Herr Dannenberg, widmete dem am 19. 
d. Mts. der Gesellechaft durch einen unerwarteten Tod entrissenen 

Historienmaler L. Güterbock einen Xuchruf voll -woxmet Em- 
pfindung. Er eiinnerte daran, dass der Verewigte auf seinen vor 
etwa 30 Jahren ansgefSßhrten Stadienreisen im Orient zuerst Ge- 
schmack an griechischen Münzen gefunden, seine von dort zurück- 
gebrachte Aasbeate aber dem hiesigen königl. Museum überlassen, 
um dann später aufs Neue die Bildung einer Sammlung zu be- 
ginnen, welche er unter Aufwendung nicht unbeträchtlicher Mittel 
und untor Bethätigung desselben geläutorten Geschmacks, der auch 
seine künstlerischen S( höpfungen auszeichnet, zu hoher Bedeutung 
erhoben hat. Güterbocks Sammlung enthielt nur griechische 
Münzen, darunter herrliche Reihen von Goldmünzen von Syrakus 
und Tarent, drei Dekadrachraen von Syrakus, eines mit dem 
Künstlernamen Kimon, Prachtstücke von Amphipolis, Locri u. s. w. 
Um so mehr ist das ihr jetzt wahrscheinlich bevorstehende 
Schicksal der Zerstreuung zu bedauern; es ist die letste ansehn- 
liche Sammlung grieehiseher MOnxen in onserer Weltstadt 

Die Gesellschaft ehrte das Andenken des Verstorbenen dorch 
Erfaeben T<m ihren SitMn. 

Herr t. Sallet legte den 1. Band der neoen Auflage toii 
Golien*8 grossem Yfetk: Description bistoriqne des moimaies 
firappto BOOS Tempire romain (Paris 1880, 20 Francs) Tor, desseo 
Fortsettang kider doreh den Tod des veidientsn Gelehrtea antsi^ 
bfoehen, doch keineswegs sistirt ist Der vorliegende Band leidit 
von Caesar bis Domitian und zeichnet sich dorch grosse Reich- 
haltigkeit aas; auch die ausserhalb Rom s gepi^igten Münzen sind 
mit angenommen — wobei freilich absolute VoUstiadigkeit nicht 
zu erreichen ist. Eine durchgreifende Yerbesserang müsste der 
erste Abschnitt, die Münzen Caesars und der Trinmvim Octavian, 
Antonius, Lepidus erfahren, da nach den neuesten Untersuchungen 
und Funden sich die Monetäre jener Zeit grösstentheils genau 
chronologisch bestimmen lassen; die von Cohen f»i das Jahr 711 
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der Stadt angeführten Münzmeister gehören in andere Jahre. 
Auch die Daten der Münzy)nigungen Caesars werden unrichtig an- 
gpge})en. Ferner wird ein niclit-rumiseher Legioosdenar des 
Augustus (im Berliner Museum) irrig als Quinar angeführt. Trotz 
derartiger Versehen ist das reichhaltige Werk jedem, der sich 
wisseiuchafüich oder sammelnd mit den antiken Münzen bedch&f- 
tigt, onentbcliifidi. 

Herr Neabsner besprach eine Reibe merkwfirdiger Probe- 
nflnzen: Fiiedriohsd'ors Ton Friedrich Wilhelm III. von 1814, 
in Silber, Mesnog und Eisen ausgeprägt and mit einem Ringe 
▼on anderen Metall nmgeben; femer ein in Zinn aosgeprftgtes 
PirobeetAck eines Zweithalerstempels roa 1819 nad eme in Paris 
geprigte Pkx>beinfln2e ans Alomininm mit der Beaeichnnng \ Real. 

Herr Dannenberg fahr in seinem in der vorigen Sitcong 
begonnenen Vortrage Über die ältesten sftchsischen Thaler und 
Medaillen fort, indem er diesmal die von Friedrichs des Weisen 
Bmder, Johann dem Bestiadigcn, sowie von ihrem Vatersbmder, 
Albert den Beherzten, dem Stifter der nach ihm benannten, 
jüngeren, späteren Karlinie, und von seinem Sohne, Georg dem 
Birtigen, zur Anschaung brachte. Die hier behandelte Zeit ist 
numismatisch wichtig, denn sie ist durch die Umwälzung bezeichnet, 
welche in Folge de» grösseren Zuflusses der Edelmetalle die erste 
Ausprägung von Thalem hervorbrachte und nicht minder fallt in 
diese Epoche die Blüthe der Medaillenkunst. Vorgelegt wurde 
namentlich der sehr seltene Thaler mit den Namen und Bildnissen 
Friedrichs, Alberts und Johanns, welcher, da Albert im Jahre 1500, 
sein Bruder Ernst aber, Vater von Friedrich und Johann, im 
Jahre 148^) starb, zwischen diesen beiden Jahren geschlagen sein 
mass. Auch der halbe Thaler desselben Triumvirates von 1500, 
sowie noch 3 andere aber undatine halbe Thab r desselben Ge- 
präges von den Vettern Friedrich, Johann uiid Georg und von 
Johann mit Georg, eine Medaille mit den Bildnissen des .Bruder- 
paares Friedrich und Johann, endlich vier Medaillen von Georg 
worden vorgezeigt, anter weichen besonders eine bronoene nm 
1587, die den Hersog, bekanotUeh im Gegensalie sa seinen 
VeHem ein eifriges Anhftnger der alten Kirehenlehre, halb Ton 
vom mit langem herabwallendcn Barte darstellt, durch ihre lebens- 
wahre, konstvoUe Ansfilhmng die Avfinerksamkeit in Anspmeh 
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Sitzung vom 2. Mai. 

Herr Pfeiffer sprach Uber die Entwiokeliiiig des Typus der 
hat bis aof unsere Tage lierabreicheiideii MarieDgroschen, die 
besonders in den Braonscliweig^scben IIX-MarieDgToechensMcken 
noch zahlreich mit onseren alten ^-Thalerstflcken msammen in 
Umlaaf gewesen sind. Man kann sie datiren von dem zuerst im 
J. ]505 in Goslar ausgeprägten grossen Groschtti mit der Jun^ 
fnxi Maria, wclrlie mit gleichem Bilde, aber wechselnden Um- 
schriften (Maria mater gracie, M. mater Domini, M. mater Christi, 
Conserva nos Domina etc.), weit ringsam in der ersten Hälfte des 
XVI. Jahrhundert ^! Nachahmung fanden, namentlich in den Braun- 
schweigischen, jetzt Hannoverschen LändfM-n, und später, unter 
Abänderung des ursprünglichen ihren Namen bedingenden Ge- 
präges sich auch über Westfalen und bis an den Rhein verbreite- 
ten und mit Bezeichnung ihres Werthes (I., III., IV., VI., XII., 
XXIII. Mariengrosciien), bis in die neuere Zeit behaupteten. — 
Herr Halke brachte die viel besprochene Frage, wie mau sich 
technisch die Brakteatenprägung zu denken habe, uameuLüch, ob 
als Unterlage für das dünne Silberplättchen Leder oder Blei Ter- 
wandt worden, wie dies Ton der einen Seite eben so bestimmt 
behauptet als von der andern bestritten worden, an einem ge- 
wissermaassen endgültigen Abschloss durch einen Berioht Aber 
die von ihm in dieser Beziehung angestellten Proben. Bei den- 
selben ist sowohl Blei in stirkeren nnd schwächeren Platlen als 
anch Leder mid sogar Fils snr Verwendung gekommen, und 
dennooh - liessen die also heigesteUten Stocke keinen wesenüichen 
Unterschied wahrnehmen. Zu^ch ist auch damit die Frage in 
der einfachsten Weise sum Aostrag gekommen, wie die schftssel- 
artige Form so vieler, namentlich Meissner und LansitBer Brocka- 
ten eneugt worden; angestellte Versuche haben ergeben, dass die 
Stempel genau die Form der mit ihnen hergestellten Brakteaten 
gehabt haben mfissen. — Herr Dannenberg behandelte im An- 
sddnss an seinen Vortrag in der letzten Sitzung die Medaillen 
des tmglücklichen Sohnes Johanns des Beständigen, des Kurfürsten 
Johann Friedrichs des Grossmüthigen von Sachsen (1532 — 1553), 
dem bekanntlich der Verlust der MOhllc'rger Sohlacht die Freiheit 
wie die Knrwürde kosteten, die nun Ton der ^mestiniachen auf 
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die Albertinische Linie des Wettiner Fürstenhauses Qberging. 
Aach die Medaillen Johann Friedrichs sind grössteotheilg noch 
in der älteren, dem Ausdrucke des künstlerischen Gedankens vor- 
theilhafloster Weise, durch Guss und Ciselirung hergestellt. Unter 
den vorgezeigten Stücken traten besondrrs einige des Künstlers 
Hans Reinhart (mit seinem Monogramm H. R. bezeichnet) hervor, 
von denen zwei (von 1535) des Kurfürsu-n Bildni>s in ähnlicher 
Auffassunpj wie das Krunach sehe Portrait iu unserem königl. 
Museum zeigen, eine andere Interesse erregte durch ihre eigeu- 
ihümliche Technik, denn das Laub des Baumes der Erkeunt- 
niss in ilem auf der einen Seite dieser Denkmünze darge- 
stellten Paradiese, ist eigens aufgelöthet und zusammengedreht, 
so dass es jetzt so stark hervorspringt, wie dies weder durch üusa 
und noch weniger durch Prägung zu erreichen gewesen w&re. 
Auch eiii anderes, jedoch geprägtes Stftck war nicht hios durch 
sdne Seltoiheit, somdem aach durch SMoen Gegenstand bemei^ 
kenswerth, denn es bringt die Brustbilder der H&npter des Schmalz 
kaldischen Bundes, unseres Johann Friedrich und des Landgrafen 
Philipp Ton Hessen mit der Jahreszahl 1S35. Herr Weil be- 
handelte das Vorkommen von Darstellungen aus dem Kreise der 
Lokalsagen, welche auf griechischen Mflnzen erst seit dem vierten 
Jahrhundert Christi h&ufiger werden; Thessalien und Arkadien, 
beide TiandsehafUm durch ihre Lage ausgeschlossen von jedem 
rqpoen Haaddsverkehr, und beide in E&mpfe verwickelt, in denen 
eine Einigung der Landschaft angestrebt wird, aber an den auf 
ihre Autonomie eifersüchtigen einzelnen Stadtgemeinden sähen 
Widerstand findet, kehren ihre alten Lokallegeoden hervor, und 
bringen sie auf dem Münzbüd /ni Darstellung. In Arkadien ist 
es Torsugsweise die gemeinsame btammsage vom Arkas, die die 
einzelnen Sladgemeinden hervorziehen, die Pheneaten den Hermes, 
der zu ihnen das Arkaskind bringt, die Orchomenier die Kallisto, 
die Mutter des Arkas, welche von der Artemis erschossen wird. 
Tegea nimmt die dort heimische Telephossage auf, Orchomenos 
selbst die Ueberlieferung einer Einwanderung der mit Aeneas 
flüchtenden Trojaner. 
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Sitni; Tom 13. Jnni. 

Herr Halke setzte seine Mittheilungen über die Technik der 
Brakteatcnpräpung fort und bewies durch eine Fieihe vorzüglich 
gelungener Versuchsprägungeu, dass die grossen und scharf aus- 
geprägten Brakteaten des 12. Jahrhunderts höchst wahrscheinlich 
mit einem Metallstempel anf einer Bleionterlage geschlagen wurden. 
— Ein Vortrag des Herrn Weil bebandelt die locale Yerbreitnng 
der Terscbiedenen Wftbrongen im griechischen Mfinzwesen bis 
som Schluss des 6. Jahrhunderts Chr., und unterzieht dabei 
das VerbAltniss, in wdchem die MOnzprftguDg in den Colonial- 
st&dten TO deqenigen in der Mntterstadt gestanden hat, einer ein- 
gehenderen Erörterung. 

Herr Laverenz legte aus seiner Sammlung mehrere Me- 
daillen vor, bezüglich auf UniversitätsgrQndungea und Jubiläen, 
die von ihm durch historische Notizen, an der Hand unanfecht- 
barer Chronisten (Baier, Wagenseil, Will u. a.), orläutort wurden. 
Er wies nach, dass Altdorf schon 1578 durch Privilegien v. K. 
Rudolph H den Rang einer Akademie einnahm, die Baccalaureos 
und Magistros kreiren durfte, während die officielle Einweihung 
qtu Universität erst 1623 stattfand. Die bezügliche Medaille mit 
der Inschrift: ifi ^'V^^Fi f»*nd ungetheilten Beifall (sie 

wurde damak in etwa 50 Exemplaren an illustre Gäste beim 
Schmause vertheilt). — Autheutisch ist, dass der 16 jährige 
Wallensteiu 1599 in A. studirte, es ai)er 1600 wieder verliess. 
Die von dem Holkischeu Jäger in Wallensteins Lager erzählte 
Karcergeschichte ist Dichtung. W. sas« nie im Karcer, es hiess 
auch bereits „Stumpfel" nach seinem ersten Bewohner. Von 
anderen Universitätsmedaillen wurden 3 auf Heidelberg, 2 Jena, 
HelmBtedt, 2 Wittenberg, 2 Erlangen, Rostock, Tubingen und die 
grosse sflbeme von Berlin gezeigt und erlftotert. 

Zur Beendigung der Bandschau Aber die Uteren, grösstentheOa 
docch Onss und Ciselimng hergestellten eftchsisohen Medaillen, 
legte Herr Dannenberg einige fon den spfttesten dieser Art vor, 
namentUck toh dem Sohne des der Kurwfirde entsetzten Jobann 
Friedrich L, dem Herzoge Johann Friedrich dem lOtileren (ld$4 
bis 1567) dessen CMstesschwSche der berflchtigte Wilhelm von 
Grombaoh^ benutzte, um dtle Hoifiiung auf Wiedererlangung des 
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seinem Vater Verlorenen in ihm za erwecken, statt dessen aber 
ibi «b Yeiftchter der kaiserlichen Belehle auf AnaliefiBraiig des 
LsadfiiedensstOrers nur um Land ond Freiheit brachte; 28 Jahre 
his sa seinem Tode mosste er im Kerker schmachten. Von ihm 
wude nasser einer schönen MedaiUe mit seinem Bilde vnd Wahl- 
spruch: «allein Evangelion ist one Verlost**, aoch eine Klippe 
fOfgeseig^ welche er bei der Belagerung des Grimmenstein bei 
Gotha 1567 hat schlagen lassen, er nennt sich anf ihr geborener 
Korfilfst (H. 11. F. G. K.)*", erscheint also als Pritendent; sor 
Veiig^eichaDg lag eine ähnliche Feldklippe seines Vaters, von 1547, 
aber mit H. H. F. K. vor. Vun diesem seinem Vater war be- 
kanntlich die Kur auf Herzog Moritz, von Letzterem aaf seinen 
Bruder August L und dann auf dessen Sohn Chrislian L (1586 
bis 1591) übergegangen. Von diesem Christian und seiner Ge- 
mahlin Sophia» einer Tochtor Johann Georgs v. Brandenburg, 
wurden mehrere interessante iSchaustucke mitgethcilt. Ebenso von 
seinen drei ISühnen Christian II., Johann Georg 1. und August 
eine vorzügliche Arbeit des treflliclieu Tobias Wolf ("bisher irrig 
Wost genannt), welche deren Bildnisse noch im Knabenalter mit 
der Inschrift: ecce quam bonum habitare fratres in uuum darstellt 
und an Innigkeit der Aofiassung sowie Sauberkeit der Autiiuhrung 
ihres Gleichen sucht. 



Situng T«H 4. JbU. 

Hr. Salle t sprach fiber M&nzprägungen mythischer Pei^ 
Bönen. Die uns gelüutigen Namen der heiligen drei Könige sind 
bekaantlich: Melchior, Balthasar, Kaspar. IKe beiden erstsnNamen 
sind erklirt: Melchior heisst Kdnig des Lichts; Balthasar ist der 
chaldÜsche Name Daniels; Kaspar (Gaspard) blieb nnerklirt. 
Mit Zuhilfenahme der Numismatik ist es in neuester Zeit dem 
deutschen Gelehrten Gntschmidt gelungen, die Entstehung d ie s e s 
dritten Namens in erkllren. Wir besitien eine grosse Menge 
fon Mflnisn ebes griechisch-indischen Königs, wehjier jetst nach 
doi Cntersttchnngen des VortnigeBden mit völliger Sioherhmt 
etwn in die sweite Hal£ke des eisten Jahrhunderts n. Chr. gesetst 
wndundden Namen YM JO0EPU^, Gondophares, Gyndipherres 
u. s. w. in der gneohischen Umschrift, Gadaphara in der indischen 
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Umschrift der Münzen trägt. EInglische Gelehrte haben nach- 
gewiesen, dass eiu in mittelalterlichen, aber ihrem Inhalte nach 
sicher in das Alterthum zurückgehenden Heiligenlegenden vor- 
kommender indischer König Gundoferus. welcher vom Apostel 
Thomas bekehrt wird und seine Kauflpute nach Palästina schickt 
um sich einen Baumeister zu erbitten, unzweifelhaft mit dem 
König Gondophares, Gadaphara etc. identisch ist. Nun lautet der 
Name des „heiligen Drei-Königs*^ Kaspar oder Gaspard bei zwei 
Schriftstellern: Gadasphar und Grodophor, also ist der König 
Gaspaid identisch mit dem wohlbekäanten, Hfinsen prägenden 
mfiohtigen Inderkßnig Gadaphaia oder Gondophaies etc., welcher 
doi ersten Verbieiteni des Christenthoms sdir wohl behaant war, 
Vielleicht in naher Verbindung mit ihnen stand and dann Ton der 
Sage sogar an einem der das Ghristoskind anbetenden Könige 
ans dem Moigenlande gemacht wurde. 

Ein «weites merkwfirdigies Beispiel tch Mfinsen sagenhafter 
Figoren sind die Tor mehreren Jahren von firanzÖsiBchen Gelehrten 
aa%efondenen Denare des Roland, auf einer Sdte den Namen 
Karl's des Grossen, auf der anderen den Rolands tragend: ROT- 
LAN, Rotlandus. Die einzige Notiz über Roland giebt Eginhard 
in seiner Geschichte Karl's d. Gr.: in der unglQcklichen Schlacht 
bei Ronceval sei gefallen „Ilruotlandos Britannici limitis prae- 
fectns**. Der auf Karl's d. Gr. Denar genannte prägende Beamte 
kann also recht wohl der berühmte Held, der Statthalter Roland 
sein. Auch dem Namen von Rolands sagenhaftem Vater „Milo** 
begegnen wir auf Münzen jener Zeit, theils mit dem Namen des 
Königs Pipin, Karl's d. Gr. Vater, theils mit dem Namen von 
Narbonne: Vorderseite: MILO, Rückseite: NRJiO. Dieser Milo 
ist historisch wohlbekannt: Milo, Graf von Narbonne wird mehr- 
fach, einmal im Jahre 782 erwälinl, also ist er wohl sicher iden- 
tisch mit dem auf den Denaren Pipin's (■}■ 768) und den mit dem 
Namen von Narbo erscheinenden MILO. — Grosse Anerkennung 
verdient bei Besprechung dieser merkwürdigen Stücke die Vor- 
sicht der fraozöschen Forscher, namentlich Lougperier s und 
Robert' 8, welche die Identität halb sagenhafter Figoren mit den 
durch Münzen gesichefien prägenden Beamten nnr ala Möglich- 
keit hinstellen, ja sam Thflä sogar in dem prägenden Rotlandn« 
BOT iigsnd eben» snfiülig diesen Namen teaganden Monetär er> 
kauen; wmm aber te siohw beglaubigte Grnf von Narbonno 
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zugleich auf den Mönzen seiner Statthalterschaft namentlich ge- 
nannt wird, so wird die Möglichkeit, dass auch der ^Britannici 
limitis praefectuH'', der berühmte Rotlandas, in seiner Stalihalter- 
schaft Münzen mit seinem Namen geprägt, fast zur Wuhrschein- 
lichkeit. 

Als letztes Beispiel derartiger Prägungen mytlusclier Penonen 
mut noch die bekannte stattliche Reihe Ton MflitKd nnsexes 
Nadiberftnlen Jmc» von Köpnick angef&hrt werden. Die Mfln- 
Mn best&tigen, dam die Sage, wonach Jaosa, nach dem Yeiiiist 
Brandenborgs an Albiecht den BSren Ton den Teilblgenden christ- 
fidm Bjiegem in die Havel gedrftngt, mit den Flathen ringend, 
das Gelftbde gethaa Christ an werden and dies nach* seiner Rettang 
aeeh gehalten habe, in allem Sachlichen ToUkommen wahr ist» 
wenn anch die romantischen Detaib der Dichtong angehören. 
Völlig sicher lehren uns die Denkmiler, dass Jacza, der heid- • 
nische Eroberer Brandenburgs, später, nach dem Verlost dessdben, 
als ein christlicher Fflrst in Köpnick geherrscht hat. 

Hr. Dannenberg gab eine gedrängte Uebersicht des Mek- 
lenborgischen Münzwesens im Mittelalter. Seine Anfiuige scheinen 
in das Ende des XII. Jahrhunderts so fallen. Wenn wenigstens 
die Umschrift de^ bis jetzt nor in Einem Exemplare bekannten, 
der Prägung Heinrichs des Löwen verwandten Denars mitNI.... 
DVX nVhtiLr 7.\i Niclot oder Nicolaus dux ergänzt wird, in welchem 
Falle der im Jahre 1201 gestorbene Enkel des berühmten C)bo- 
tritenfürsten Niclot (1130 — 60) der Münzherr sein würde, nicht 
des liCtztem Urenkel Nicolaus, jüngerer Bruder von Heinrich 
Borowin II. (f 1224). Ihm im Alter zunächst stehen die grösserfu 
Brakteaten mit dem Stierkopfe und verschiedenen Beizeichen, die 
uns durch den Fund von Bünstorf (in Holstein) bekannt geworden 
sind. Bald nachher (1237) hatte die Landestheilung statt, welche 
4 Linien stijftete, von denen jedoch eine, Parchim-Richenberg, nur 
kurze Zeit ( — 1256?) bestand, während auch das Haus Rostock 
schon 1314 erlosch und seine Besitzungen als dänisches Lehn an 
die fiaoptlinie Meklenborg kamen, so dass/ abgesehen von der 
m firenden Hinden befindüdien, ahsr L J. 1875 mit dem Heiiog- 
fkm IfeUenburg vereinigten Gra&chalt Schiverin, die Ifekleo- 
hugiacben Lande annmdir in den Heklenborgischen and den 
Weile*e«heB AntlieQ (mit Parohim) cerfielen. In diesen Lindem 
Wirde die mit den ged. BUnstoifem begonnene Brahteaten-Prfigong 
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fortgesetzt, und fidlen aUft dieie bialier beikamifteni m den Samm- 
lungen zaUreich Tertretene Stiarkopf-Bnkkeaten in die Zeit nach 
der zweiten Hfilfie des Xili. Jahrhunderts. Ihnen stehen nur 
sehr wenige seltene, zweiseitige Denare zur Seite, welche sich an 
die Brandenbnrgische PrSgeweise anlehnen. Alle diese Mflnzen, 
Brakteaten wie Oenare, sind schrifdos, mit Ausnahme eines Be- 
nars mit ROSTOXE (anch BOSSTO), der obwohl er den Stier- 
hspif nioht den Rostocker Greifen zeigt, dennoch answeislioh eines 
Pommersclien Fundes (Ton Hohenwalde) lange vor dem An&Ue 
der Herrschaft Rostock an Meklenburg (1323) geprägt ist — In 
der zweiten Hälfte des XIV. Jahrhunderts werden diese alten 
Brakteaten und Denare verdrängt durch die von den Hansestädten 
ausgegangenen Witten, zweiseitige mit Inschriften versehene 
4 -Pfennigstücke. Wir kennen solche jetzt von 9 Städten: den 
Mekleubuigischen Fricdiaud, Gnoien, Neubrandenburg. Rostock, 
Wismar, sowie den Werleschen Güstrow, Malchin, Parchim und 
Teterow. Allen fehlt der Name des Landesherren, welcher zuerst 
erscheint auf dem halben Thaler von Heinrich V. und Albrecht VII., 
Söhnen des 1503 verstorbenen Herzogs Magnus, der auf seinen in 
Gemeinschaft mit seinem Bruder Balthasar geprägten Münzen sieh 
nur durch den Titel, nicht den Namen zu erkennen giebt. Auch 
die einzige bekannte Münze der Grafschaft Schwerin, ein Denar 
mit Siierkopf und Boss (einem der Sehwerinsehen 'Wappenbüder) 
wurde erwihnt, ebenso der r&thselhafte Qfistrower Witte mit Mo- 
neta Rostoko . . . (Katalog Thomsen 6894) und die Witten toh 
Friedlaad nnd Nenbrandenbofg, welche den Rostocker Grafen 
statt des Meklenbnrgischen Stierkopfes seigen. Der Vortrag wurde 
dorch Yorlegang emer ansehnlichen Reihe der besprochenen 0e- 

eme Tollstiadige Beihe der ged. StftdtemIbiMn 
in Witten nnd Yiertelwitten belegt 

Herr Merzbacher, answirtigee Mitglied der Gesellschaft, 
Isgte einige seiner Erwerbungen ans der bedeutenden, in Mailaad 
zur Auktion gekommenen Sammlung Borghesi vor. Das werth- 
ToUste und schönste Stück ist ein vollkommen erhaltener Gold- 
stater des Pyirhus, mit Pallaskopf und Nike; durch Schönheit 
des Styls aasgezeichnet ist ein syracusanisches Dekadrachmon 
mit dem KOnstlemamen Euainetos; femer Goldmünzen des Hiketas 
und Uiero IL, Silbermünzen von Himera. Panormus u. a. — Die 
bei der Auktion erzielten Preise waren zum Theil ausserordenUich 
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hoch, so ging z. B. der goldene Halbstater von Syrucus mit dem 
löwentodtenden Herakles auf 2000 Frcs., das Tetradrachmon mit 
dem Pallaskopf von vom und dem Namen des Künstlers Eukleidas 
auf 3100 Frcs.; beide Münzen sind Kunstwerke ersten Ranges 
and grosse Seltenheiten. 



Slttimg vom 5. iSepteiiiber. 

Hot Di Dio besprach einen noch unbekanntea Denar der 
Gens Allia, mit Romakopf und den Dioskuren, welcher statt der 

sonst gewöhnlichen volleren Aofechrift des C. AUius nur ein aus 
A nnd L gebildetes Monogramm zeigt und, nach der Einfachheit 
nnd der alterthömliclien Form dieser An&chrifi sn nriheilen, wohl 
der Slteste Denar der Allia ist. 

Herr v. Sallet machte darauf aufmerksam, dass die Berliner 
Museen nicht nur durch SchlienuinnV grossartige Schenkung die 
prähistorischen Ueberreste des alten Ilion, sondern auch das älteste 
griechische Denkmal besitzen, welches eine narstellung aus dem 
troischen Sagenkreise zeigt. Es ist dies eine itn Mün/kabinet des 
Museum ausgestellte, vor kurzer Zeit von Herrn Direktor Fried- 
laender erworbene und in den Akademieschriften ])ublirirte uralte 
silberne Münze der Stadt Aineia in Makedonien, um 550 vor 
Chr. geprägt, welche uns die Flucht des mythischen Grunders der 
Stadt aus Troja zeigt. Wir sehen den gerüsteten Helden, seinen 
Vater Anchises avf den Schaltern tragend, vor ihm schreitet seine 
QemaUia Knosa den kleinen Aseanins tragend; die Beiseluift ist 
AINBAZ. Alle anderen Denkmäler des trojanischen Sagenkreises 
sind erheUich später; anf Vasen finden wir derartige DaisteUimr 
gen erat un 500 y. Chr. Unter diesen Vasen des 5. Jahrhonderto 
ist eine der sehOnsten die Schale des Eflnstlera Sosias im Berliner 
Mnsenm, deren Rnndbild AchiUeos dantellt, der dem Patrokkw 
die Wände Terbindet 

Herr Dannenberg behandelte das dfter erörterte Thema der 
Moritspfennige, d. L der im Ersstifte Magdeburg im 12. and 13. 
Jahrhandert geprägten Brakteaten mit dem Bilde, tkeiiweise auch 
dem Namen des Stiftsheiligen Mauritius, welche, man weiss nicht 
aas welchem Grande, Namen and Bild des regierenden Erzbischoli 
mcht tragen and bei Weitem «ahlrffl^hur sind als letztere Klasse; 

90» 
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weit Aber hmidert finden eich anf den vom Toriragenden sa- 
BammengesteUten Tafeln mit Abbildongen. An ihre Beirachtang 
Bcliloes sich die Bemerkong, dass diese beliebten Mflnsen nnd 
nicht minder die Bnkteaten der Eizbischöfe vielfach von den 
Nachbaren ab Mneter üKr ihre eigenen GeprSge gebnmcht worden^ 
mnd. Zom Belege worden Brakteaten von Jakaa, Albrecht dem 
BAiea, semem Sohne Otto I., sowie von Wernigerode vorgelegt 
nnd mit Magdebniger Vorbildern vergehen. 

SftEing TOB 4. Oetober. 

Herr v. Sallct \eii,to den galvanisrheD Niederschlag einer 
prächtigen Kuptermünze von llium, aus dem Britischen Museum 
vor mit der Darstellung des von Hecior getödteten Patroklus und 
denBeischriftea EKTHF und flATPOKAOI, ein für die Ausprägungs- 
zeit der Münze — unter dem Kaiser Se{)timius Severus — aus- 
gezeichnet schönes Kunstwerk. — Femer besprach llr. v. Sallet 
die Zeusköpfe der antiken Münzen, namentlich der grossen Silber- 
stucke von Klis, welche zuerst, um 400 v. Chr., den einfacheren 
noch etwas strengen Styl zeigen und sich jedenfalls an Phidias 
sitzenden Zeus anlehnen, später jedoch die uns heut geläufige Auf- 
fassung des Zeus, wie sie ähnlich in dem berühmten Marmorkopf^ 
dem Jupiter Otiicolt, nnd nndUiligen gerbgeren Werken erhalten 
ist Aach die grossen schönen Silberstücke von Arcadien, am 
870 V. Chr. geprägt, zeigen meist einen der letcteren Daistellang 
Umlichen Zenskopfl 

Herr Neabaaer besprach eine kleine^ nicht ofiidelle Medaille 
aof die KrOnong König Friedrichs I. von Preossen mit der an- 
richtigen JahiesKahl 1700 statt 1701. Das Datum dieses wohl in 
den Niedeilanden geprigteo Stfickes läset sich vielleicht dorch die 
auch in späterer Zeit noch fibliche Gewohnheit, das Jahr mit dem 
Osterfest zu beginnen, erklären. 

Herr Ualke legte einige deutsche Medaillen der Renaissance- 
seit in neueren Abgüssen vor: auf den Markg^rafen Casimir von 
Brandenburg-Culmbach und seine Gemahlin Sasanna, ein nament- 
lich durch die lebendige Auffassung des srliönen weiblichen 
Brustbilds bemeikenswerthes Stück, femer Medaillen auf einen 
Imhof, auf Albrecbt Dürer (aas dem Ende des 16. Jahrhan- 
derts) 0. a. 
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Hr. Dannrnberjj^ gab eine Uebprsiclit über das Rraiiflen- 
burgische Münzweseo unter den ersten 1 luhonzollern. Von Frie- 
drich L haben wir keine Schriftmün/.en; dürteu aber uu^^scr ge- 
wlssoi Brakteaten ihm anch einige seltene zweiseitige Pfennige 
nuohxeiben. Sein Sohn Friedrich II. tritt als Mflnzreformator 
auf» denn er liess die ersten Groschen (in Brandenburg, Harelberg, 
Eteigsberg and Rathenow) prägen, eine Mflnzsortei welche die 
Nachbarlinder, namentlich Sachsen, längst Ton den Bdhmsn an- 
genommen hatten. Diese Qroschen von Terschiedenen Typen 
MSgen snerst, ausser dem Brandenborgischen Adler, die Wappen 
Ton ZoUeni und des Buiggrafthnms Nflmberg. Auffallend ge- 
ring, der reichlichen Groschenprägun^ unter Friedrich II. gegen- 
über, ist dieselbe unter seinem Nachfolger Albrecht Achilles, der 
sich bekanntlich meist in seinen fränkischen Besitsungen aufhielt, 
und für den sein Sohn Johann Cicero, ausser den mit Albrechts 
Namen bezeichneten Groschen 1481 auch solche unter seineai 
eigenen Namen schlagen liass. Johann, nach dem Tode seines 
Vaters zur Regierung gelangt, schlug die ersten baU)en TI roschen 
und setzte auf diese wie auf seine Grosrhen zuerst Jahreszahlen; 
man kennt solche aber nur von den .Jahren 149C bis 1499, 
wahrend undatirte Groschen fehlen, mithin in den er-ien 
7 Jaliren die Groschen prägung {^reruht hat, wahrscheinlich weil 
Friedrichs 11. Groschen für den Umlauf genügten. Neben 
diesen Grosehen und liall»en Groschen gingen als Scheidemünze 
die hohlen Pfennige (Bmkteaten) her mit dem VVap[)enbilde des 
Adlers, dem zuletzt ein Scepterschildchen auf die Brust gesetzt 
wurde, auch haben wir Brakteaten mit dem Wappen von Sab- 
wedel and Stendal, deren Prägung aber rielleicht schon Tor den 
Hohenzdlem begonnen hat. Eri&utert wurde der Vortrag durdi 
eine grosse Anzahl von OrigmahnAnaen, namentlich anch des Gold- 
gnldens Friedrichs I.; derselbe ist swar in Nflmberg geprägt, fftr 
die Mark aber, welche eigene Goldmflnzen bekanntlich erst ein 
Jahrhundert später erhielt, doch insofern von Interesse, als es die 
erste Mfinee eines Hohenzollerschen Ffirsten mit dem Titel und 
Wappen von Brandenbuig ist 
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SItiuig y«M 7. Ntvoibcr. 

Herr Weil sprach über die Mönzen von Oeniadae in Akar- 
nanien, auf denen der Name der Stadtquelle Kallirhoe dem Epi- 
semon des Studtnamens beigefügt ist. Die Quelle selbst, deren 
Nymphe in die Stammsage der Akamanoi yeifloclileo ist, UM 
ach, wie der Yortragende ausfthit, noeh keate in den Beinen 
der Stadt nndiweisen. Herr ▼. Sali ei beeprach eisen am An- 
fiimg dieses Jalires bei Metz gemachten Fond rOmiscker Denare^ 
welcher Ar die Ghronolgie der Mflozpr&gang des Aegiistns Ton 
grosser Wichtigkeit ist Der Fond, über welchen der Vorlngsnde 
seitdem in der „Zeitschrift fiHr Numismatik* ansfilliilieh gehandelt, 
scheint sa beweisen, dass der grSsste Theil deijenigen Denaie, 
welche die Rückgabe der von Grassas an die Panher Terlorenen 
Cklungenen ond Feldzeichen feiern, nicht bald nach dieser Rück- 
gabe, 734 oder 735 der Stadt, sondern zur Feier der S&calarspieley 
737, oder Anfang 738 geprägt seien, dass simmtliche Denare mit 
dem bei Caesars Tode erschienenen Kometen und der Beischrifi 
DIVV8 IVLIVS ebenfalls während oder bald nach den Säcular- 
spielen geschlagen sind, endlich dass die zehnte Imperator-Accla- 
mation des Angustus nicht, wie man bisher ohne Grund annahm, 
in die Jahre 741 oder 742, sondern ins Jahr 73s der Stadt fällt. 
— Zur Erläuterung dienten eine Anzahl herrlich erhaltener Denare 
des Augustus aus dem Metzer Fund, welche jetzt dem königl. 
Museiuu üergeben worden sind. Herr v. Winterfeld sprach 
über ein lehrreiches Beispiel einer vortrefflich gemachten Fälschung. 
Eine Kupfermünze des M Aurelius, aus der Sammlung des Vor- 
tragenden, zeigt auf der Rückseite die Inschrift VOT. DKCEN. 
IMP. IUI. COS. 111. im Kranz, eine Datlrung, welche zur Vor- 
derseite, aut welcher der Kaiser die tribunicische Gewalt zum 
siebzehnten Male führt, nicht passt. Die Inschrift der Rückseite 
ist geschickt mit dem Grabstichel aus der bekannten häufigen 
AnlBchrift: YICToria GERM anica BiP. YL heraasgravirt, um so 
ein iftthselhaftes ond noch nnbekanntet Stftck heisosteflen. — 
Herr Fieweger legte ein früher in der ^Zeitschrift ftr Nnmia- 
matik* besprochenes nor in diesem einen Exemplar bekanntsa Ach^ 
drachmoistdck des maoedonischen Kfinigs Aleiander L mit dem 
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von einem kleinen Hund begleiteten Reiter, ferner die seltene ge- 
prägte Medaille des Herzogs Anton von Lothringen und seiner 
Gemahlin Henat«, und ein schönes sauber ciselirtes achteckiges 
„Kleinod'' des Landgrafen Georg von Hessen-Darmstadt, vom 
Jahre 1627. — Heir Dannenberg beleacbtete die Regiemog 
nn«eres KufBisten Joachim L (1499—1585), welche in eine poli- 
tiflch höchst wichtige and bewegte Zeit ftJlend, nach in nnmie- 
maftiioher Hinsicht hohes Interesse bietet, denn nnter diesem Har- 
scher wnide neben den bis dahin in sllemiger Geltnng gewesenen 
kleinen Silbermflnsen von geringem Werthe snerst Goldmfinzen 
nnd schwere SilbermOnien eingeffthrt, daher denn eine Betrachtong 
seiner ftberans sahireichen Gepräge aaf das deutlichste den nnt^ 
ihm Tollxogenen Uebergang von der alten in die neue Zeit Teran- 
schaolicht. Nachdem im Anfange seiner Regierang, die er bis 
1513 in Gemeinschaft mit seinem Bruder, dem nachmaligen 
Cardinal Albrecht, Erzbischof Ton Mainz ffthrte, aar Hohlpfennage, 
Groschen and halbe Groschen geschlagen worden, wnrde zuerst 
im Jahre 1516 (und bis 1526) mit der Ausprägung von Gold- 
gulden (etwa 7 Mark im Werthe) vorgegangen, dann folgten 1521 
(und 1522) Thalor, und zuletzt, 1524 (bis 1526) Orte oder Vier- 
telthaler. Dabei mag es auffallen, dass die Thalerprägung schon 
1522 eingestellt wurde, wahrscheinlich weil diese Münzsorte neben 
den etwa gleichwf^rthigon Goldgulden eigentlich entbehrlich war, 
und weil die Viertelt halcr, die richtige Mitte zwischen den Gold- 
gulden und den Groschen hallend, dem Bedurfnisse besser ent- 
sprachen. Stark kann jedoch die Ausprägung dieser drei höher- 
werthigen MOnzsorten überhaupt nicht gewesen sein, wie nicht 
allein ihre jetzige Seltenheit, sondern auch ihr höchst spärliches 
Anftreten selbst in grossen Mflnzfiioden » die Thaler kommen 
in solchen llberhanpt niclit TOr — erikennen lissi Yon all den 
erwihnten Mflaaen worden Phiben Torgezeigt, nasMatiieli die 
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äusserst seltenen Goldgulden von Berlin und Brandenburg, sowie 
2 Frankfurter, 1 Thaler, 8 Viertellhuler, 8 halbe Groschen, die 
Reihe der Groschen von AngermüiKlf, Berlin, Brandenburg, 
Crossen, Frankfurt und Stendal, endlirli der nach siichsisthem 
Muster geprägte Engelsgroschen (ohne Jahr) ein Unicum, und 
wahrscheinlich ebenso ein blosser Versuch ircblieben, wie der im 
herzoglich (nitliaischen Cabinet belindliche breite Groschen (?) von 
1519 mit dem heil. Paulus auf der Rückseite. Herr Neubauer 
machte, anknüpfend an diesen, Vortrag auf die merkwürdigen, 
noch bei Lebseiten des Kurfürsten Johann Cicero, 1498, Ge- 
8eiiIag«D6ii Groschen seiner Nachfolger Joachim und Albrecht 
anfinerksam und besprach sodann einige andere brandenbar- 
gische Qeprige, darunter ein nach ponunerschem Muster geprigtes 
Doppelschillingsstflck vom Jahre 1621. 



Sitzung vom 5. Dezember. 

Herr Weil behandelte die Frage nach der geographischen 
Gruppirung der Münzen der indisch-baktrischen Könige, bei welchen 
für die ältesten: Diodot, Euthydem und Demetrios eine zeitliche 
Anfeinanderfolse gesichert ist, für Eukratides und die folgenden 
Könige aber die Existenz mehrerer hellenischen Reiche in diesen 
Gegenden gleichzeitig neben einander angenommen werden muss. 
Cannigham, der für diesen Theil der Numismatik am meisten 
neues Material beigebracht hat, versucht eine geographische Ver- 
theilung dieser Münzen auf Grund der dem Haupttypus beige- 
fügten Monogramme, in welchen er die Namen der einzelnen 
Münzstätten zu erkennen glaubt, und verbindet dieselbe mit den 
ihm vorliegenden Fundnotizen. Die Möglichkeit einer solchen 
Erklämng der Monogramme aber auch gegeben, sind in den 
wenigen F&Uen, welche eine halbwegs sichere Lesnng zulassen, die 
betreffenden Namen nicht so fiziren; es handelt sieh bei den 
hellenischen Stidten in diesen Gegenden vorzugsweise om Torher 
bereits Torhandene Stldte^ welche von den griechischen Hercschem 
nnr nen benannt worden sind und deren Bevdlkening theilweise 
helienisirt worden sein mag. Was die Fnndnotisen anlangt so 
hat Gnnnig^bam Inder nicht das dorchgiogig anf weitere Gebiete 
yeilireitete Sübeiigeld vom Enpfar getrennt gehalteaj wihiend 
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eigentlich nur bei dem letzteren anzunelimen ist, diiss es nicht zu 
fern von seinem Prägort gefunden werde. Cunningham's Fiind- 
DOtizen gewinnen annrihernde \ ollstaiuHjTkeit für das westliche 
Dekkhan, die indusmündungen und das l'endschab, wo sich die 
Beobachtungen auf eine längere Reihe von Jahren erstrecken; 
sie werden aber sofoit nnsicjier bei den Gelneten westlich Tom 
Indus, fQr Beladschistra und Afghanistan; aoa diesen Gegenden 
md besonders ftr Eabol liegen wesentlich nnr Angaben aas dem 
ersten albanischen Feldsnge der Engländer (1839—41) vor, wäh- 
rend fllr die westlichen and nördlichen Theile des baktnschen 
Reidies, fiEür Herat, Balkh and das Ama-Gebiet noch alle An- 
gaben fehlen. Dass aUeidings, wo hinlängliche Beobachtnngen 
Torliegen, dieselben Bedeutong gewinnen, orhdlt daraus, dass 
Mfinsm des Königs Menander, welchem es unter allen griechischen 
Herrsdieni gelungen ist, sein Reich am weitesten in Indien ans* 
sabreiten, noch in Mathura und Rampar am Ganges zum Voi^ 
schein gekommen sind, während andererseits auch nördlich von 
Tibet noch in Kaschgar Münzen desselben Königs gefunden 
worden sind. Wenn uns überliefert wird, dass im Beginn der 
römischen Kaiserzeit in Barygaza (im Golf von Cambay) Drach- 
men des Apollodot cursirt hüben, steht dies im Einklang mit den 
heutigen Fundnotizen, welche sich für diese 8tficke von (iujarat 
und Delhi im Osten bis nach Arachosien und der Drangiana er- 
strecken. Ebensowenig wird daran gezweifelt werden können, 
dass das dem König llermaios zugetheilte Eisengeld mit baktri>( hen 
Aufschriften, das vor einiger Zeit aus Kaschgar an das Britische Mu- 
seum gekommen ist, schon des Metalles wegen entweder ans der 
Gegend, in welcher es einst cursirt hat, oder doch unfern der- 
selben com Vorschein gekommen ist Damit isi aber «och, was 
wir gegenwärtig als Resoltat den Fandnotiaen entnehmeii können, 
erschöpft. 

Aiiknfipfand an die in emer frflheren Sitsong von Herrn 
Pro£ ?. Sallet besprochenen Tetradracbmen der Könige Agathokles 
and AntimiehoB, welche die Prigangen Uterer baktrischer 
HeiTScher anter Beiftgang des eigenen Namens wiederaofiiehniea, 
and swar diejenigen Aleiaaders des Grossen, des Antiochos Ni- 
kator, des Diodot and des Euthydem, stellt der Vortragende die 
Ansicht ao^ dass es sich hierbei am einen Ansprach rechtmässiger 
Thionlblge handele, welcher von AgpthokUii and Antimachos 
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einem andern Herrscher gegenüber geltend gemacht werde, unter 
welchem wahrscheinlich nicht Demetrios, Enthydem's Sohn und 
Nachfolger, zu verstehen sein werde, sondern Eukratides, der als 
Usurpator dem Demetrios die Herrschaft entrissen hat. 

Herr Halke sprach über dio Gründe der Brakteatenprägung 
und ihre Verbreitung auf Zeit und Gegend, legte auch eine kleine 
Auslese dieser Münzgattung vor, unter denen einige eben so sehr 
Zierlichkeit als andere durch Missbildung auffielen. Namentlich 
ein onedirter Bnkteat des Merseburger Bisekofe Dietridi ymt be- 
metieMwertli. Herr Neobaner zeigte in Ansdibss aa die in 
letster Sitzung besproeheoen Groschen des Kmrfilraten Joachim L 
einen sieh an deren Gepräge anlehnenden Groschen ?od Herzog 
Heinrich dem Aelteren Ton Braonschweig vor, welcher swar an£ 
der HanpUeite das Bild der Madonna mit dem Kinde, aof der 
Rfickseite aber ebenso wie jene ein Krens mit 4 Wappen, denen 
T<m Brannsehweig-Lfinebnrg, Eberstein und Homborg, in den 
Winkdnbat Dazu bemerkte Herr Dannenberg, dass sich enger 
noch an jene brandenburgiscbe Vorbilder gewisse mecklenbnrgische 
Groschen von Herzog Albrecht dem Schönen anschliessen, welche 
in derselben Weise A Wappen in dem Winkeln eines Kreuzes, 
auf der andern Seite aber die eine einen Greifen, die andere den 
Schild mit dem Stierkopfe zeigen. Herr Pfeiffer zeigte eine An- 
zahl Münzen aus seiner Sammlung vor, von Samos, der römischen 
Familie Baebia, des Kaiser Johannes Zimisces u. s. w. 



OmA vra Oflbr. Vmfßr (Thi OiIm} to atclla, SaUaBbofMtMMt IIa. 
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